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Zweiter Band, 





Unwillig sieht man den Genufs entfernt, 
In späte Zeit, den man so nah’ geglaubt. 


Goerrtue'’s Tasso, 





Zweite, vermehrte, verbefferte, und durchaus 
veränderte Auflage. 


— —— — 
Berlin 1793. 
Bei Johann Friedrich Unger. 
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Iby Go gle 


Dem Herrn 


Karl Miller don Friedberg, 


Fuͤrſtl. St. Gallifchen Obervogte in ber Graffchaft 
Toggenburg, u. f. w. 


Ihm, 
als einem vortrefflichen Schriftſteller und einem 


warmen Patrioten, 


PR in: 
biefen Band, 


zum Beweiſe der größten Hochachtung und Verehrung 


Deffen Landsmann 


der Verfäffer. 
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Sed praecipuum ipse Vitellius ostentum erat, igna- 
rus militiae, improvidus consilii. Quis ordo agminis, 
Quae cura explorandi, quantus urgendo trahendove bello 
modus, alios rogitans, et ad omnes nuntios vultu quoque - 
et incessu trepidus; dein temulentus.... Dum disper- 
git vires, acerrimum militem, et usque in extrema obsti- 
natum, trucidandum capiendumque tradidit, peritissimis 
centurionum dissentientibus, et, si eonsulerentur, vera 
dietufis. Arcuere eos intimi amicorum Vitellii, ita 
formatis principis auribus, ut aspera quae utilia, nec 
quidquam .nisi jucundum et laesurum acciperet. 

Tacırus Histor. lib. 3. 





An dem vwierzehnten Julius des Jahres 1789 ereig- 
nete fich diejenige große. Begebenheit, welche das 
Schickſal Frankreichs entfhied. Schon gegen fech® 
Uhr des Morgens waren alle Straßen der Stadt Pa: 
rid mit einer ungeheuren Menge Menfchen, von jedem 
Alter, Range und Gefchlecht, angefülft, welche, unrus 
big und mit alferlei Waffen verfehen, hin und her lies 
fen. Auf Befehl ded Herzogs von Orleans, und 
auf deſſen Koften, wurden ſechs hundert Spieße vers 
fertigt, um das Volk zu bewaffnen, a) und die Bes 
Ya 





a) Procsdure criminelle du Chätelee. Teomcin 48, 204. 
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4 
dienten ded Herzogs führten felbft, in ihrer rothen, mit 
Silber verbrämten Livree, den bewaffneten Pöbel an.a) 
Diejenigen, welche Hr. de Fleffelles, an dem vorigen 
. "Abende, nach dem Kartheuferflofter, und nach andern Or⸗ 
ten gefandt hatte, um dort Waffen zu holen, kamen wi 
thend und fchäumend zurück, weil fie anallen den ange= 
zeigten Drten Feine Waffen hatten finden Fönnen. Gie bes 
haupteten: man wollenur Zeit gewinnen; man fpotte ih⸗ 
rer; und alfe Mitglieder des beftändigen Ausfchufles 
feyen Verräther, welche aufgehängt werden müßten. 
Während des fürchterlichen Gefchreies diefer feute Fam 
ein Trauerbote nach dem andern auf dem Rathhauſe an, 
Gegen fieben Uhr drängte fich ein erfchrockener Hau— 
fe in den Saal, welcher fagte: das Regiment Royal 
Allemand fege ſich am Thore in Schlachtordnung. Ein 
anderer Haufe ftürzte fich, mit fürchterlichem Gefchrei, 
herein, und gab vor: die Negimenter Royal Memand 
und Royal Eravatte feyen in, die VBorftadt St. Antoi- 
ne eingerückt und hieben Alles vor fich nieder, ohne 
Ruͤckſicht auf Alter oder Gefchlecht; die Kanonen feyen 
in den Straßen aufgepflanzt; die Straßen feyen mit 
Soldaten angefüllt; das Blut fließe firommeife; und 
bald werde die ganze Vorftadt St. Antoine von Grund 
aus zerftört feyn. In demfeldigen Augenblicke kam 
ein anderer Haufe, und fagte aus: die zu St. Denis 
poftirten Negimenter feyen im Anmarſche begriffen. 
Bei allen diefen ſchrecklichen Nachrichten blieb ver 
beftändige Ausſchuß ruhig und umerfchroden. Er 
fehickte Boten nach der Borftadt St. Antoine, und an= 
dere Boten nach allen Diftriften, mit dem Befehle, 
überall Laͤrm zu fehlagen, die Sturmglocken zu läuten, 
dad Pflafter aufzunehmen, tiefe Gruben zu graben, 





a) Procedure.crim, du ‚Chäteler. . Temoin 79. 
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Verſchanzungen zu machen, und fich gegen den an: 
rücfenden Seind in Bertheidigungsftand zu fegen. Die 
Boten Famen zurück, und fagten: ed wäre ein falfcher 
Laͤrm; in der Vorſtadt St. Antoine fey alled ruhig; 
und das Negiment Noyal Allemand fcheine eher ge- 
neigt fich wegzubegeben, ald vorzurücden. 

Nun Fam die Nachricht, daß die Näuberbahde, 
welche das Klofter zu St. Lazare geplündert hatte, ſich 
wiederum verfammle und Willens fey, den Eöniglichen 
Schatz und die Disfontofaffe zu plündern. Der Aus: 
ſchuß verhinderte dieß, indem er nach beiden Orten 
fiarfe Wache fandte. 

Gegen acht Ihr des Morgens Famen einige Perfonen 
nach dem Nathhaufe, welche ausfagten; die Hufaren 
rückten in der Vorſtadt St. Antoinevor, und die Kanonen 
auf den Thürmen der Baftille feyen gegen die Straße 
gerichtet. Um Blutvergießen zu verhüten, ſchickte der 
beftändige Ausfihuß einige Abgefandte nach der Bas 
fiilfe, mit dem Gonverneur derfelben, Deren de Lau⸗ 
nay, zu fprechen; ihn zu bitten, daß er die Kanonen 
‚ zurückziehen laffen; und fein Ehrenmwort zu virlangen, 
daß er Feine Feindfeligfeiten anfangen wolle, wogegen 
man ihm verfpreche, daß das Volk fich auch gegen ihn 
rnhig verhalten würde. Diefe drei Abgefandten gin- 
gen hin nach der Baftine, und fagten der Schildwache: 
fie wünfchten den Herrn de Launay zu fprechen. Der 
Gouverneur und die übrigen Dffizire erfchienen, und 
befahlen, die Brücke niederzulaffen. Als fie aber fa- 
hen, daß diefen Abgefandten eine große Menge Volks . 
nachfolgte: fo fagte Herr de Launay zu den Abgefand- 
ten: außer ihnen Eönne niemand hereinfommen, und 
an ihrer Stelle würde er vier Unteroffizire ald Geißel 
herausfchiefen. Herr de Faunay nahm die Abgefand- 
ten fehr gut: auf, und gab ihnen die Verficherung, daß 
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von feiner Seite keine Seindfeligfeiten angefangen 
werden follten; dagegen hoffe er aber, daß auch das 
Volk feine Gemwaltthätigkeiten gegen ihn, oder gegen die 
‚ihm anvertraute Feflung, vornehmen werde; er hoffe 
ferner, daß, obgleich die Mauthhaͤuſer verbrannt worden 
feyen, man doch nicht Fommen werde, um feine Zug- 
brücken zu verbrennen. Dann bat er die Abgefand- 
ten zum Frühftüc, aß und tranf mit ihnen, und fag- 
te: feit dem Aufftande bei Hrn. Reveillon fey die Ba⸗ 
file mit Gewehren und Kriegsmunition hinlänglich 
verfehen worden; auf den flachen Thürmen der Baftil- 
fe lägen gegenwärtig funfzehn Kanonen, welche aber 
nur dazu dienten, bei feierlichen Gelegenheiten Freu- 
Benfchäffe zu thun; zur DVertheidigung faugten fie 
nicht, denn, wenn fie einmal abgefchoffen wären, fo 
fönnten fie nachher nicht wieder geladen werden, weil, 
um fie zu laden, fich der Kanonier über die Bruſtwehr 
herausbeugen müßte, und folglich dem Feuer des Fein 
des ausgefegt feyn würde. Die Lebensmittel in der 
Baſtille beftanden damals in einem Fleinen Vorrathe 
von Neis und in zwei Säden Mehl; das Waſſer fam 


durch einen Kanal, welcher leicht abgefchnitten werden 


fonnte, von außen herein. Die Befagung befland 
fonft gewöhnlich nur aus einigen Invaliden, aber feit 
dem Anfange der Unruhen waren zwei und breißig 
Schweizerfoldaten, a) von dem Negimente Salis Sa⸗ 
mada, unter den Befehlen des Lieutenants, Herrn 
von der Flue, hinein gelegt worden. Außer diefen 
waren noch zwei und achtzig Invaliden, unter Anfüh- 
rung des Hrn. von Monftigny, in der Baftille; folg- 


f 





a) Petits-Suisses heißen alle Schmweizerfoldaten in frangöfi: 
fen Dienften, zum Unterfchiede von den Cent- Suisses 
oder Grand-Suisses, der Gchmweisergarde des Königs. 
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ich beftand die ganze Beſatzung in 115 Mann; aber 
die Feſtung war fo außerordentlich fefte, daß auch eine 
geringere Anzahl, zu ihrer DERLDEIDLANND, hin 
länglich gewefen feyn würde. 

Auf dem Rathhauſe danerte der Lärm und das 
drohende Gefchrei, daß die verfprochenen Waffen aus 
geliefert werden möchten, noch immer fort. Der Prior 
und Subprior des Kartheuferflofterd wurden von Hr. 
Joly, welchen Hr. von Fleſſelles, mit einem gefchrie- 
benen und von ihm feldft unterzeichneten Befehle, nach 
diefem Kloſter gefchicft Hatte, um dort Waffen zu holen, 
in dad Verfammlungszimmer eingeführt. Auf dem 
Greveplage, vor den Rathhauſe, hatte der Poͤbel diefe 
guten Väter geneckt und mißhandelt. Sie zitterten 
noch, als fie in den Saal traten, fie ſchwankten und 
fonnten Fein Wort vorbringen. Herr Joly ſprach 
ftatt ihrer: »Hier, fagte er, (indem er fih an Hrn. de 
Fleſſelles wandte,) »hier ift der Befehl, welchen Sie 
»mir geftern gegeben haben, um im Kartheuferflofter 
»Flinten zu holen. Heute Morgen bin ich, mit funfz 
„zig Mann Begleitung, dort gewefen; wir haben den 
»Hrn. Prior und Subprior aufgefordert, uns fogleich 
»die verlangten Waffen anuszuliefern, wobei wir be- 
»merkten: der von ihnengegebene Befehl ließe gar Eeinen 
»Zweifel übrig, daß in dem Klofter Waffen vorhanden 
»feyn müßten. Diefe haben und geantwortet: fie Fön- 
»nen nicht begreifen, woher es komme, daß man fo 
»vielen Diftriften dergleichen Befehle gegeben habe; 
»niemals fey eine Flinte in ihrem Haufe gewefen; fol- 
»che Befehle festen fie der alfergrößten Gefahr auß, 
»indem fich in der Stadt das falfehe Gerücht verbrei⸗ 
»te, ihr Klofter enthalte einen verfieften Waffenvorrath. 
»Schon feit mehr als zwölf Stunden fey das Klofter 

»mit einer ungeheuren Menge Menſchen angefüllt, 


»und werde es unaufhörlich mehr und mehr. Alle 
»fagten, fie fämen, um: die verfteckten Waffen zu fu: 
»chen,, Die- größte Vorficht und Huͤlfe aller Nechtz 
»fchaffenen babe bis jetzt kaum zugereicht, ihr Klofter 
vor der Pluͤnderung zu ſichern; eine, ſchon tauſend⸗ 
- »Mal, und von mehr ald zwanzig verfchiedenen Pas 
»tronilfen wiederholte Unterfuchung, habe binlänglich 
»beiviefen, daß in ihrem Klofter auch nicht eine einzige 
Flinte verſteckt ſey. Nach dieſer Erklaͤrung haben 
»wir von ihnen verlangt, daß fie uns hierher begleiten 
»follten. Da find diefe Väter, und Sie, mein Herr, 

»wollten Sie und wohl das Geheimniß erflären ?« 
| Herr von Fleſſelles fehien bei diefer Anxede ver: 
irrt, und flotterte; endlich aber fagte er: Kr habe 
»mich geirrt... . man hat mich betrogen.» Mit die- 
fer Antwort —— verlangte Herr Joly, daß 
ihm Herr von Fleſſelles ſchriftlich gebe, in dem Kar— 
theuſerkloſter ſeyen keine Waffen zu finden. Herr 
von Fleſſelles that es. Dieſer Vorfall brachte in den 
Gemuͤthern Derjenigen, die nun ſchon ſeit vier und 
zwanzig Stunden Waffen verlangten, und durch eitle 
Verſprechungen bis jetzt waren hingehalten, und vergeb⸗ 
lich von einem Orte zum andern geſandt worden, Un— 
geduld, Erbitterung und Wuth, auf den hoͤchſten Grad. 

In dieſem Augenblicke erſchien ein Unbekannter, in 
einem blauen, mit Gold verbraͤmten Rocke, in Stie— 
feln, ganz mit Staube bedeckt und ſtark ſchwitzend, 
anf dem Rathhauſe. Er ſchien ſehr eilig zu ſeyn. 
Er komme, fagte er, von der Vorſtadt St, Antoine, 
und diefe fen voller Dragoner und Dufaren, welche 
im Anrücken begriffen wären; um fie aufzuhalten, ha— 
be er alles, was er nur habe finden Fünnen, in die 
Straße werfen laflen; Hol, Steine, Stühle, Wagen, 
Karren; das. werde fie aber nicht lange aufhalten; 
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Hülfe fen nothwendig; und zwar fihleunige Hilfe, 
Andere, die and der Vorſtadt St. Antoine famen, ver: 
fiherten: von Allem was der Unbekannte gefagt habe, 
fen fein einziges Wort wahr. 
vgtwifchenzehm und eilf Uhr Fam Herr Ethis de 
Corniy, welcher nach dem Hotel der Invaliden ges 
ſandt worden war, zurück, und flattete dem Ausſchuſſe 
von feiner: Gefandefchaft Dericht ad. Er habe, fagte 
er,/ das Hotel: mit einer großen Menge Volks umge: 
ben gefunden; Herr von Sombreuil, der Gouverneur 
des Hotels/ habe ibm geſagt: er hätte ſchon den Abend 
———— daß man zu ihm kommen wolle, um 
Waffen abzuholen; da er aber uͤber dieſe 
die bei ihm bloß niedergelegt waͤren, 
Wien koͤnne, fo habe er es für noͤthig 
gehalten: einen Eilboten nach Verſailles zu fehifs 
fen,‘ um von dort Perhaltungsbefehle zu verlans 
gen; er wuͤnſchte ſehr, daß man die Ruͤckkehr dieſes 
Eilboten abwarten moͤchte; uͤbrigens verſichere er, daß 
er den Wahlherren, und allen Bürgern der Haupt— 
ftadt, won Herzen ergeben fey. Diefe Antwort brach⸗ 
te Herr Ethis de Corny an das, vor dem Thore ver: 
ſammelte Volk, zuruͤck. Alte waren es zufrieden, fo 
lange zu warten, bis der Eilbote zurücfomme. Eini- 
ge Iobten fogar das Verfahren. Hierauf Fam Herr 
vom Sombreuif feldft heraus; wiederholte was er ges 
fagt hatte: verficherte auf feine Offizirehre dem Vol⸗ 
Fe, daß er demfelben von Herzen ergeben fey; und 
ließ, als einen Beweis feiner Zuneigung, die Thore 
öffnen. - In diefem Augenblicke trat Einer unter dem 
Haufen hervor: bei dem kleinſten Auffchube fey die 
größte Gefahr vorhanden, und nun fen Feine Zeit 
mehr zu verlieren, wenn nicht alles untergehen folle. 
Diefe Rede wirkte auf das Volk. Im erfien Augen: 
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blicke war es entſchloſſen, die Waffen mit Gewalt 
wegzunehmen; und im zweiten Augenblicke war der 
Entſchluß fhon ausgeführt. Der ganze Haufe ftürzte 
hinein; drang in alle Zimmer des Hotels, und auch 
in die verborgenen Gewoͤlber; den Schildwachen nahm 
man bie Flinten weg; im Hofe fand man Kanonen; 
und in einem unterirrdifchen Gewölbe 30,000 Slinten, 
auf Stroh liegend. Viele erftickten und blieben todt, 
in dem finftern Keller, im welchem die Waffen Tagen, 
und wohin fih alle auf einmal drängten, fo daß man 
weder vorwärts noch rückwärts Fonnte.: An die Ka- 
nonen wurden Pferde gefpannt, und diefe fogleich 
weggefuͤhrt. Der Vorfall ift unbegreiflich, wenn 
man bedenft, daß nur wenige Schritte davon, auf 
dem Maͤrzfelde, a) das ganze Lager der um Paris 
verfammelten Schmweizerregimenter lag. Es iſt unbe- 
. greiflich, daß fih Befenval, der Kommendant, gar 
‚ nicht rührte. Man behauptet, ed fey desivegen ge- 
fchehen, teil er fich fürchtete, der Pöhel möchte ihm 
fein fchönes, in Paris gelegenes Haus, zerftören und 
‚verbrennen. b) | 
Nachdem diefer Bericht geendigt war, traten zwei, 
noch ganz junge Dffizire der franzöfifchen Garde, in 
den Saal des Rathhauſes. Sie fagten: fie fämen, 
zufolge der an fie ergangenen Einladung, um zu ers 
fahren, worin fie dem gemeinen Wefen nüßlich ſeyn 
fönnten. Herr von Fleſſelles fragte; was das für ei- 





a) Märsfe id, champ de Mars, heißt es, weil vormals die, 
ben Geſchichtforſchern hinlaͤnglich bekannten, Volksver—⸗ 
ſammlungen, im Monate Maͤrt, auf demſelben gehalten 
wurden. j | 


b) R ivarol Journal politique national des Etats göneraux. 
p- 73. 79. 
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ne Einladung fey, von der fie fprächen? Darauf über: 
gaben fie ihm folgendes Billet, welches fie ihn baten, 
laut vorzulefen. 

»Die beiden Kompagnien der .... Kafernen follen 
»fich, präzis um eilf Uhr, vor dem Rathhauſe im 
»Schlahtordnung ftellen.» 

Herr von Fleffelles fragte: Bon wen fie das Bil— 
let erhalten hätten? Sie fihienen verwirrt, und ant- 
worteten: daß fie geglaubt hätten, man habe ihnen 
daſſelbe von dem Rathhauſe zugefchickt. Darauf ant> 
wortete der Ausſchuß: das Billet fey von niemand uns 
terfchrieben; ihr Anerbieten Fönne der Stadt nur auf 
den Fall angenehm feyn, wenn fie, mit den Bürgern 
vereinigt und zur DBertheidigung derfelben fechten 
wollten. Die Dffisire antiworteten: fie feyen zwar 
bereit, ihr Blut für das Vaterland zu vergießen, aber 
fie koͤnnen feinen andern Befehlen gehorchen, als den 
Befehlen ihrer Oberoffizire. Indeſſen ftanden die bei- 
den Kompagnien fihon in Schlachtordnung vor dem 
Rathhauſe. In demfelbigen Augenblicke ftürzte fich 
ein furchtfamer Haufe, zitternd und bleich, in die Raths⸗ 
fiube, und fagte: die Hufaren wütheten in der Borftadt 
St. Antoine. Der Ausſchuß bat die beiden Dffizire, 
mit ihren Soldaten den anrüsenden Huſaren entge- 
gen zu gehen. Die DOffizire fehlugen ed ab, unter 
dem Vorwande, baß fie von ihren Dbern Feinen Be⸗ 
fehl dazu erhalten hätten. Die Soldaten auf dem 
Platze riefen aus; fie feyen bereit, den Huſaren entges 
gen zu ziehen. Man gab ihnen daher andere Offizi⸗ 
re, und beide Kompagnien marfchirten ab, Eamen aber 
- bald wieder, weil fie feinen Feind gefunden hatten. 

Die nach der Baftilfe gefchicften Abgefandten wa⸗ 
ren nun fehon zwei Stunden lang entfernt, und noch 
hatte man von ihnen feine Nachricht. Man wollte 
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12 
dieſen Umſtand in Berathſchlagung nehmen, als Herr 
de la Roziere in den Saal trat, und ankuͤndigte: 
er bringe Nachrichten von der Baftille. Bei diefem 
Worte entfiand eine. allgemeine Stilfe, und nun er: 
zählte er: Es fey zwar um die Baſtille viel Volk ver- 
ſammelt, doch koͤnne man noch ziemlich leicht durch⸗ 
fommen; man babe. die Brücken niedergelaffen, und 
ihn zum Gouverneur geführt, bei welchem er die vor— 
ber abgefchickten Gefandten beim Frühftücfe angetrof: 
fen habe; fie wären-aber gleich nachher weggegangen; 
er habe Herren de Launay gebeten, die Kanonen auf 
den Thuͤrmen wegnehmen zu laflen; darauf habe 
der Gouverneur geantwortet : died dürfe er, ohne 
einen Eöniglichen Befehl, nicht thun, aber die Kano— 
nen feyen fchon aus den Schießlöchern. zurück gezogen 
und von den Laveten genommen. Die Dffizire und 
Soldaten, fuhr er fort, hätten nach einer Anrede, wel- 
che er an fie gehalten habe, einftimmig gefchworen: 
daß fie weder fhießen, noch auf irgend eine andere 
Weife Jemand verwunden würden, wenn man fie nicht 
zuerft angriffe, und folglich zur Dertheidigung nöthige, 
Er habe alddann verlangt, auf die Thärme zu gehen, 
um alles felbft zu fehen; und Herr de faunay wäre 
mit ihm heraufgegangen. Er fey, feste er hinzu, mit 
Demjenigen, was er gefehen habe, vollfommen zu: 
frieden, und überzeugt, daß man auf das gegebene 
Wort des Gouverneurs ficher. rechnen dürfe. 

Diefe Nachricht, daß Herr de Launay verfprochen 
habe, nicht zu ſchießen, wenn er nicht angegriffen 
werde, wurde fogleich dem verfammelten Wolfe auf 
dem Greveplage befannt gemacht. Alles diefes beftä- 
tigten auch die erften Abgefandten, welche in diefem 
Augenblicke zurückfamen, und bis jegt von dem Wolfe 
waren angehalten worden. ‚Auch diefe zweite Nach: 
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richt wollte man dem Volke bekannt machen. Die 
Abgeſandten giengen die Treppe herunter, und bega- 
ben fich auf den Balkon vor dem Rathhauſe; der 
Trompeter fing an zu blafen, um Aufmerffamfeit uns 
ter dem Haufen zu erregen, und Stillſchweigen zu ge: 
bieten, als man, von der Seite der Baftille her, einen 
Kanonenfchuß hörte. In demfelbigen Augenblicke 


ſchrie der ganze verfammelte Haufe, auf eine gräßliche 


Meife: »Verrath! Verrath! Verrath!» 

Eine halbe Stunde nachdem Herr de la Rozie— 
ve die Baftille verlaffen hatte, und nach dem Nath- 
hauſe zurückgekehrt war, kam ein ungeheurer Haufe 
Volks, mit Flinten, Säbeln, Degen und Aexten be: 
waffnet, vor der Baftille an: es waren eben die, wel- 
che das Invalidenhaus geſtuͤrmt, und dort die Waffen 
weggenommen hatten. Das Volk rief den Soldaten, 
und den Schildwachen auf den Thürmen der Baftilfe, 
zu: »Wir wollen dieBaftille! Wir wollen die Baftilfe! 
Uebergebt ung die Baftilfe! Weg mit den Soldaten!» 
Ein Dffizir antwortete diefen Leuten; er bat fie, fich 
wegzubegeben; er ftellte ihnen vor, Daß ſie fich, wenn 
fie ed wagen follten, fich zu nähern, einer ‚großen Ge: 
fahr ausfegen würden. Aber diefe Vorſtellungen hal: 
fen nichtd ; vielmehr nahm der Muth des Pöbels zu, 
da er fah, daß man fich mit ihm in Unterredung ein: 
ließ, ftatt zu ſchießen. Zwei Kerle aus dem Haufen 
waren fogar frech genug, auf das niedrige Dach des 
Wachthauſes zu Elettern, und die Ketten der Brücken 
‚mit Aerten abzubauen, ohne daß die Befasung in der 
Baſtille einen Schuß gethan hätte: fie bat nur, von 
diefem Vorhaben abzuftehen. Jene fehrten fich nicht 
daran; fie ließen beide Zugbrücfen nieder, und noch 
ſchoß man nicht aufıfie. Durch diefe unzeitige Scho— 
nung Fühn gemacht, drangen fie weiter vor, in den 
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inneren Hof, zur innern Zugbrücke, und fchoffen nun 
zuerft auf die Soldaten in der Baſtille. Die Solda— 
ten ſchoſſen wieder; und fo fing fich das Gefecht an. 
Nach den erften Schäffen der Soldaten begab fich der 
Haufe in Unordnung zurüd, und verftecfte fich unter - 
einem Gewoͤlbe, unter welchem derfelbe auf die Sole 
daten unaufhörlich fort fchoß, jedoch ohne e8 zu. wa— 
gen, fich aufs neue der Brücke zu nähern. Bald 
nachher fah man, von den Thuͤrmen der Baſtille, in 
der gerne eine Fahne, welcher eine große Menge Volks 
nachfolgte. Sie näherte fich, und bald. hörte man 
den Färm der Trommeln und ein großes jubelndes 
Geſchrei. Diefe Fahne war von dem Kathhaufe, mit 
- einer Gefandtfchaft, an Hrn. de Launay gefchickt, um 
ihn zu bitten: Fein Bürgerblut zu vergießen, fondern 
einige Soldaten von der Bürgermiliz, zur Bewachung 
der Baftille, in diefelbige aufzunehmen. Sie madh- 
ten Zeichen mit ihren Händen und Schnupftüchern, 
um fich denen in der Baftille ald Abgefandte zu erfen- 
nen zu geben. Man bemerkte die Zeichen nicht, und 
das Feuer dauerte fort. Der Pöbel rief den Abge— 
fandten entgegen: man wolle Feine Gefandtfchaft, fon- 
dern-die Baſtille, um diefelbe zu zerftören, und den 
Gouverneur, um ihn aufzuhängen; denn man behaups 
tete (welches aber nicht wahr war), der Gouverneur habe 
des Vormittags einige Bürger verrätherifcher Weife nie- 
derfchießen laffen. Indeſſen Fam eine neue Gefandtfchaft 
mit Fahnen und Trommeln, von dem Rathhauſe bei der 
Baſtille an. Diefe Gefandtfchaft drang Bis in den in- 
nern Hof vor, und rief deu Soldaten: dem Schießen 
Einhalt zu thun; denn fie wünfchten, den Gou— 
verneur zu fprechen. Herr de Launay rief ihnen zu: 
die Fahnen mit den Abgeordneten möchte näher kom⸗ 
men, aber dad Volk, welches fie begleite, folle fich 
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zuruͤckziehen. Dieſes gefchah; die Abgefandten kamen 
näher; die Soldaten hörten auf zu ſchießen; fchulter- 
ten ihre Slinten verkehrt, und riefen den Abgefandten: 
fie möchten fich nähern, man würde die innere Zug- 
Brücke niederlaflen, und der Gouverneur würde herun- 
terfommen, um mit ihnen zu fprechen. Zugleich 
fieckten die Soldaten, zum Zeichen des Friedens, auf 
dem Thurme eine weiße Fahne auf, Diefe Fahne 
fah man von außen, aber was die Soldaten fagten, 
das konnten die Abdgefandten nicht verfiehen. Die 
Abgefanidten wollten in den innern Hof hineingehen, 
das Volk bat fie aber, ed nicht zu thun, und den Frie⸗ 
densfignalen nicht zu trauen. Indeſſen riefen die 
Unteroffizire, in der Baſtille, aufs Neue, fie möchten 
hereinfommen, und fich nicht fürchten; aber die Abge: 
fandten, furchtfam gemacht, zogen fih mit dem Volke 


zurück. Nun fagte Herr de Launay: diefe Abgeſand⸗ 


sen fenen wahrfcheinfich nicht von der Stadt gefchickt, 
fondern es fey eine bloße Kriegslift, um die Baſtille 
einzunehmen; und als, zu eben diefer Zeit, ein ande: 
rer Haufe des Volks den Angriff auf die Brücke 
erneuerte; fo wurde auch aus der Baſtille wie— 
der gefeuert, und die Abgefandten, welche nunmehr 
glaubten, daß man fie bloß habe in die Baftille locken 
wollen, um fie zu ermorden, begaben fich hinweg. 
Die Wuth des Poͤbels, gegen die Soldaten in der 
Baftille, Hatte durch diefe anfcheinende DVerrätherei 
noch zugenommen, und Fannte nun Feine Gränzen 
mehr. Der Angriff auf die innere Brücke wurde jegt 
von neuem vorgenommen, und der Haufe der Angrei- 
fendennahm immer mehr und mehr zu, indem aus alfen 
Gegenden der Stadt Leute, und endlich auch Kanonen 
anfamen. Weiber fochten an der Seite ihrer Män- 
ner, und Eine unter ihnen hat fih, durch ihre Tapfer⸗ 


* 
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feit, vorzüglich ansgezeichnet. Bald nachher brachte 
man drei Fuder Stroh herbei, das Wachthaus, das 
Haus des Gouverneurs, und die Küchen wurden ih 
Brand geftecft. Diefes Feuer war den Angreifenden 
ſelbſt fchädlich, denn durch daffelbe wurden fie von 
der zweiten Brücke, welche fie einnehmen wollten, ab: 
gefchnitten. Das angelegte Feuer trieb indeſſen eini- 
‚ge Verfonen, welche ſich bis jest in dem Haufe des 
Gouverneurs aufgehalten hatten, aus demfelben her: 
aus. „Unter diefen befand ſich ein fihönes, junges, 
"wohlgefleidetes Frauenzimmer, Mademoifelle de 
Monfigny, die Tochter des Dffizird der Invaliden. 
Sie erfehien im Hofe, und ein Haufe des Poͤbels be- 
mächtigte fich ihrer. Bor Schrecken fiel fie ohnmaͤch— 
tig zu Boden. Man trug fie in den aͤußern Hof, und 
einer. rief: »Seht! feht! hier ift de Launay's Töch- 
»ter!« Andere liefen herbei: und Einer fagte: »Weil 
»der Schurfe ung die Baſtille nicht übergeben will: fo 
»wollen wir feine Tochter, lebendig, vor feinen Augen 
‚»perbrennen!» Sie legen fie fogleich, noch ohnmaͤch⸗ 
tig, auf einen Strohhanfen, welchen fie anftecken. 
Ihr Vater, oben auf dem Thurm, der feine Tochter 
in den Flammen fieht, foringt die Treppe herunter 
und eilt ihr zu Hülfe, aber zwei Kugeln, die ihn zu 
gleicher Zeit treffen, firecfen ihn leblos dahin. Einer 
aus dem Haufen, Namens Bonnemer, welcher eis 
ne ſolche Graufamfeit verabfchent, drängt fich durch 
ihre, fie umgebenden Mörder, entreißt fie den Flam- 
men, und trägt fie an einen fichern Ort. 

Nun fagte Herr de Launay, er wolle die Feftung 
übergeben. Dieſes hatte er gleich im Anfange fchon 
thun wollen, ehe.noch ein Schuß gefchehen war; aber 
Herr von der Flue, der Schweizeroffizir, wollte es 
nicht zugeben, fondern antwortete: er dürfe fich bei 

: fei- 
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feinem Regimente nicht mehr fehen laſſen, wenn er 
eine Feftung, deren DBertheidigung ihm vom Könige 
übertragen fey, übergebe, ohne auch nur einen Schuß 
gethan zu haben. Die in der Baſtille befindlichen 
Invaliden weigerten ſich, auf das Volk zu fchießen; 
aber Herr von der Flue drohte ihnen, daß er feinen 
Schweizerfoldaten befehlen wolle, auf fie felöft zw 
fehießen, wenn fie feinen Befehlen nicht gehorchen 
woliten. Herr de Launay wußte gar nicht mehr, was 
er that, und Fam nun auf den thörichten Einfall, die 
Baſtille in die Luft zu fprengen. Er ergriff eine bren⸗ 
nende Lunte, um damit in das Pulvermagazin zu gehen 
unddas Pulver anzuftecfen; dabei bedachte er nicht ein⸗ 
mal, daß erden Schlüffelzu dem Pulvermagazin nicht has 
be. Zwei Unteroffizive hielten ihm ihre Bajonette entges 
gen, und er mußte zuruͤckgehen. Endlich eutichloß fich die 
Befagung, nach. einer Faum angefangenen Gegenwehr, 
Chamade fihlagen zu laflen, eine weiße Fahne auf 
dem Thurme aufzufiecfen, zu Eapituliren, und die 
Feſtung zu übergeben. Dieſes geſchah. Die weiße 
Fahne, oder an ihrer Stelle ein weißes Schnupftuch, 
wurde auf dem Thurme aufgeſteckt, und dreimal ging 
der Trommelſchlaͤger, Chamade ſchlagend, oben auf 
der Plateforme der Thuͤrme herum. Ohne auf dieſe 
Friedenszeichen zu achten, fuhr das Volk mit bepan⸗ 
digem Schießen fort. 

Da die Belagerer endlich bemerften, daß man aus 
der Baſtille nicht mehr feure: fo rückten fie, unter bes 
fiändigem Schießen, bis an den Graben der inneren 
Brücke vor,und riefen; »Mieder mit der Bruͤcke! Laßt 
«die Brücke niederj« Herr von der Flue rief ihnen 
durch eine Schießfeharte zu: »er wolle die Baſtille überges 
»ben, aber er, verlange, mit militairifchen Ehrenzeichen 


»auszumarfchiren.» Mein! Nein!» ſchrien fie. ihm 
. Zweiter <beil, B 
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alle entgegen. Hierauf fehrieb er, mit Bleiſtift, die 
Kapitulation, und fleefte diefelbe durch die Schießfchars 
te heraus. Ein Brett wurde über den Graben gelegt, 
und Einer ging über dafjelbe, um die Kapitulation zu 
holen. Dann wurde fie den Umftehenden laut vorge: 
lefen. Sie lautete. folgendermaßen: »Wir baben 
»20,000 Pfund Pulver; wir wollen die Baſtille und 
»da8 ganze Quartier in die Luft fprengen, wenn ihr 
»die Kapitulation nicht annehmt. Wir wollen ung 
»ergeben und die Waffen niederlegen; aber ihr müßt 
»perfprechen, die Beſatzung nicht zu ermorden.n Der 
Möbel rief, nach Borlefung diefer Kapitulation: »Laßt 
»die Brücke nieder, e8 foll euch fein Leid gefihehen.» 
und Herr Elie, ein Offiziv, welcher das Volk anführs 
te, und Uniform trug, rief: »Bei Dffizirsparole ver- 
»fpreche ich, daß wir die Kapitulation annehmen; laßt 
»die Drücke nieder!«. Nun, ohne weitere Garantie 
der Kapitulation zu verlangen, wurde die Brücke ıries 
bergelaffen, und die Feftung dem Poͤbel übergeben: 
Das Volk flürzte wuͤthend herein, fiel über Ofiizire 
und Soldaten her, vorzüglich über die Invaliden; 
denn die Schweizer hatten leinene Kittel über ihre 
Uniformen. angezogen, weswegen man fie für Gefan— 
gene hielt. Der Pöbel drang in die Wohnungen der 
Dffizire, verwuͤſtete und zerftörte daſelbſt Alles was ihm 
unter die Hände Fam, während andere aus dem Volfe, 
die fih im Hofe befanden, und noch nicht wußten, 
Daß die Baſtille eingenommen war, auf diefe fchoflen, 
weil fie dafür hielten, das fie zur Beſatzung gehörten. 
Der Gouverneur der Baftille, Herr de Launay, wurde 
gefangen genommen. Da' er ſich umringt und fefige- 
Halten fah, hob er die Augen gen Himmel, und zug 
aus feiner Tafche ein Meffer, mit welchem er fich er— 
ſtechen wollte. Man hielt ihm aber zuruͤck, um ihn 
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im Triumphe nach dem Rathhauſe zu führen. Herr 
de faunay erinnerte an die Kapitulation; aber man 
hörte ihn nicht. , Es war um fünf Uhr Nachmittags, 
Die auf dem Rathhauſe verfammelten Wahlherren 
hatten das Schießen gehört, und von Zeit zu Zeit ers 
fahren, was bei der Baftilfe vorging. Bald führte 
man Einen herbei, der am Arme verwundet war; bald 
trug man. einen Andern in den Rathsſaal, der in 
den legten Zügen lag; bald brachte man die falfche 
Nachricht, die Baſtille fey eingenommen. So faßen 
fie, zwifchen Furcht und Hoffnung, in banger Erwar- 
tung, den ganzen Nachmittag über. Doch unterbrach 
ein anderer Vorfall diefe anfcheinende Ruhe. Zwei 
Unbefannte, beide im heftigen Zorne, kamen nach dem 
Rathhauſe, und fagten: fie feyen von den int Palais 
Royal verfammelten Bürgern abgefandt, um Herrn 
von Fleſſelles der DVerrätherei anzuklagen, welcher, ‘ 
nun ſchon feit vier und zwanzig Stunden, unter fal- 
fhem Vorwande und ungegründeten Berfprechungen, 
die Waffen zurückhalte, die er liefern Fönnte; feine 
Abficht fen, die Stadt den Feinden des Vaterlandes 
zu übergeben. Herr von Fleſſelles antwortete: fein 
Gewiflen fey rein, er habe feine Pflicht erfüllt, und 
er Fönne mit den Feinden des Vaterlandes Feine ge= 
heime Korrefpondenz unterhalten; denn er befände ſich 
feit vier und zwanzig Stunden auf dem Nathhaufe, fo 
daß auch feine Eleinfte Handlung den übrigen Mitglies 
dern des Ausfchuffes nicht habe verborgen "Bleiben 
koͤnnen. 
Bald nachher kamen in den Saal eine Menge be— 
waffneter Bürger, die drei Invaliden hereinſchleppten, 
welche ſie, wie ſie ſagten, bei der Baſtille, mit den 
Waffen in der Hand, gefangen haͤtten, und die ſie, 
um ſich zu raͤchen, ſogleich, mit wuͤthendem Geſchrei, 
B 2 
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aufzuhängen drohten. Einer diefer Invaliden, ein 
alter Mann mit grauen Haaren, welcher bei alle dem 
Mordgefchrei um ihn Her ganz ruhig blieb, fügte: 
»Wie ift es möglich, dag ich auf meine Mitbürger 
»follte gefchoffen haben, da ich ganz unbewaffnet bin, 
»und eben aus dem Wirthshauſe fam, wo ich eine 
»Bouteille Wein geholt hatte.» +Ein Wahlherr, Mite 
glied des Ausſchuſſes, rettete diefe drei Schlachtopfer 
der Volkswuth, indem er dem Poͤbel vorftellte, daß 
man fie, fie möchten nun fehuldig oder unfchuldig feyn, 
nicht unverhört hinrichten koͤnne, und daher befahl, 
daß fie nach dem Gefängniffe gerührt, und dafelbft ber 
wacht werden follten. 

Aehnliche Auftritte folgten einer auf den anderıt, 
bis endlich ein fiirchterfiches Geheul, welches man von 
der Ferne her hörte, und welches, fo wie es fich all- 
mählig näherte, immer mehr und mehr zunahm, die 
Einnahme der Baſtille anfündigte. Die Schlüffel die— 
fer Feſtung wurden in den Saal gebracht; ein Haufe 
beiwaffneter, und noch vor Wuth fchäumender Bürger, 
ftürzte in den Saal hinein, welche baten, oder viel- 
mehr befahlen, daß man den Schuldigen, die fie ge- 
fangen mitbrächten, auf der Stelle den Prozeß machen 
möchte. a) Zugleich ertönte der Greveplas von dem 
gräßlichften Gebrüffe. Der Poͤbel riß die Invaliden, 
die Schweizer, den Gouverneur und die Dffizire nie— 
der, und fchleifte fie auf der Erde bis in den Saal des 
Rathhauſes. Bon allen Seiten hörte man nichts als 
die Worte: »Henkt fie! Henkt fie! Henft fie aufl« 
Ein gemeiner Kerl drängte fich durch die Menge, bie 





e) Clamore a proximis orto, sordida pars plebis supplicium 
Sabini exposcit, minas adulationesque miscer. 
Tasıruvs Hür. 1. 3. 
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vor die Schranken, hinter welchen die Wahlherren fas 
fen, und zeigte, mit. dem teuflifchen Lächeln der Wuth, 
eine blutige Halsfchnalfe,. welche er zwifchen dem 
Daumen und dem Zeigefinger emporhielt.. Einer von 
den Wahlherren nähert fich ihm, um zu fehen, was 
ed if. »Nehmen Sie ed! Nehmen Sie ed!» fagte 
der Kerl »es gehört Ihnen zu! Es ift de Launay's 
»Halsfchnalfe, dem ich fo eben den Kopf abgefchlagen 
»haße!» Der Wahlherr fehlug die Augen nieder und. 
trat erfehrocken zurück. »Seht mir einmal diefen da» 
rief der Kerl, »er fürchtet fich, wenn er Blut fieht!» a)‘ 

Der Saal war nunmiteiner Menge bewafneter Men— 
ſchen aus allen Klaſſen ſo fehr angefültt, daß man fich darin 
nicht rühren Fonnte. Die meiften waren noch von dem 
Gefechte bei der Baſtille ganz außer fich, fo daß fie nicht 
fahen, nicht hörten, nicht wußten was fie thaten oder 
fagten. Einige fangen vor Freude; andere heulten 
vor Wuth; noch andere riefen aus: »feine Gnade! 
»feine Gnade für die Gefangenen!» , Der muntere 
Gefang der Freudenlieder, und der langfame, dumpfe 
und abgebrochene Tom des Mordgefchreies, mifchten 
fih, auf eine fchrecfliche Weife, in einander, und er- 
fchätterten die Seele bis in das Innerſte. Das Ge: 
fchrei entzuͤckte und ſchreckte zugleich. Während diefer 
Zeit brachte das Volk auf dem Greveplage, feiner Ras 
che ein Schlachtopfer nach dem andern. Erſt den 
Major der Baftilfe; dann den Ude > RE dann 
den Fientenant der Invaliden. 

In dem Saale felbft waren ‚noch immer die im 
der Baſtille gefangenen Soldaten in Todesangft, weil 





a) Tum confossum conlaceratumque et abscisso capite 
truncum corpus Sabini in Gemonias trahunt. 
‚Tacırus Hist. 1. 3, 
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der wäthende Poͤbel alle Augenblicke fie zu erwuͤrgen 
drohte. DBorzäglich war der Pöbel auf drei unter ih⸗ 
nen erbittert, unb am meiften auf einen, welcher vers 
wundet war. In demfelben Augenblicke waren hunz 
dert gezückte Säbel über feinem Kopfe, und der Poͤ— 
bel fchrie: »haut den Schurfen nieder!» Er zitterte 
und fchivanfte; er fah ftarr wor fih hin, und fchien 
vor Schrecken außer fih. Ein Wahlherr, welcher 
mit dem Ungläcklichen Mitleiven hatte, fand auf, 
rief, winkte mit’der Hand, bat um. Stillfchweigen, 
und fagte, mit der tiefften Menfchenfenntnif, um erft 
die Aufmerkſamkeit von dem Gegenftande der Wuth 
abzuleiten: »Freunde! feyd ihre, die ihr die Baſtille 
»erobert hast? Im Namen ded Daterlandes fordere 
»ich euch auf, mir die Wahrheit zu fagen!» Gie 
wundern fich über eine folche Frage, fehn fich einans 
der beftürzt an, und. rufen endlich: »Wer anders als 
»wir ?» — »Fch erkenne euch an diefer Sprache» fuhr 
Jener fort »verzeibt, werthe Mitbürger, ihr verdient 
»unfere ganze Hochachtung, und niemald wird Die 
Nation vergeflen, was fie euch ſchuldig ift! Aber 
(fagte er ferner, mit einem finftern Gefichte) »feyd 
»ihrs, die ihr den Tod eines entiwaffneten Gefangenen 
»fordert?» — Fa! Fa! feinen Tod! feinen Tod!« ries 
fen alle einftimmig. — »Wenn ihr fo fprecht, fo ſeyd 
»ihr weiter nichts ald ungeheure, feige Mörder, fähig, 
»die fchönfte und größte Revolution mit Blut zu bes 
»flecfen!« Gerührt dringt nun der Hanfe auf den 
Sprechenden zu, alle wollen ihn umarmen. »Jal» ruft 
Einer »er hat Recht, er ift menfchlich, aber wir, was 
»waren wir im Begriffe zu thun?« — »Uns zu rächen,» 
fhrie ein Kerl aus dem niedrigften Pöbel. »Er if 
»menfchlich: das mag fenn, aber wenn er herfäme, 
»wo wir herfommen, fo würde er anders fprechen.» 
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Und nun dringen wieder alle, mit gezückten Säbeln, 
auf den unglücklichen Soldaten zu. Die Ehre denfels 
ben zu retten, war dem tapfern Marquiß de la Galle 
vorbehalten. »Diefer. Menfch» fo fprach er (und der 
Zug fchildert feine Menſchenkenntniß und fein Talent, ' 
über das Volk zu herrfchen) »diefer Menfch hat, wie 
»ihr fagt, auf feine Mitbürger gefchoffen: man muß 
»ein-Erempel flatuiren...... Bin ich Euer Kommen: 
»dant?« Der Poͤbel antwortet durch ein Freudenge- 
ſchrei. »Wohlan! ich Befehle, daß man ihn ind Ges 
»fängniß führe, und ihn nach dem allerftrenaften 
»Kriegsrechte richte.» Die Wuth weicht dem Geher- 
fam, und der Gefangene wird ohne Widerrede in 
Sicherheit gebracht. Aber während der Kommendant 
diefem das Leben rettete, wurden die andern beiden 
von dem Pöbel auf den Sreveplad ——————— 
und aufgehaͤngt. 

Indeſſen ward Herr von Fleſſelles laut der Verraͤ⸗ 
therei angeklagt. Von Zeit zu Zeit zielten einige aus 
dem Haufen mit ihren Flinten auf ihn. Er ſaß da, 
in Angſt und Furcht; er kaute und kaute an einem 
Biſſen Brod, den er nicht Kraft genug hatte, herun— 
terzufchlucken; er fuchte aber feine Unruhe auf feinen - 
Gefichtszügen zu verbergen. Endlich fagte er: »weil 
»ich meinen Mitbuͤrgern verdächtig bin: fo ift es bef- 
»fer, wenn ich. weggehe,« wobei er von feinem Stub- 
le aufftand. Einige ftelften fich ‘vor ihn, baten ihn, 
zu bleiben, und etwas Fälter fich zu betragen. Dar- 
‚auf riefen einige: Herr von Fleſſelles folle nach dem 
Valais Royal kommen, um dort von feinem "betragen _. 
Nechenichaft zu geben; und alfe wiederholten: »Nach 
dem Palais Royal! Nach dem Valais Royal!» Er 
antwortete: »Wohlan! meine Herren, ich gehe nach 
dem Palais Royal!» Mit diefen Worten fand er auf, 
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ging aus dem Saale durch die Menge; dann die Trep: 
pe des Rathhauſes herunter, über den Greveplag. 
Das Volk drängte fih um ihn und folgte ihm nach. 
Er fam durch die aufgefteckten Bajonette bis an das 
Ende des Platzes; dort aber tödtete ihn ein Piſtolen⸗ 
ſchuß von einem Unbekannten. Der Poͤbel fchlug ihm 
den Kopf ab, und trug denfelben, nebft dem von de 
Faunay, auf Stangen geſteckt, in den Straßen von 
Paris herum. 

Herr Morean von St. Mery wurde an Fleffelles 
Stelle zum Bräfidenten des beftändigen Ausfchuffes er- 
wähle. Ein neuer Haufe, mic Flinten. und Säbeln 
bewafnet, fHürzt fich in den Saal und ſchleppt den 
Prinzen von Montbarren und deſſen Gemahlinn bis 
vor die Schranken. »Ariſtokraten! Ariftofraten !« 
fo ruft das Volk, »bringt fie um! bringt fie um!» Die 
Prinzeffin hob ihre ausgefirecften Arme zum Himmel, 


und fanf ohnmächtig nieder. Sie wurde fogleih in 


ein Nebenzimmer getragen, und der Wuth des Poͤbels 
entzogen. Der Prinz ward von denen, die ihn her— 
eingebracht hatten, bis zu dem Tiſche geſtoßen, hinter 
welchen die Wahlherren faßen; auf denfelben wurde 
er mit der oberen Hälfte feined Körpers übergeiworfen 
und niedergedrückt, fo daß er Fein Wort fprechen konn⸗ 
te, und ihm das Geficht auf dem Tifche gepreßt und 
gequetfcht wurde. So blieb er einige Minuten, 
Endlich gelang es dem Marquis de la Salfe, die Wü: 
thendſten zu entfernen und die übrigen zu mäßigen. 
Zwanzig Bajonette waren nun gegen de la Salte felbft 
‚gerichtet. der fich des Prinzen annahm; aber der 
Held fuhr unbeforgt in feiner Rede fort, und, fo wie 
er fprach, hoben fich die gegen feine Bruſt gerichteten 
Bajonette allmählich in die Höhe. So viel bewirfte 
de la Salfe durch feine Beredfamfeit; er rettete fich. 
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Aber den Prinzen zw retten, dazu gehörte koͤrperliche 
Stärfe, und auch diefe befaß er. Er entriß. den Prin⸗ 
zen den Händen feiner Mörder, - und ſtellte fich vor 
ihn, um ihm zum Schilde zu dienen. Erſtaunt ſtehen 
fie da, über diefen Tiheaterftreich ; der Pöbel Flatfcht 
dem Marquis lauten Beifall zu, und feine Wuth iff 
verfchmunden. »Mitbürger,» fagte der Nirinz,» ihr 
»irrt euch, ich bin ein fo guter Bürger ‚als ihr, und 
zich habe fogar Theil an der Revolution; dent ich 
»bin der Water desjenigen, der diefelbe in der Franche⸗ 
»Comte angefangen hat. Ya, meine Freunde, ich bin 
»der Vater des Prinzen von Saint Maurice». Nun 
wird der Pöbel ruhig, der Prinz macht fich den Augen; 
blick zu Nuge, begiebt fich zu feiner Sewahlinn, und 
mit derſelben nach Hauſe. 

Kaum hatte der Prinz mit ſeiner Gemahlinn den 
Saal verlaſſen, als ein anderer raſender Haufe den 
Baron Bachmann, Major der Schweizergarde, und 
Herrn Chaulet, den Adjutanten dieſer Garde, her⸗ 
einbringt. Sie waren durch ein Mißverſtaͤndniß an- 
gehalten worden. Herr Moreau befänftigte das 
Volk, und gab den beiden Offiziren eine Bürgermache, 
welche diefelben nach Haufe begleitete, und rs der 
Wuth des Pöbels entzog. 

Der Tag der Einnahme der Baſtille war, ein feft- 
licher Tag für ganz- Paris. Der Abend wurde. mit 
lautem Jubel und Frohlocken zugebracht: Der ver 
fammelte Pöbel zog in Prozeflion durch, die Stadt. 
Voran giengen einige Kerle, welche in bloßen Füßen, 
in zerlumpten Kleidern, mit Blute befprügt, nnd mit 
grimmigem Bliefe, die abgehackten Hände und die, 
von Blut triefenden Köpfe der ungluͤcklichen Ermorde- 
ten auf Spiefen trugen. Diefen folgten Männer, 
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Meiber, Mädchen, Kinder; Soldaten und Gefindel 
von mancherlei Art, nach. Sie fihleppten die in der 
Baſtille erbeuteren Kanonen Feuchend mit fich fort, 
und führten die daſelbſt defangen genommenen Solda- 
ten triumphirend in -der Stadt umher. Cine unzähls 
bare Menge von Weibern füllte die Straßen an, durch 
welche der Zug durchgieng: alle Fenfter, und fogar 
die Dächer waren mit ihnen befeßt. Die Bürger und 
die Soldaten, welche fich bei der Einnahme der Baſtille 
vorzüglich ausgezeichnet hatten, twurden in Miethwa⸗ 
gen geführt, oder von dem Volke auf den Händen ges 
fragen, und von der ungehenren zufchauenden Menge 
mit Jubeln und mit Händeflarfchen begleitet. Aus 
den Fenftern und von den Dächern warf man Blumen, 
Sträußer, Kränze und Bänder, auf fie herab, unein— 
gedenf der. dreißigtanfend ‚Mann Soldaten, welche 
die Stadt belagerten, und vor Begierde brannten, die 
Befchimpfung ihrer Kameraden an den leichtfinnigen 
Bürgern rächen zu dürfen. 

Gegen neun Uhr des Abends Fam Herr Deleu— 
tre nach dem Rathhauſe zurück, der drei Stunden 
vorher von der Verfammlung nach dem Invaliden— 
hauſe gefandt: worden war, um dort die Ruhe unter 
dem Volke herzuftellen, welches, unter dem Vorwan— 
de, noch mehr verfteckte Waffen zu fuchen, das Hotel 
zu plündern drohte. Man hatte ihm nur zwölf Sol- 
daten zur Begleitung mitgegeben; dennoch erreichte er 
feinen Zweck, weil er Menfchenfenntniß befaß. Als 
‘er bei dem Hotel anfam, fand er im Hofe deffelben 
mehr als 10,000 Menfchen verfammelt, bie ihm aber, 
da ihn die Reuter, welche vor ihm herritten, als einen 
Abgefandten von dem Nathhaufe ankuͤndigten, fogleich 
Platz machten. Er fam mit feinen zwölf Soldaten 
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bis vor die Thuͤre des Hotels; ſagte dem Volke, er 
wolle genaue Unterſuchung anſtellen; und bat, daß 
man ihm verſprechen moͤchte, indeſſen nicht mit Ge⸗ 
walt in das Haus zu dringen. Der Haufe verſprach, 
und er ging hinein zu. dem Gouverneur, Herr von 
Sombreuil. Diefer. verficherte, daß feine Waffen 
mehr im Haufe vorhanden feyen; man habe, -fagte er, 
am Vormittage ſogar die Schildwachen entwafnet, und 
uͤber 30,000 Flinten weggenommen, von denen wenig⸗ 
ſtens 12,000 in ſehr gefährlichen Händen ſich befinden 
müßten ; übrigens fey er bereit, alle Thuͤren zu öfnen, 
und die genauefte Unterfuchung zu erlauben. Währ 
rend Herr von Sombreuil diefes fagte, bemühte ſich 
das Bolf, mit Gewalt im die. Keller des Hotels ein- 
zudringen. Herr Deleutre,. welcher den Lärm hörte; 
ging herunter, und war, nach vielen vergeblichen Berz 
fuchen, endlich glücklich genug, mit der Hülfe feiner 
zwölf Soldaten, dad Volk zu befänftigen; ja, er wag⸗ 
te es fogar, einen wohlgefleideten jungen Mann, wel 
cher ihm ins Geficht fagte, er ſey ein Verräther, und 
im Verftändniffe mit dem Gouverneur.des Hotels, mit 
Gewalt aus dem Hofe wegbringen zu laffen. Nach 
diefem Auftritte wollte man-das große Gitterthor des 
Vorhofes des Hoteld verfchließen, um dem Wolfe den 
Eingang zu verwehren; aber Herr Deleutre:rief über: 
laut: »Dieß kann ich nicht zugeben, das Volk hat mir 
»verfprochen, feine Gemwaltthätigfeiten: vorzunehmen, 
»und ich verlaffe mich auf fein Worti» Der ganze 
große Haufe Elatfehte ihm bei diefer Rede affgemeinen 
Beifall zu. Herr Deleutre, durch diefen Beifall noch 
mehr aufgemuntert, ſprach fo Iaut er. fonnte zu dem 
Haufen, welcher ihn umgab, und verlangte, die Men- 
ge ſollte unter fich, felbff vier Berfonen "auswählen, 
‚ welche ihn bei der Unterfüchung des Hoteld, die er 


jego vornehmen wolle, begleiten und ihm dabei behuͤlf— 
Sich feyn follten. Die vier Perfonen wurden gewählt. 
Nun fagte Herr Deleutre zu diefen vier von dem Vole 
fe gewählten Perſonen: »Es ift gar nicht meine Abe 
»ficht, felbft die Unterfuchung anzuftellen, ich übergebe 
»Euch die Vollmacht, weiche ich hiezu von der Stadt 
erhalten Habe; thut hr ed, in meinem Namen, und 
»Euer Bericht foll der meinige feyn.» Dieſes Betra⸗ 
gen erhielt unter dem verfammelten Volke allgemeinen 
Beifall. Die vier Abgefandten unterfuchten das gan— 
ze Haus, und. brachten drei Stunden über diefer Uns 
terfuchung zu; nachher Famen fie zuruͤck, und beriche 
teten, daß fie Nichts gefunden hätten. Das Volk, 
welches in. den Bericht der von ihm felbft gewählten 
Abgefandten Fein Mißtrauen fegen Eonnte, war zufrie— 
den und begab fich. ruhig hinweg. Solche Fleine Züge 
find außerordentlich Iehrreich! Sie beweifen, was ein 
einzelner Mann ausrichten kann, wenn er Menfchen: 
kenntniß befigt, und mit dem Poͤbel umzugehen ver: 
ſteht. Ich Habe nicht verfäumt, alle diefe Züge, fo: 
viel ich derfelben habe auffinden Fönnen, anzuführen. 
Es find, denke ich, ausgeftreute Saamen, welche bie 
oder da einmal Frucht bringen werden. 

In der fchrecklichen Nacht vom 14. auf den ısten 
Julius war Niemand in Paris weder feines Lebens 
noch feines Eigenthums ſicher. Es war eine finftere 
Nacht; und der Regen hörte nicht auf. Die Sturme 
glocken wurden ohne Aufhören. geläutet; Patrouillen 
giengen durch alle: Straßen; nahmen männliche Ein- 
wohner mit Gewalt aus ihren Häufern, und zivangen 
fie, Wache zu thun. Bon Zeit zu Zeit hörte man eir 
nen entfernten Kanonenfchuf, Ganz Paris war in 
Bewegung, »Zu den Waffen! Zu den Waffen! Der 
»Feind Fommt! Der Feind kommt! Sunfjzehntaufend 
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Mann find im Anmarfche! Sie find fehon da! Sie 
»fommen!» So rief man unaufbhörlich in allen Stra- 
fen. Das Pflafter wurde aufgenommen; die Eingän- 
ge der Straßen wurden verſchanzt; alle Fenfier waren 
offen, und mit Weibern, Kindern und Greifen ange 
füllt, weiche eine Menge Steine bereit hielten, wm 
den Feind, den fie erwarteten, Damit zu bedecken. Jun⸗ 
ge, furchtfame Mädchen, hielten in ihren zarten Haͤu⸗ 
den, Degen, Säbel, Bratfpieße, Meffer, um fi) zur 
Wehre zu fegen, wenn der Feind in die Hänfer drin- 
’ gen follee: denn man erwartete Altes, ohne beſtimmt 
zu wiffen, was man erwartete, Einer meiner Freun— 
de hatte eine beträchtliche Menge Phosphor in Fochene 
dem Wafler gefehmolzen, umd hielt fich bereit, dem 
Feinde, wenn er durch feine Straße ziehen follte, dies 
ſes unaustöfchliche Feuer auf die Köpfe zu tröpfeln. 
Auf dem Nathhaufe war durch die ganze Nacht 
die Unruhe unbefchreiblich groß. Herr. Moreau dg 
St. Mery, als Präfident der Wahlherren, verfichert; 
er habe in diefer Nacht über dreitaufend Befehle ger 
geben, und nur allein feine Kaltblütigfeit: und feine 
Klugheit hätten ihn aus den größten Gefahren geret- 
tet. Um eilf Uhr Fündigte man ihm, mit Schrecken 
und Entfeßen an: 15,000 Mann feyen gegen die Stadt 
im Anmarfche begriffen. Sogleich fehickte er Herrn 
Deleutre nach der ihm genannten Gegend bin, um zu 
erfahren, ob die Nachricht gegründet fey. Nach der 
Daftille fandte er Deren Soules mit 250 Dann, 
um diefe Feftung zu befegen, und vor einem Leber 
falle ficher zu ftellen. Gieben Leichname, von unbe— 
Fannten Perfonen, die man in den Straßen ermordet 
gefunden hatte, befahl, er, öffentlich auszufeßen, 
damit ihre Verwandten fie am folgenden Tage erfene 
nen möchten. Gegen Ein Uhr des Morgens wurde 
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der. Schrecken größer, ald derfelbe noch nie vorher ges 
wefen war. Bald hieß es: die Föniglichen Truppen 
befänden fich in der Vorſtadt St. Denis; bald in der : 
Borftadt St. Marcean; bald in der Vorftadt St. 
Martin; bald an anderen Orten. An alle ihn ge- 
nannten Derter fehickte er Truppen und Kanonen. | 

Gegen zwei Uhr des Morgens Fam Herr Deleutre 
zurück. Er hatte feine Truppen angetroffen, ed war 
ein falfcher Lärm gewefen: aber er fand Männer, 
‚ Weiber, Kinder und Greife, in trauriger Stille, bes 
fchäftigt, das flafter der Straßen aufzunehmen und 
ſich in VBertheidigungsfiand zu fegen. 

Um eben diefe Zeit Famen fieben Soldaten von 
der Bürgermiliz nach dem Rathhauſe, und verlangten, 
von Herrn Moreau de St. Mery, mit großen Unge- 
ſtuͤme, Batronen; fie wollten, fagten fie, welche ha— 
ben, es möge Foften, was ed auch wolle. Herr Mo: 
reau de St. Mery, weit Flüger als der unglückliche 
Fleſſelles, verſprach nicht, mie Diefer, was er micht 
halten konnte. Er ließ den Abbe Lefebure herauf 
fommen, der das Pulver in Verwahrung hatte. »Wie 
»viel Patronen haben Sie noch übrig?» fragte er dies 
fen. — Noch viere. — »Sehr wohl!» fagte er, mit 
vergnügter: Mine, »wir muͤſſen fuchen jedermann zu= 
frieden zu ſtellen.“ Die vier Batronen wurden unter 
die fieben Soldaten ausgetheilt; und alle fieben waren 
zufrieden, und dankten, indem fie weggiengen. 

Der Abbe Fefebure hatte nun, feit vier und zwan— 
sig Stunden, bei der ihm anvertrauten Aufficht über 
das Pulvermagazin und tiber die Vertheilung des 
Schießpulvers, eine Sorgfalt, eine. Klugheit, und 
einen Muth gezeigt, die beinahe unglaublich find. Er 
ftand zwifchen den offenen Bulverfällern, alle Augen— 
blicke in der größten Lebensgefahr. Der Poͤbel drängte 
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fih hinein. Einige fchoffen im Magazine ihre Slinten 
und Piftolen los, um zu verfuchen, ob das Pulver 
auch gut fey; Andere rauchten neben den offenen Puls 
verfäffern. Toback, um den Abbe zu zwingen, ihre 
Pfeifen zu einem ungeheuren Preife zu kaufen. Su 
der Nacht war der Haufe, welcher fich herbei drängte, 
um Pulver zu befommen, fo groß, daß der Abbe daf— 
felbe fo ſchnell als möglich, aus. den offenen Fäffern 
in papiernen Düten, fehöpfen mußte. Dadurch wur: 
de der ganze Saal mit feinem Schießpulverftaube an: 
gefüllt, die brennenden Lichter, fiengen ſchon an ſchwaͤ—⸗ 
her zu feuchten; und vielleicht: war der Augenblick 
nahe, in welchem das ganze Magazin, mit dem Nathz, 
baufe und den umliegenden Gebäuden in die Luft ge: 
flogen wäre, wenn nicht ein hereintretender Offizir die 
Umftehenden auf die große Gefahr, in welcher fie fich 
befanden, aufmerkſam gemacht hätte. Es fen, fagte 
Diefer, ein wahres Wunder, daß die brennenden Lich— 
ter den Pulverfiaub noch nicht angezündet hätten, und 
es fey die höchfte Zeit, dem Ungluͤcke, welches ſie bes 
drohe, vorzubeugen. Dieſes geſchah dadurch, daß 
man um die Fichter eine papierne Einfaffung machte, 
Außer der Vertheilung ded Schiefpulvers gab der 
Abbe Lefebure den Hungrigen, welche in-Menge in 
fein Magazin kamen, Geld, um fich Lebensmittel zu 
faufen; und den Menfchen aus dem niedrigften Poͤ⸗ 
bei, weiche bewaffnet zu ihm kamen, kaufte er ihre 
Waffen ab, weil er diefelben, in folchen Händen, für 
die gemeine Ruhe und Sicherheit gefährlich: hielt. 

In diefer Nacht zog fich die ganze, auf dem Maͤrz⸗ 
felde verfammelte Armee eilfertig gegen Verſailles zus 
rück, mit Dinterlaffung der Zelten, Betten,. Decken, 
und des nibrigen Seldgerätheds. Des Morgens früh 
pluͤnderten Die tapferen Parıfer das Lager. Die Ein⸗ 
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nahme und Pluͤnderung diefes, auf eine fo unerhörte 
Weiſe verlaffenen Lagers, rechnen fie unter ihre größe 
ten Heldenthaten, und haben feit biefer Zeit fich ſelbſt 
den Namen Barifer Helden (braves Parisiens; 
vainqueurs de la Bastille) beigelegt. 

Die Sigung der Nationalverfammlung daurte die 
ganze Nacht, von dem ı3ten auf den ı4ten Julius, 
ununterbrochen fort, und Herr la Fayette, als Vice— 
Praͤſident, hatte den Vorſitz. Am Abende des vier- 
zehnten Julius kamen Nachrichten von Paris, von 
den Unruhen, welche dafeldft herrfchten, aber noch 
nicht von Einnahme der Baſtille. Die Verfammlung 
befchloß: eine neue Gefandtichaft zu dem Könige zu 
ſchicken, um ihm die von Paris erhaltenen traurigen 
Nachrichten mitzutheilen, und ihn aufs neue zu bite 
ten, daß er den Truppen Befehl geben möge, ſich zu 
entfernen. u 

Sobald diefe Gefandtfchaft zum Könige gegangen 
war, erfchien in der Rationalverfammlung eine Ges 
fandtfchaft non Paris, welche den Zuftand der Haupts 
ftadt, vor der Einnahıne der Baftilfe, mit fehr ſtarken 
Sarben fchilderte. Die Nationalverfammlung be 
fchloß: eine neue Gefandtfchaft zu dem’ Könige zu fen 
den, um ihn diefe Nachrichten mitzutheilen, obgleich 
die erftabgefandte noch nicht zurückgefommen war. \ 

Den erften Abgefandten gab der König folgende 
Antwort: »Ich habe mich ohne Aufhören damit bes 
»fchäftigt, Mittel auszufinden, um die Ruhe in Paris 
»wiederum herzuftellen; ich habe deswegen dem Vor⸗ 
»fißer des Buͤrgerraths, und den Näthen felbft befoh- 
»len, Hieher zu fommen, damit ich mit ihnen das 
. »Möthige. verabreden koͤnne. Geither habe ich erfah- 
sten, daß eine Bürgermiliz errichtet worden iſt, und 
sfogleich Habe. ich meinen Stanbsoffiziren Befehl. ges 
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geben, ſich an die Spige diefer Bürgermiliz zu flel- 
»fen, um derfeißen mit ihrer Erfahrung zu dienen, 
und den Eifer der guten Staatsbürger zu untere 
»fügen. a) Auch habe ich befohlen, daß die auf 
»dem Märzfelde verfammelten Truppen fich von Paris 
»entfernen follten. Unruhe, über die zu Paris vorges 
»fallenen Unordnungen, fühlt gewiß Jedermann; und 
»Niemand mehr als ich.» 

Der zweiten Gefandtfchaft antwortete der König: 
»Durch Erzählung des zu Paris vorgefallenen Un⸗ 
»gluͤcks verwunden Sie mein Herz immer mehr und 
»mehr. ch Fann nicht glauben, daß die den Trups 
»pen gegebenen Befehle die Urfache deffelben find, 
»Sie wiffen, was ich den erfien Abgefandten geants 
»wortet habe, und zu dieſer Antwort weiß ich nichts 
»hinzuzufeßen.» 

Die Parifer Abgefandten reiſten nun wieder nach 
Paris zurück: aber ehe fie noch die Verſammlung vers 
tießen, bat fie Herr’ la Fayette: daß fie den Staabsofs 
fijiren, weiche, zufolge der Antwort des Königs, die’ 
Negierung an die Spige der Bürgermiliz zu feßen 
verfuchen würde, ja nicht trauen möchten. Auf ihrer 
Nückreife wurden fie zu Seves von den Schweizerregi- 
mentern angehalten, und erfuhren, daß diefe Regi⸗ 
menter, auf Föniglichen Befehl, in der Nacht, 
plöglich ihr Lager, auf dem Märzfelde, mit Zurück 
laffung alles ihres Feldgeräthes, verlaffen hätten. 

In der Nacht von dem 14. zu dem 15. Jul. fam die 
Nachricht von der Eroberung der Baſtille zu Verſailles 
an. Diefe Nachricht verfegte den Hof in den größten 





a) Ipse Vitellius vulgus ignavum, et nihil ultra verba au- 
surum, falsa specie, exercitum er legiones appellat. 
’ Tacırvs Hiar. lib. $ 
Zweiten Theil. € 
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Schrecken. Man fürchtete ſich zu Verſailles nunmehr 
eben fo fehr vor den Parifern, als ſich die Pariſer 
vor Verſailles fürchteten. Dem Könige verbarg man 
forgfältig Aled was zu Paris vorgefallen war. Er 
erfuhr nichts davon. Um neun Uhr ded Nachts kam 
Herr Berthier, der Intendant der Stadt Paris, zu 
Verſailles an. Er trat in das Zinimer des Monar⸗ 
hen. Diefer ging ihm entgegen, und fragte ungedul- 
dig: »Nun! nun, Herr Berthier, was giebtd Neues? 
»Was geht zu Paris vor? Wie fteht e8 um die linru- 
»hen?» — »*Es geht fo ziemlich, Sire. Es ift zwar 
»ein Kleiner Auflauf gewefen, man hat aber denfelben 
»bald unterdrückt, und er hat weiter feine Folgen ges 
»habt.» a) 

Aber nicht nur verbarg man dem Monarchen forg- 
fältig Alles was zu Paris gefchehen war, fondern man 
betrog ihn noch ferner vorfäßlich, indem man ihm ers 
zählte was nicht gefchehen war. Während ganz Paris 
ſich in einem Zuftande des, erflärteften Aufruhrs be— 
fand, fagte man dem Könige, es fen dafelbft Alles ru— 
hig; während die Schaufpielhäufer der Hauptſtadt 
verfchloffen blieben, und nicht geöffnet werden durften, 
fie der Minifter, Baron de Breteuil, täglich das 
Berzeichniß der aufzuführenden Schnufpiele drucken, 
und dajfelbe dem Könige vorlegen; während Die 
- Staatöpapiere, feit ‚der Abreife ded Deren Neder, 
täglich am Werthe fielen, ließ der genannte Minifter 
täglich einen Wechfelfurs drucken, welchen er dem 
Könige vorlegte, und aus welchem erhellte, daß, feit 
der Abreife des Finanzminifters, der Kredit des Staa 
tes mehr und mehr geftiegen fey. 








a) Corsespondancg d'un habitant de Paris. p. 84. 
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Die Barthei am Hofe, welche den guten König bs 
trog, und welche, zwifchen Verſailles und Paris, eine 
große Armee verfammelt hatte, beftand. aus dem Ba- 
von de Breteuil, dem Grafen von Artoig, der 
Königinn, den Prinzen vom Geblüte, und einigen 
geiftlichen Prälaten. Der Graf von Provenze, der 
ältere Bruder des Königs, mißbilligte den fchändlichen 
Plan, und nahm feinen Theil an den Berathfchlagune 
gen der Verbündeten. 

Nachdem inan zu Verſailles erfahren hatte, wie 
leicht «8 den Barifern geworden fey,; die Truppen zu 
verführen, und diefelben zum Abfalle zu beivegen: da 
wandte man Alles an, um fich ihrer Treue und ihres 
Gehorfams zu verfihern. Der Sold der Truppen 
wurde nicht nur erhöht, fondern die vornehmften Das 
men des Hofes unterhielten ſich, während der Nacht, 
zu Trianon und in der Drangerie zu Verſailles, 
mit den Unteroffiziren und Soldaten. Sie theilten 
Geld, Wein, glatte Worte und Gunfldezeugungen, 
unter diefelben Aus, um fich ihrer Treue zu verſichern. 
Als aber die Nachricht von der Einnahme der Baftille 
nach Verſailles Fam, da zitterten alle diejenigen, wel⸗ 
che zu dem Bunde gehoͤrten. 

In der Nacht von dem 14. zu dem ı5ten Julius, 
als ſich der Koͤnig nach ſeinem Schlafzimmer begeben 
hatte, um ſich zu Bette zu legen, trat, nach Mitter⸗ 
nacht, der Herzog von Liancourt in das Zimmer 
des Monarchen. Er erzaͤhlte die großen Begebenhei⸗ 
ten, welche zu Paris vorgefallen waren, und ſtellte 
dem Koͤnige vor, wie groß die Gefahr ſey, die Ihm 
ſelbſt, ſeiner Familie, und dem Koͤnigreiche drohe, wenn 
Er nicht nachgebe. Der Koͤnig, uͤber dieſe Nachricht 
aͤußerſt erſchrocken, verſprach, Alles zu thun was man 
von Ihm nur verlangen wuͤrde. Der Herzog bat den 
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König, fekbft in die Nationalverfammlung zu — 
und der Koͤnig verſprach es. 

An dem ısten Inlius berathſchlagte ſich die Nas 
tionalverfammlung, ‚ nach Anhörung der traurigen 
Nachrichten, welche von Paris herfamen, über Dass 
jenige was nunmehr zu thun fey. Die Mitglieder 
der Derfammlung waren erfchrocden und beftürzt. 
Mur Mirabeau feherzte darüber, und ald Herr Defs 
premenil vorfehlug, daß fich die drei Stände tren- ' 
nen, und daß manStändeweife, und nicht Kopf: 
weife, Stimmen fammeln folte, fand Mirabeau 
auf, und fagte: »Sie wiſſen alfo nicht, mein Herr, 
»daß man jet in Paris nur nach Köpfen rechner!» a) 
In der Nationalverfammlung wurde vorgefchlagen, 
eine neue Addreſſe an den König übergeben zu laflen, 
um ihn nochmald zu bitten, die Truppen, vorzüglich 
die Deutfchen und Schweizer -Megimenter, zu entfers 
sten, Während man fich noch berathfehlagte, was, 
und wie man ed dem Könige fagen wolle, fand Mi— 
rabeau auf, und rief, mit der ihm eigenen Heftig- 
keit: b) »Sagen Sie ihm, daß die fremden Horden, 
»mit denen wir umgeben’find, geftern, von den Prin— 
»zen, den Prinzeflinnen, den männlichen und weibs 


 »lichen Guͤnſtlingen, Befuche, Liebfofungen, Bermahe 


anungen und Gefchenfe erhalten haben. Sagen Sie 
»ihm, daß, die ganze Nacht hindurch, diefe fremden 
Knechte, voll von Golde und Wein, in.ihren gottes- 
»vergeſſenen Gefängen, die Unterjochung Frankreichs 





a) Monsieur! Monsieur !- vous ignorez donc, qu'à Paris om 
n’opine plus que par TETESI! 
Histoire de France pendant trois mois, p. 500: 


b) 19 Leisre du Comte de Mirabeau à ses Commettaus. 
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»verfündigt, und daß ihre unmenfchlichen Winfche die 
»Zerftörung ber Nationalverfammlung vestangt haben. 
»Sagen Sie ihm, daß, fogar in feinen Pallaſte, die 
»Hoflente nach. diefer barbarifchen Mufif tanzten, und 
»daß vor der Bartholomänsnacht Ähnliche Auftritte 
»vorhergegangen feyen. Sagen Sie ihm, daß der 
„Heinrich, deſſen Andenfen der ganze MWeltfreis 
»fegnet, derjenige unter feinen Vorfahren, den er fich 
»zum Vorbilde wählte, in das aufrührerifche Paris, 
»welches er in Perſon belagerte, Zufuhren von Lebend« 
„mitteln fchickte; daß hingegen feine blutduͤrſtigen 
»Rathgeber alles Mehl aufhalten, welches für das ges | 
»trene und ausgehungerte Paris beftimmt ift.» a) 
Diefe, mit allem Feuer der Beredſamkeit gemalte 
Schilderung, war zwar fehr übertrieben, aber fie 
diente dazu, im einem fo Fritifchen Zeitpunfte die Ge⸗ 
müther auf denjenigen Grad zu flimmen, auf welchen 
man fie haben wollte, und fie verfehlte ihrer Wirfung 
nicht. In diefem Zeitpunfte unterfuchte niemand; 
man glaubte Alles; und je unmahrfcheinficher ein Ge⸗ 
rücht war, defto mehr Beifall fand ed. Das mußte 
Mirabeau, und darauf hatte er gerechnet. Die Ge— 
fandtfehaft, welche dem Könige diefe Addreſſe überbrin- 
gen follte, mollte eben den Saal verlaffen, als ihr der 
Herzog von Liancourt entgegenfam, und der Ver⸗ 
ſammlung die Ankunft des Königs verfündigte. Nun 
waren alle Gemüther abermals umgeſtimmt, und ein 
Freudengeſchrei, welches gar Fein Ende nehmen wollte, 
verdrängte die vorhergegangene Traurigkeit. Ein 
Mitglied der Nationalverfammkung and auf und fag- 
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a) Ignavissimus quisque, et, ut res docuir, in perieulo non 
ausurus, nimii verbis, linguae feroces. 
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te: »Die Nation ift in Trauer, Wir erwarten jeßo 
»den Monorden; wir find ihm unfere. Hochachtung 
»ſchuldig: user ich ‚bitte Sie, meine Herren, hören 
»GSie doch mit dieſem unzeitigen Lärm auf. Wir müf 
»fen den König mit einem traurigen Stillfehweigen em⸗ 
‚»pfangen.» Ein anderer fagte: »Wir find Franfreis 
scher, und wir wollen nur unfer Herz um Nath fra⸗ 
»gen, wie wir den König empfangen folfen.» | 

Der Graf Clermont Tonnerre ſprach: »Die 
»Derfammlung muß, bei dem Eintritte des Königs, in 
»der größten Ruhe und im tiefften Stillſchweigen 
»feyn,» Herr Mounier fagte; "Wir haben. hier 
»feine koͤnigliche Sitzung, wie im Parlameate, zu 

 »befürchten. Ueberlaffen wir uns alfo. einer gerehten 
»Freude, und allen unfern Gefühlen» Ein Anderer 
rief: - -Die tieffte Stille allein ift diefer. erhabenen 
»Berfammlung würdig.» 

Eine. Berathfchlagung, wie biefe, bemeift doch 
wohl deutlich genug, daß die Verſammlung aus 
Sranfreichern beftand, Würde wohl in einem anz 
dern Lande, unter folchen Umftänden, eine geſetzge⸗ 
bende Verſammlung, würden die Stellvertreter einer 
großen Nation, fich fo weit erniedrigen, während Bür- 
gerbiut floß, während der Bürgerkrieg ſchon angefans 
gen hatte, Rollen auszutheilen, oder in ein —— 
geſchrei auszubrechen? | 

Der König erfcheint in der Berfammlung ohne 
Gefolge, ganz alfein, mit feinen beiden Bruͤdern; er 
ſtellt fich vor die Verfammiung, und hält, mit unbe: 
decktem Daupte, folgende Rede, ſobald der Lärm und 

das Geſchrei: »Hoch lebe der König!» aufgehört hat. 
„Meine Herren!» 

»Ich habe Sie verfammelt, um mich mit Ihnen 

«über die wichtigften Staatdangelegenheiten zu berath- 
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»fohlagen. Nun giebt ed aber Feine.wichtigeren, Feine, 
»die mir mehr am Herzen liegen, als die Unordnungen, 
„welche in der Hauptftadt herrfchen. Das Haupt der 
„Nation kommt mit Zuverficht mitten unter die Stellver⸗ 
»treter derfelben, um ihnen feinen Schmerz darüber iu 
»bezeugen, und um fie zu erfuchen, Mittel auszufinden, 
»die Ordnung und Ruhe wiederum herzuſtellen. Ich 

»weiß, daß man ungerechten Berdacht gefchöpft hat; 
nich weiß, daß man gewagt hat, zu behaupten, Ihre 
»Perſonen feyen nicht fiher. Sollte ed wohl noͤthig 
»feyn, Ste zu verfichern, daß diefe ftrafbaren Gerüchte. 
»ungegründet find, für deren Falfchheit fchon mein 
»befannter Karafter bürge? Wohlan! ich komme hie; 
„her; ich, der ih nur Eins mit der Nation bin; ich, 
»der ich mich ihnen anvertraue. Helfen Sie mir 
»jeßt das Heil ded Staates zu beveftigen. Ich erwar⸗ 
Ste dieß von der Nativnalverfammlung. Der Eifer 
“»der Stellvertreter meined Volkes, die zum allgemei- 
»nen Wohl verfammelt find, bürgt mir dafür: und 
»da ich auf die Liebe und auf die Treue meiner Un— 
»terthanen fiher zähle: fo habe ich den Truppen Be- 
»fehl gegeben, fih von Paris und von Verſailles zu 
„entfernen. Ich erlaube Ihnen; ich erfuche Sie fo- 
»gar, meine Gefinnungen der Hauptfladt befannt zu 
»machen. a) _ 

Dreimal wurde diefe Rede des Königs, durch das 
Sreudengefprei und durch das Beifallflatfchen der 
Nationalverfammlung, unterbrochen. Der Prefident 
danfte dem Könige, und entfchufdigte den betäubenden 
Lärm und dad Händeflatfchen (welches, wie er fagte, 
fo fehr gegen die der Majeftät ſchuldige Hochachtung 





a) Nec deerat ipse Vitellius, vultu, voce, lacrymis, — 
cordiam elicere, largus promissis, et, quae natura trepi« 
dautium est, immodicus, Tacır. Hist. ib. 3. 
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fey) durch die außerordentliche Liebe der Franfreicher 
zu ihrem Könige. Der König verließ die Verfamms 
fung. Alle Mitglieder drängten fich ihm nach; fie 
Begleiteten ihn bis nach dem Pallafte, und mit ihnen 
Das Volk, welches fich zu dem Könige zudrängte, und 
in ein wildes Jauchzen und Sreudengefchrei:: » Hoch 
slebe der König! Lange lebe der König!» ausbrach. 
Die Königinn, mit dem Dauphin auf den Armen, er- 
fchien auf dem Balkon, und num fang das Nufen von 
Neuem an. Der König begab fich ſogleich nach der Ka— 
pelle, und dankte der Vorſehungfuͤr die hergefteilte Ruhe. 
- Sobald die Nationalverfanmlung wiederum von 
- dem Schloffe in ihren Berfammlungsfaal zurückgekehrt 
war, befchloß fie, fogleich eine Gefandtfchaft nach Pas 
ris zu fenden, um die angenehme Nachricht BE 
fladt mitzutheilen. 

An diefem Tage (am ısten Julius 17899) hatte 
indeffen in Paris, auf dem Nathhaufe, der keftändige 
Ausſchuß der Wahlherren feine Sigungen ununterbros 
chen fortgefest. Einer von den Wablherren, Herr 
Santerre, kam und beklagte fich bei dem Ausſchuſſe. 
»Beftern» fagte er »hat mich das Volk zum Kommen= 
»danten der Vorftadt St. Antoine gewählt, und ich 
»habe den Eid gefchiworen. An der Spitze eined Haus 
»fend von 400 Mann, welche ich anführte, habe ich 
adie Baftille mit erobern helfen. Ich Fam fogar auf 
»den Gedanfen, eine große Menge Spickoͤl und Nels 
»Fensl durch Phosphor anzuzünden, und durch eine 
»Feuerfprüge brennend in die Baſtille fprengen zu Infs 
»fen, um diefelbe defto eher einzunehmen, Die Feuer— 
»fprüße ftand auf meinen Befehl fchon bereit, als die 
»Baflilfe eingenommen wurde. In demfeidigen Aus 
»genblicke ſah ich, daß ein Schweizerfoldat meinen , 
»Bedienten auf dem Thurme umbrachte, und denfel- 
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»ben über die Mauer herunterwarf; aber bald nachher 
»fah ich auch, daß ein Freund meines Bedienten diefen 
»Schweizerfoldaten eben fo umbrachte, und eben fo 
»vom Thurme herunterwarf, Machher rettete ich ei- 
»nem Invaliden das Leben, welchen das Volk mit Ges 
»walt henken wollte: aber darüber geriet ich feldft 
»in Die größte Lebensgefahr. In demfelbigen Augen: 
»hlicfe, da, auf meinen Befehl, der Invalide losge- 
»laffen wurde, drängte fich, durch das Volk, ein Weib 
zauf mich zu; fhäumend vor Wuth, verlangte file von 
»den Umftehenden ein Meffer, um den Fnvaliden zu 
»ermorden, und fchrie mir dabei ind Geficht: »Nichts⸗ 
»wuͤrdiger! du begnadigft den Böfewicht, welcher met: 
»nen Mann umgebracht hat!« — Auch die Umſtehen⸗ 
»den fagten: der Mann diefer Frau fen in der Baftilfe 
»umgefommen. Die Wuth des Weibes, ihr Gefchrei 
»und ihre Vorwürfe, fimmten alle Gemüther auf ein⸗ 
mal um, fo daß, ohne die größte Standhaftigfeit 
»und Gegenwart des Beifted, und ohne den Beiftand 
»affer Derjenigen die mich Fannten, ich, von dem, ge⸗ 
»gen mich aufgebrachten Volfe, hingerichtet worden 
»fein wuͤrde.« 

Der beftändige Ausſchuß lobte die Tapferfeit des 
zn. Santerre, und fuhr nachher in feinen Arbeiten fort. 

* Gegen acht Uhr des Vormittags brachte man auf 
- das Rathhaus die Yriefe, welche in den Tafıhen des 
unglücklichen Sleffelted gefunden worden waren. Affe 
ſchienen unbedeutend, und die meiften hatten eine Bes 
ziehung auf ſeine häuslichen Angelegenheiten. 

Im Valais Royal verfammelte fich indeffen die 
unruhige Varifer Jugend. Die feurigen Yünglinge 
brannten vor Muth und Tapferkeit, und fprachen von 
nichts, als davon, dem Feinde entgegen zu gehen, und 
denfelben in die Flucht zu fehlagen; dem Feinde, der, 
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wie fie alle wußten, nicht vorhanden war. Um nicht 
unthätig zu feyn, molkten fie fih an Hüften und Stas 
tuen rächen; an Büften und Statuen folcher Männer 
die ihnen verhaßt waren, ‚und die fich, durch eine une 
zeitige Flucht, gerettet hatten. Es wurde ein Prans 
ger errichtet, und die Büften auf denfelben gefest. 
Mit folchen läppifchen Kindereien verfloß die Zeit, bis 
endlich Einer auffland, und, ‘im vollen Gefühle der _ 
neu erworbenen Freiheit, und der Tapferkeit die fei- 
nen Feind fürchtet, fo lange fie Feinen fieht, der Sta: 
tue Ludwigs des Vierzehnten aufder Place Victoi- 
re, ben Krieg anfündigte. »Was thun wir hier,» rief 
er aus, »laßt ung hingehen und ung die vier Na: 
»tionen befreien, welche auf die unverfchämtefte 
»Weiſe zu den Füßen eines eben fo eiteln als uͤbermuͤ— 
»thigen Monarchen angefettet find; laßt uns ihre ef: 
»feln zerbrechen; fogar daß Erz werde frei; 
»und das Schickfal der Statuen des unfterblichen 
„Mannes, des, großen Kerfermeifterd der Baſtille, 
»fehre Seines Gleichen, daß auch die Denkmäler des 
‚ »&tolzed der Vergänglichfeit unterworfen find.» a) 
Schon war der Haufe bereit aufzubrechen, um diefes 
große Unternehmen auszuführen, als der junge Etien- 
ne (ein Nachkoͤmmling des berühmten Gelehrten die 
fe8 Nahmens) aufftand: »Was! rief er, wollt ihr, 
»wie Gothen und Vandalen, uns in die Barbarei 
»jurücführen? Achtet die Künfte, und das Andenfen 
„der Voreltern des Bürgerfönigs, welchen uns endlich 
„der Himmel geſchenkt hat. Gehen wir lieber, meine 
Freunde, zu der Statue des großen Heinrichs!« 
Nun ziehen alle nach dem Pont neuf, zu der Sta 
‚tue Heinrichd des Vierten: Dort werfen fie fih nieder 
auf ihr Angeficht. und beten ihn an, und, im Taumel 





a) Dufaulx de linsurrection Parisienne, p. 54. 
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der Freude und der Bewunderung, Frönen fie fein 
Haupt mit Blumenfränzen, ſchmuͤcken fein Pferd, und 
fegen ihm und feinem Pferde die Nationaffofarde auf. 

Die Bewunderung, welche man ſeit dem erften 
Anfange der Revolution, und fehon einige Jahre vor- 
ber, für den Karafter Heinrich des Vierten gezeigt hat, 
fällt ‘ind Kindifche und Fäppifche, und Burfe hat 
Necht, wenn er fagt: a) »Ich habe die Affeftation 
»bemerkt, mit welcher man, fehon feit vielen Jahren, 
»3u Paris, fogar bis jur Kinderei, das Andenken 
»Heinrichs des Vierten vergöttert. Wäre ed möglich, 
»daß man gegen diefe Zierde des Föniglichen Karafters 
»durch irgend etwas aufgebracht werden Fönnte, fo 
»müßte es durch diefe übertriebenen, liſtigen Lobreden 
»feyn. Diejenigen, welche biebei am gefchäftigften 
»waren, find eben die, welche ihre Fobreden damit be: 
»fchloffen, daß fie feinen Nachfolger und Abkoͤmmling 
»vom Throne geftoßen haben, der doch, wenigſtens, 
»eben fo gutmüthig ift ald Heinrich der Vierte; fein 
»Volk eben fo fehr wie diefer liebt, und unendlich 
»mehr dazu beigetragen hat, alte Fehler des Staates 
„zu verbeflern, als Heinrich der Vierte that, oder je: 
»mals zu thun Willens war. Es Fommt feinen Lob: 
»rednern recht wohl zu flatten, daß fie nicht mit ihm 
»zu thun haben; denn Heinrich. von Navarra war ein 
»entfchloffener, thätiger und politifcher Fürfl. Er bes 
»faß zwar große Menfchlichfeit und Milde; aber eine 
»Menfchlichfeit und eine Milde, die feinem eigenen 
»Vortheile nie im Wege fand. Er bemühte fich nie 
»geliebt zu feyn, ehe er ſich nicht vorher in den Zuftand 
»gefeßt hatte, gefürchtet zu werden. Er war fanft im 
»Sprechen, und entfchloffen im ‚Dandeln. Er be- 





a) Reflections on the Revolution in France. P. 200, 
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»hauptete und vertheidigte fein Anfehn im Großen, 
»und war nur nachgiebig im Kleinen. Er verzehrte 
»feine koͤniglichen Einfünfte edel; aber er hütete fich 
»wohl das Kapital anzugreifen. Nie vergaß er, auch 
»nicht einen Augenblick, die Anforderungen, welche er, 
»auf Die Grundgefege des Königreichs fich ftügend, ger 
»macht hatte. - Das Blut feiner Widerfacher vergoß 
»er nicht fparfam; oft im Felde, zumeilen auf dem 
»Schaffote. Weil er ſich darauf verftand, wegen feis 
»ner Tugenden auch bei den Undankbaren fich Hoch: 
»achtung zu erwerben, hat er fich jeßo die Lobſpruͤche 
»Derjenigen erworben, die er, hätten fe zu feiner Zeit 
»gelebt, würde in die Baſtille eingefchloffen, und mit 
»den Königsmördern zur Strafe gezogen haben, wel: 
»che er-aufhängen fieß, nachdem er Paris durch Aus— 
»hungerung zur Uebergabe geziwungen hatte,» 

Die Eildoten, welche von Paris abgiengen, oder 
dort anfamen, wurden alle an den Stadtthoren ange: 
halten, und ihre Briefe nach dem Rathhaufe gebracht, 
wo man diefelben Öfnete und lad. In der Stadt ent- 
ftand ein Gerücht, man habe, während der Nacht, in 
den unterirrdifchen Kerfern der Baſtille dumpfes Kla- 
gen und Jammern noch verborgener Schlachtopfer der 
Tirannei gehört. Andere fasten: es gebe in der Baz. 
file gnterirrdifche Gänge, und durch diefe würde eine 
Armee in die Stadt fommen, und diefelbe einneb: 
- men. Uber, bei einer genauen Unterſuchung fand fich 
alles ungesründet: Furchtfamfeit hatte die tapfern 

Pariſer abermals getaͤuſcht. 
Am izgzten Julius, gegen eilf Uhr Vormittags, 
kam ein Poſtillon, keuchend und erſchrocken, auf dem 
Rathhauſe an: »Ich komme, ſagte er, ſo eben von 
St. Denis, wohin man mich geſchickt hat, um zu ers 
fahren, ob die Nachricht gegründet fey, daß die Trup⸗ 
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pen anruͤcken; daß man die Kanonen -aufpflanze, und 
daß Paris-belagert werden ſolle? Ich ritt dahin, aber 
faum kam ich vor die Stadt, als ich die Dragoner im 
Anmarſch erblickte, und von Jedermann erfuhr, daß 
zu St. Denis die größten Zurüftungen zum Kriege ges 
macht würden. Darüber erfchraf ich fo fehr, daß ich 
ſchnell umkehrte, um Ihnen diefe Nachricht zu brin- 
gen.» Die Berfammlung der Wahlherren befchloß,- 
einen Abgefandten nach St: Denis zu fenden, um zu 
- erfahren, ob diefe Nachricht gegründet ſey. Herr 
Darimajou bot fih an, die Gefandtfchaft zu über- 
nehmen. Damit aber diefe Nachricht nicht zur Unzeit 
in der Stadt verbreitet werde: fo befchloß die Vers 
fammlung, eine ganze Stunde lang, von allen Anwe⸗ 
fenden Niemand aus dem Saale zu laffen. Gogleich 
wurden alle Thüren verfchloffen und Wachen davor ges 
ſtellt. Da man indeflen die Nothwendigkeit einfah, 
einen geübten Kommendanten der Bürgermiliz zu wähe 
ien, indem Herr de la Salle nur das Unterfommando 
hatte annehmen wollen: fo berathichlagte man fich eis 
nige Augenblicke über diefe Wahl. Herr Moreau de. 
St. Mery wies flillfehweigend auf la Fayettens Buͤſte, 
und durch Afflamation wurde la Fayette zum Kome 
mendanten erwählt. Zugleich befchloß der Ausſchuß, 
auf der Stelle eine Gefandtfchaft nach Verſailles an 
die Nationalverfammliung zu fenden, um derfelben 
von der Unruhe und der traurigen Ungemwißheit, im 
welcher fich die Hauptftadt befinde, Nachricht zu ges 
ben und ſich DVerhaltungsbefehle auszubitten. Die 
vier Abgefandten verließen fogleich das Rathhaus, um 
ihre Reiſe nach Verſailles anzutreten. 
Gegen zwei Uhr Nachmittags nahmen Unruhe, 
Laͤrm, Furcht und Schrecken, bis auf einen unglaub⸗ 
lichen Grad in Paris zu. Eine traurige Nachricht 
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folgte der andern, und das alfgemeine Gefchrei war: 
»Zu den Waffen! Zu den Waffen! Die Truppen find 
da! Sie find in den Vorftädten! Sie fengen, brennen 
»und morden, alles vor fich her!« Der Ansfchuß befahl, 
das Pflafter in allen Straßen, ohne Verzug, aufjuneh- 
men, und ſich zu vertheidigen; die flumme Wuth der 
Verzweiflung war auf allen Gefichtern zu leſen; und 
tiefe Stille herrfchte in dem, mit Menfchen angefüll: 
ten Saale des Rathhauſes. a) Ä 

In dieſem fchrecklichen Augenblicke — ein 
Unbekannter, keuchend, mit Schweiße bedeckt, halb 
ohnmaͤchtig. »Ich komme (ſagt er mit gebrochenen 
Worten) ich komme in anderthalb Stunden von Ber: 
failfie8 nach Paris. Ich komme, und freue mich der 
Erfte zu feyn, der Stadt Paris ihr Sit zu verkuͤn⸗ 
digen. 

So ungeduldig auch die ganze Berfanimfung war, 
ihn fprechen zu hören; fo fehr bat man ihn dennoch, 
fich erft etwas zu faffen und ruhiger zu werden. Er 
aber fehrte fih nicht an diefe Bitten, fondern fuhr 
fort. »Ich bin feldft,» fagte er Feuchend, »in dem 
Saale der Nationalverfammlung gegenwärtig geivefen, 
Als der König erſchien ... ganz allein... mit feinen 
beiden Brüdern ... ohne alle Gefolge. Ich habe 
ſelbſt gehört, daß Er fagte: Ich fomme, mit Zus 
verfiht, mitten unter die Stellvertreter 
der Nation, Fhnen mein Leidweſen zu be 
zeugen, und Sie zu bitten, durch alle mög- 
fihen Mittel, die Hebel, welche den Staat 





a) Neque populi aut plebis ulla vox, sed attoniti vultus, 
et eonversas ad omnia aures; non tumultus, mon quies, 
quale magui metus et magnae irae silentium est. 
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druͤcken, zu heben. Ich bin mit der Nation 
nur Eins. Ich habe Befehl gegeben, daß 
ich die Truppen von Verſailles und von Pa— 
ris fogleich entfernen follen; und ich ver 
lange, daß Sie Sich mit mir vereinigen, un 
die Ruhe in der Hauptftadt wieder herzuftels 
len. - Vielleicht find diefes nicht die eigentlichen Wor⸗ 
te des Königs, aber doch gewiß der Sinn derfelben... 
Nach Anhörung diefer Nede des Königs war ich ganz 
von lebhaften und fügen Empfindungen bingeriffen; 
ich nahm Ertrapoft, um hieher zu fommen. Zu Se 
ves wurde ich von den Schweizern angehalten, und 
zu ihrem Kommendanten geführt... .: Diefer fragte, 
warum ich nach Paris reifen wolle? Ich fagte ihın 
den Beweggrund meiner Neife, und er antivortete: er 
dürfe mich, zufolge der ihm gegebenen Befehle, nicht 
reifen laffen. Ich, über diefen Aufenthalt beinahe in 

Verzweiflung, fuhr, in einem Boote, über den Fluß, 
und lief von da zu Fuße bis nach Paris.» 

Durch diefe unerwartete Nachricht verwandelte 
fih der Schrecken der Zuhörer in ein lautes Freuden: 
gefchrei. Einige /argmohnten und zweifelten; die 
meiften aber hielten die Nachricht für wahrfcheinlich, 
für möglich, für gewiß. Der Unbekannte, welcher die 
Zweifel bemerkte, fagte: »Ich heiße Karl Fofeph 
Piquais, bin ein Kaufmann, wohne in der Stra- 
fe de la Sonrdiere, Num. zo, und bleibe hier, bis 
die Nachricht beftätigt ift.» 

Sogleich wurde eine neue Gefandtfchaft nach Ber: 
ſailles geſchickt, um fich zu erfundigen, ob diefe Nach: 
richt gegründet fey; aber bald nachher beftätigte fich 
diefelbe immer mehr und mehr. Es Fam ein Bote 
von Verſailles, welcher die Ankunft einer Geſandtſchaft 
von der NRationalverfammiung anfündigte, und Zi 
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gleich bat, daß die Stadt Paris, diefe Gefandtfchaft, 
ihrer Würde gemäß, empfangen möchte. Gogleich 
ward von dem Rathhauſe eine Gefandtfchaft aus den 
Wahlherren, begleitet von Truppen, den ankommen; 
den Miitgliedern der Nationalverfammlung entgegenges 
ſchickt, und Befehl gegeben, daß bei ihrer Anfunft die 
Kanonen geläft werden folkten. = 
Um dieſe Zeit wurde ein Poftillon in den Saal ges 
bracht, ‚welcher die Linree des Herzogs von Orleans 
trug und einen Brief für die Herzoginn mitbrachte. 
Er war am Ihore angehalten worden. Diejenigen, wel— 
che den Poſtillon mitbrachten, verlangten: der Präfident 
ſolle das Siegel des Briefe erbrechen, und den Brief 
lautvorlefen. Nicht deswegen, fagten fie, als wenn, bei 
den befannten Gefignungen des Haufes Orleans, ein 
Argwohn fatt finden Fönnte; fondern deswegen, weil 
e8 nicht unmögiich fey, daß die Feinde der Revolution 
den Namen und die Livree des verehrungswuͤrdigen 
Herzogs mißbrauchten, um auf eine fichere Weife ih— 
rer Parthei geheime Nachrichten mitzutheilen. Man 
war eben im Begriffe diefem Rathe zu folgen, als ei- 
ner von den Wahlherren aufſtand, und ein Mittel 
vorfchlug, wodurch ſowohl die Inverleßbarfeit des Ge⸗ 
heimniffes der Briefe beobachtet; die Hochachtung, 
welche man dem Namen Orleans fehuldig zu feyn 
glaubte, bezeugt, und die Gewißheit, daß fich nicht 
die Feinde des DVaterlandes diefes ehrmwürdigen Na 
mens bedienten, erlangt wurde, Er ſchlug vor: einer 
der Wahlherren folle fich zu der Herzoginn hin beges 
ben; derfelben den Brief überreichen; von ihr hören, 
ob er für fie beſtimmt fey; und im Falle diefes nicht 
iwäre, den Brief wieder nach dem Rathhauſe zuruͤck 
bringen, Diefer Vorſchlag wurde angenommen, und 
die 
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die Herzoginn ſagte dem Ueberbringer: der Brief ſey 
an ſie gerichtet. 
Gegen drei Uhr Nachmittags” famen mehr ale 
zweitaufend bewaffnete Bürger vor dem Nathhaufe an, 
die eine große Menge Soldaten von der Infanterie 
und Kavallerie, viele Pferde, Kanonen, und mit 
Kriegsgeräthen aller Art beladene Wagen, telche der 
Armee des Marfchals von Broglid zugehörten, 
mitbrachten. 
Die am Vormittage von dem Rathhauſe nach Ver⸗ 
ſailles geſchickte Geſandtſchaft Fam nunmehr zurück, 
begleitet von einer unzaͤhligen Menge bewaffneter Men⸗ 
ſchen. Herr Garran de Coulon, einer von ben 
Abgeſandten, ſagte: »Wir haben Extrapoſt genommen 
und find durch Paris ohne Schwierigkeit gekom-⸗— 
men. Auf den Bock des Wagens hatten ſich, zu une 
ferer Sicherheit, neben den Kutfcher, zwei beivaffnete 
Soldaten der Bürgermiliz gefegt. Bei der Haupt⸗ 
wache in der Straße St. Dominique wurden wir ans 
gehalten Wir zeigten unfere Vollmacht vor, und er 
zählten den Beweggrund und die Nothivendigfeit uns 
ferer Reiſe nach, Verſailles; aber vergeblih. "Das 
Volk blieb hartnäckig dabei, wir feyen Angreifer und 
wollen entfliehen; die Vollmacht fey falſch und unter- 
gefchoben. Vergeblich haben mir verlangt, man 
möchte ung nach unfern Diftriften, nach unfern Häy- 
fern, oder nach dem Rathhauſe zurückführen, wo mar 
uns fogleich erfennen würde; vergeblich haben einige 
von uns verlangt, als Geißeln zurück zu bleiben, und 
für die Wahrheit deffen, was wir fagten, mit unfernt 
Kopfe zu ftehen, wenn man auch nur Einem von ung 
erlauben wolle, feine Neife fortzufegen. Der wuͤthen⸗ 
de Poͤbel fehrie fürchterlich: man möchte und auf der 


Stelle henfen oder uns bie Köpfe —— Das 
Zweiter Theil. D: 
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um und verſammelte Volk drängte ſich zu, drohte, 
flug uns; und einer von den Bürgerfoldaten, 
welche auf dem Bode faßen, befam einen Bajonett: 
ftich in die Wange. Sobald der Pöbel Blut fließen 
fah, legte fih feine Wuth, und er gab nun zu, daß 
wir alle, unter fiarfer Bewachung, nach dem Rath: 
hauſe zurückgeführt wurden.» 

Indeſſen famen die Abgefandten der — 
ſammlung bei den Thuillerien an, wo ihnen die Ge— 
ſandten vom Rathhauſe, welche ſie einzuholen abge— 


ſchickt waren, begegneten. Herr Duveyrier redete 
zu dem Marquis de la Fayette, Vicepraͤſidenten 


der Nationalverfammlung, folgendermaßen: »Wir 
find von den verfammelten Wahlherren abgefandt, nm 
die Engel ded Friedens zu empfangen, welche und die 
Nationalverfammlung zufendet. Sie wird, wie wir 
hoffen, unfere Eleine Anzahl, und unfern fehlechten 
Anzug entfchuldigen.» Der Lärm und das Freuden- 
gefchrei des, verfammelten Volkes, bei dem AUnblicke 


' 


der hundert Mitglieder der Nationalverſammlung, 


war fo groß, daß man diefe Rede kaum hören Eonnte. 
Nun gieng der Zug an. Vorauf eine Kompagnie Ka⸗ 
vallerie; dann ein Detafchement der Franzöfifchen 
Garde und ein Detafchement der Schweizergarde; nach: 


her ein Trompeter; nach diefem die Offizire der Buͤr— 


germiliz; die Gefandten der Wahlherren; die Abge— 
fandten der Nationalverfammlung: zulegt die Parifer 
Bürgermiliz und die Sranzöfifche Garde. In allen 
Straßen, durch ivelche der Zug gieng, waren Senfter 
und Dächer mit Menfchen angefült. Ein unermeß- 
liches Volk ſtreckte die Arme gegen feine Schugengel 
aus; warf Blumenfränze und Lorbeeren auf ſie ders 
ab; und rief, mit Freudenthränen in den Augen: 
„»Hoch lebe die Nation! Horh lebe der König! Doc 
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leben die Abgefandten! Hoch lebe die Nation!» Ein. 
größeres und majeſtaͤtiſcheres Schanfpiel hatte die 
Hauptfiadt noch nie gefehen. i 

Auf-der Treppe des Rathhauſes Famen ihnen die 
verfammelten Wahlherren entgegen. Freudengefchrei, 
Händeflatfehen, Jauchzen und Jubeln, nahmen fein 
Ende. Endlich befahl man Stilffehweigen, und la 
Fayette hielt, mit der ihm eigenen einfachen und rüh- 
tenden Beredfamfeit, eine Rede an die Verfamminng. 
Diefe. Mede wurde, beinahe bei jeder Periode, durch 
Beifalfklatfchen, und durch das Gefchrei: »Hoch lebe 
der König! Hoch lebe die Nation!» unterbrochen. Nachz 
dem la Fapette feine Rede geendigt hatte, war das Ges: 
fehrei und der Laͤrm fo groß, daß man nur mit Mühe . 
‚neues Stilifchweigen von dem Volke erhalten konnte. 
Dann hielt Fally= Tolendal eine fehr rührende Rede, 
welche ven Euthuſiasmus der Verſammlung aufden hoͤch⸗ 
ſten Grad erhob. Die Buͤrger draͤngten ſich um ihn, und 
umarmten ihn; man warf ihm eine Blumenkrone zu; 
man wollte dieſelbe auf ſeinem Haupte beveſtigen; 
aber er wehrte ſich fo fehr er konnte, und wollte fie 
Herrn Bailly auffesen: Seiner Bemühungen aber 
ungeachtet, hielt man die Krone feft auf feinem Haup⸗ 
te; und fo wurde er nach dem offenen Fenſter getra= 
gen, und der auf dem Greveplage verfammelten Bolfss 
menge gezeigt, welche, bei feinem Anblicfe, in ein 
lautes Freudengeſchrei ausbrach. 

Hierauf fagte Herr Moreau de St. Mery ‚ ber 
Nräfident der Wahlherren: »Die Jahrbuͤcher einer 
Monarchie, welche ſchon feit dreizehn Jahrhunderten 
daurt, bieten und noch Feinen fo feierlichen Tag dar, 
ald denjenigen, an welchem die erhabenen Stellvertre- 
ter der Nation, derfelben, im Namen des beften der 
Könige, anzukuͤndigen kommen, daß es ihr erlaubt 
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fey, frei zu feyn, und zwar fo frei. als fih der Menfch 
nur wünfchen Fann, Sagen Sie Ihm, meine Herren, 
diefem Könige, welcher heute den unfterblichen Titel 
des Vaters feiner Unterthanen ſich erworben hat, daß, in 
die Nothwendigkeit verfegt, verderblichen Befehlen zu 
widerfireben, wir niemals geziveifelt haben, daß fein 
Herz diefe Befehle mißbillige. Sagen Sie Ihm, 
wir feyen bereit, feine Kuie zu umfaflen; fagen Sie 
Ihm endlich, der Erfte König in der Welt fey Derjeni- 
ge, welcher die Ehre habe, über Srankreicher zu herr- 
fchen.» 3 

Nun fieng das Freudengefchrei .von Neuem an. 
So war der Pöbel von jeher! Einen Tag mwüthet er, 
und fchlägt Köpfe ab: den andern Tag vergättert er; 
je nachdem er geftimmt wird! - 

Darauf hielt der Herzog von Liancourt eine Rede; 
aber diefe Rede mißfiel dem Volke, weil er fagte, der 
König wolle den Soldaten der Sranzöfchen Garde vers 
zeihen, daß fie ihre Fahne verlaffen hätten. Es ent 
ftand in der Berfammlung ein allgemeines Gemurmel, 
welches fehlimme Folgen hätte haben Fünnen. Die 
Soldaten der franzöfifchen Garde drängte fich vor, 
und Einer von ihnen fprach: »Wir wollen Feine Ber- 
zeihung; die brauchen wir nicht. Wir haben der 
Nation gedient, das heift dem Könige; und am heutiz 
gen Tage ift e8 Elar, und ganz Franfreich fieht es ein, 
daß wir allein dem. Könige und dem VBaterlande 
treu geblieben find.» | 

— Die Umftehenden baten den Grafen von Elermont 
Tonuerre zu fprechen, um den übeln Eindrucf auszu— 
loͤſchen; und dieſer hielt eine Rede, in welcher er die 
Aufführung der Franzöfifchen Garde lobte, und das 
Volk befänftigte. Er, der noch am Dormittage, in 
der Nationalverfammiung, gefagt hatte, man muͤſſe 
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bei dem Eintritte des Königs die größte Ruhe umd 
das tieffte Stillſchweigen beobachten, hielt jego eine 
Rede an das Volk, worin er fagte: »Wir haben den 
guten König, von dem Saale der Nationalverfanms 
lung bis in feinen Pallaſt, auf unfern Händen getra- 
gen, durch eine unzählbare Volksmenge, melde 
Gluͤckwuͤnſchungen und Freudengefchrei gen Himmel 
fihicfte.« a) 

Der Erzbifihof von Paris, diefer gute, rechtſchaf— 
fene und allgemein gelichte Praͤlat, vermahnte hierauf 
das Volk zum Frieden, und ſchlug vor, .die ganze 
Verfammlung folle fich, ohne auseinander zu geben, 
fogleich nach der Hauptfirche begeben, um durch ein 
feierliched Te Deum dem Höchften für die hergeftell= 
te Ruhe zu danfen. Der Borfchlag wurde einftimmig 
‚angenommen. Dann fprach Herr Moreau de St. Mes 
ry noch einmal, und bat, daß man allen Schuldigen 
Gnade und Verzeihung ihrer Berbrechen fehenfen und 
verfprechen möchte. Auch diefer Borfehlag wurde eine 
flimmig angenommen. 

Sa dem Augenblick ald die Berfammlung aufbres 
den wollte, wurde la Fayette, durch Afflamation, 
zum Kommendanten der Parifer Miliz ausgerufen. Er 
nahm diefe Stelle, mit Bezeugungen der Hochachtung 
und Danfdarfeit für die ihm erwiefene Ehre an, 309 
feinen Degen aus der Scheide, und ſchwor: fein Le— 
ben in Verfechtung der neuerworbenen ER aufzu⸗ 
opfern. | 


. 
“ 


er 





a) Nous.l’avons porte dans nos bras, de nötre salle jus- 
qu’a son Palais, et ces deux &difices, separes par un 
assez grand intervalle, etoient r&unis par un peuple im- 
mense, remplissant l’air de ses oris d’allegresse, er de 
benelictioms. 
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Gleich nachher riefen. Affe, einftimmig, Herrn 
Daily zum Vorſteher derKaufleute aus. Einer 
aus dem Haufen rief: »Nicht Vorſteher der Kaufleute, 
fondern Maire von Paris!« und nun fehrie alfes: 
Recht! Necht! Maire von Paris!» Herr Bailly ſtand 
auf und machte eine Verbeugung. Thränen rolften 
über feine Wangen; feine Bruft war beflemmt; und 
von feiner Rede Fonnte man nichts verftehen, ald daß 
er einer fo großen Ehre nicht würdig, und eine fo 
große Laft zu tragen nicht im Stande ſey. Hr. Balls 
Iy hatte Recht. Die Laft war für ihn wirklich zu 
groß. Seine Rechtſchaffenheit war zwar befannt, und 
feine aftronomifchen Kenntniffe machten ihm Ehre; aber 
der Mann, welcher feine ganze Lebenszeit anf der 
Studierfiube zugebracht hat, beſitzt die Talente nicht, 
welche nöthig find, um den Parifer Poͤbel zu- führen. 
Ich habe ihn einigemal gefehen, wenn er Fam, um 
einen Volksauflauf zu ſtillen. Allemal waren feine 
Bemühungen fruchtlos, und das Volk fpottete feiner. 
Er fam, und bat, und meinte; ſtatt daß er hätte 
ſchrecken, trogen und befehlen follen. Das Volk will 
sicht durch Bitten und Thränen, fondern durch Dro= 
Hungen und Befehle, mit Einem Worte, dur 5 Furcht 
gefuͤhrt ſeyn! 

Lally Tolendal ſetzte nun die Krone, mit welcher 
das Volk ſeine Beredſamkeit gekroͤnt hatte, auf Hrn. 
Dailys Haupt, und der Erzbiſchof von Paris hielt 
ſie auf demſelben feſt, ungeachtet Herr Bailly, aus 
Beſcheidenheit, ſich dieſer Ehre weigerte. 

Nun baten alle Stimmen einmuͤthig, um die Zu— 
ruckberufung des Herrn Neckers und der übrigen ver— 
wieſenen Miniſter. Nachher gieng der Zug nach der 
Hauptkirche, und der unermeßliche Haufe, welcher 
nachfolgte, wuͤnſchte ihnen Gluͤck, und bat um die Zu⸗ 
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rückberufung Neckers. Das Volk drängte fich, trum- 
fen vor Freude, auf Hrn. la Fayette und Hrn. Bails 
Iy zu, um fie zu begrüßen und zu umarmen; dadurch 
Eamen beide indie augenscheinlichfte Lebensgefahr. Herr 
la Fayette wurde von einem großen Haufen mit fort- 
geriffen. Herr Bailly war: fehon in Gefahr erdrückt 
ju werden, als einer der Wahlherren, begleitet von 
achtzehn Soldaten der Schweizergarde, den Herrn 
Maire von der ihm fo gefährlichen Liebe des Volks 
befreite. D: Soldaten trugen Herrn Bailly, durch 
das Dicht verfammelte Volk, welches Freudenthränen 
meinte, feine Arme zum Himmel erhob, und. unaufs 
börfich ausrief: »Hoch lebe Herr Baily! Hoch lebe 
unfer Vorfteher der Kaufleute!« fie trugen ihn bis an 
die Thüre der Hauptfirche. Dort war ihm der rüh- 
rendſte Auftritt noch vorbehalten. Eine Menge Eleiner 
Kinder erfohien. Sie fielen vor ihm auf die Knie nie- 
der; fie falteten’ihre Eleinen Hände; und riefen, mit 
fhtwacher Stimme: »Hoc lebe Bailly! Hoch lebe 
Bailly! unfer Vater, unſer lieber Vater» Es was 
ren die Waifenfinder des Findelhauſes. Herr Bailly, 
von der Menge neuer Eindrücke betäubt, fah und hoͤr⸗ 
te nicht mehr. Seine Augen waren flarr; er ſchien 
gefuͤhllos und außer fih: aber-der Anblick der Kinder 
brachte ihm wieder zu fich ſelbſt. Er buͤckte fich, um— 
armte diefe Fleinen, verlaffenen Geſchoͤpfe, und ver: 
fprach ihnen, mit Thränen in den Augen, daß er ihr 
Vater ſeyn und fuͤr ſie ſorgen wolle. 

Nach geendigtem Te Deum wurde Herr eilig. 
von. den achtzehn Schweizern, welche ihn Feinen Aus 
genblick verlaflen hatten, wieder nach dem Rathhauſe 
zurück gebracht, und nahm nunmehr daſelbſt als Mai- 
re den DBorfiß. Gegen Mitternacht Famen einige 
Wahlherren, und fagten: ein Frauenzimmer in Manns⸗ 
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fleidern ſey fo eben auf der Straße angehalten worden, 
man bringe fie nach dem Rathhauſe, und der Wöbel 
verlange, fie ohne Prozeß aufjuhängen. Herr Bailly 
gieng fogleich herunter, und ſah die Unglückliche, un— 
ter einem Haufen von Männern, welche bewaffnet 
waren und Fackeln trugen. Herr Bailly redete das 
Mädchen an, aber vor Schrecken konnte fie nicht 
antworten, und der Lärm war fo groß, daß man die 
gebrochenen Worte, welche fie flammelte, nicht ver: 
ftehen Fonnte. Sie wurde hin und ber geftoßen, ge: 
ſchlagen, geprügelt, verwundet und fiel endlich, ohne 
Befinnung, vor dem Nathhaufe auf das Pflafter nie- 
ber. Der Böbel kannte den Maire nicht; Herr Bailly 
Fannte Diejenigen nicht, welche unter feinen unmittel- 
baren Befehlen ſtanden. Er fieng an zu ſprechen, 
aber der Wöbel rief ihn zus »Schweig und begieb dich 
weg, oder wir hängen dich auf der Stelle an die La—⸗ 
terne!» Herr Hay, der DOberfte der. Bürgerivache,. bot 
fih an, die Befehle des Herrn Maire ausinführen, 
und Herr Bailly befahl ihm, die unglückliche Unbe— 
fannte in feinen Schutz zu nehmen, und diefelbe nach. 
dent Gefängniffe zu führen, unter dem Vorwande, 
daß ihr der Prozeß gemacht werden ſollte. Herr Day 
führte den Befehl des Herrn Maire aus. 

Ein Haufe bewafneter Bürger brachte nach dem Rath⸗ 
hauſe den Bifchof von Chartres, und einen andern Ab⸗ 
gefandten der Nationalverfammlung. Beide waren auf 
der Straße als verdächtig angehalten worden. Der Mais 
re erkannte fie, und entfchuldigte diefe Gemwaltthätigfeit 
durch die Unruhe des Tages, und durch ein Mißver- 
ftändniß des Volkes. Gegen Morgen famen einige 
Männer nach dem Rathhauſe und fasten: das Betra— 
gen des Königs fey wicht aufrichtig; es ſey nur eine 
gift der Feinde, um die Parifer zu bewegen, daß fie _ 
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die Waffen niederlegen möchten, damit matt fie nach: 
ber defto leichter überwinden Fönn® Herr Bailly 
forach fehr heftig und unwillig gegen einen fo unges 
gründeten. Verdacht, bei dem befannten vortrefflichen 
Karakter des Königs. »Ich bin» fegte er hinzu »Aus 
genzeuge von Allem geweſen, und ich ſtehe dafür, daf 
Dasjenige, was wir hier der Berfammlung und dem 
Bolke erzählt haben, wirklich vorgefalfen ifl.» Diefe 
Rede berupigte zum Theil das Volt, aber nun ver- 
Sangte man, Herr Bailly möchte den König bewegen, 
am folgenden Tage nach Paris zu kommen. Er ants 
wortete: dieß fey unmöglich, er veife zivar fogleich 


noch in der Nacht nach Verfailles; allein er Habt nicht 


das Vorrecht, den König zu jeder Zeit fehen zu Fön: 
nen; indeffen verfpreche se, bei der erften Gefandt- 


fchaft, welche die Nationalverſammlung an den König 


fenden werde, dem Monarchen diefe Bitte der Haupt: 
ftadt befannt machen zu laffen. 

Um drei Uhr des Morgens reifte Herr Bailly, mit 
den übrigen Gefandten der Nationalverfammlung, wies 
derum nach Verfailleß ab. " 

Am ısten Julius fiatteten die Abgefandten der 
Nationalverfammlung der Verſammlung von ihrer 
Gefandtfchaft Bericht ab; und Herr Mounier hielt 
folgende fohöne Rede, welche ich ganz einrücke, weil in 
derfelben die Eindrücke, welche die Auftritte des vori- 
gen Tages auf die Gemüther der Abgefandten gemacht 
hatten, fehr lebhaft dargeftellt werden. 

»Die Abgefandten der Nationalverfammlung» fag« 
te er »find geftern Nachmittag um drei Uhr von Vers 
failfes abgereift. An dem Drte ihrer Abreife fingen 
ſchon die Zurufungen und das Freudengefchrei am, 
und von diefem Augenblicke hat es nicht mehr aufges 
hört. Auf dem ganzen Wege war die Straße mit 
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Menſchen bedeckt, welche die Abgefandten fegneten, 
und fi dem Entzuͤcken der allerlebhaftefien Freude 
überließen. . Das Militair war von Ähnlichen Empfin⸗ 
dungen Durchdrungen. . Dffizire und Soldaten; Frems 
de und Einheimifche; , Alle fchienen von demfelbigen 
Geifte belebt. Auf allen Gefichtern lad man, zärtliche 
Ruͤhrung, und aus Aller Mund erfchallte das Freuden- 
‚gefchreis des Patriotismus und der Menfchlichfeit. Wir 
reiften, mitten durch eine unermeßliche Menge; aber. es 
‚ war eine Menge von Freunden und Brüdern! Bei dem 
Eingange von Paris Fam und eine Brigade der Mare: 
chauſſee und die Polizeiwache entgegen. Sie vereinigten 
fich mit ung, kehrten um, und marfchirten vor ung her, 
mit einem Trompeter vorauf, welcher die Ankunft der 
Abgefandten befannt machte. Bewafnete Bürger, 
mit Soldaten vermifcht, umgaben uns, um -unfere ' 
Begleitung auszumachen. Auf dem Platze Ludwigs 
des XV. fliegen wir aus unfern Wagen. Eine zahl: 

reiche Wache umgiebt und, und ein unzählbares Volk 

bietet fich, von allen Seiten, - unſerm Anblicfe dar. 

Bewafnete Bürger und Soldaten. ftelfen fich, und 

machen zu beiden Seiten eine Reihe, um für uns den 

Durchgang frei zu laffen. Die Zufchauer laſſen nuns 

mehr der Empfindung, welche ihre Bruft beflemmt, 

freien Fauf, und geben ung alle Beweiſe der zärtlich- 

fien Zuneigung. Sie kennen keinen größern Genuß, 
- al8 einem Mitgliede der Nationalverfammlung die 

Hand zu drücen. Ohne Aufhören ertönt die Luft 

von Händeflatfehen und von Freudengefihrei,. verbun⸗ 
den mit dem Lärme der-Trommeln und muflfalifcher. 

Inſtrumente. . Die Bürger wuͤnſchen fich einander 

Gluͤck, fie umarmen einer den andern. In Aller Aus 

gen glänzen Thränen; Alle find, von neuen Gefühlen 

durchdrungen, außer ſich. Von allen Seiten her ruft 


man! »Hoch lebe die Nation, Hoc lebe der 
König! Hoch leben die Abgefandten!» Nies 
mals war eine öffentliche Feierlichkeit fo ſchoͤn und 
fo rührend. Niemald ſah man noch, Millionen 
von Menfchen ſich zu ihren Gtelfvertretern drän- 
gen, um in einem fo erhabenen und fo feierlichen 
Aufzuge das Bild der Freiheit zu betrachten. Die 
Gefchichte Bietet uns „Fein ähnliches Beifpiel dar; ‘ 
und mie wird ed der Gefchichte möglich fenn, alles 
wieder zu erzählen was wir gefehen; vieldeniger was 
wir gefühlt Haben. Dei unferer Ankunft am Rath— 
haufe, welch ein fchönes Schaufpiel ftellte fih. ung dar! 
Der ganze Pag war mit einer unglaublich großen 
Menge beivafneter und unbewafneter Bürger bededft. 
Diefelben Zurufungen, welche wir ſchon während des 
Zuges gehört hatten, werden auch bier, ohne Aufhoͤ⸗ 
ren, wiederholt und erneuert. In dem Berfamme 
fungsfaale ift die Menge fo groß, fo entzückt durch 
Sreude, daß ed Mühe Foftet, Stillſchweigen zu erhals 
ten. Endlich Fündigt der Marquis de la Fayette an, 
daß der König in die Nationalverfammlung ohne 
Pomp, ohne Zuräflungen, gefommen fey. Er Tieft 
die Rede vor, welche der König gehalten hat; er er- 
zählt die Beweife von Liebe und Zuneigung, welche 
der Monarch von den Stellvertretern der Nation ere 
hielt; er befihreibt den fchänen Auftritt, als Geine 
Majeftät, zu Fuße, nach Seinem Schloffe zurück Fehr> 
te, mitten unter der, Nationalverfammiung und den 
Einwohnern von Verfailles, bewacht von ihrer Liebe 
und von ihrer unverbrüchlichen Treue, Diefe Rede 
wird mit zahlreichen Beifalfflatfchen und mit wieder: 
holtem Rufen: Hoch lebe der König! aufgenommen. 
Dann fpricht der Graf von Lally⸗Tolendal. Nachdem 
er dem Patriotismus und dem Muthe der Parifer das. 
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Lob gegeben hat, welches ihnen gebührt: nachdem er 
erzählt hat, wie groß dte Traurigfeit der Stellvertre- 
ter. der Nation gewefen fey, als fie den unglücklichen 
Zuftand der Hauptffadt erfuhren; nachdem er die zu 
Verſailles vorgefallenen, rührenden Auftritte befchrie- 
ben bat, fpricht er von Freiheit und Vaterland. Er 
fpriht von dem Könige, von Seinen Tugenden und 
“son den Pflichten der Sranfreicher, mit einem fo edeln, 
fo eindringenden Tone, mit einer fo unmiderftehlichen 
DBeredfamfeit, "daß die Menge der Zuhörer hingeriffen 
wird; daß der Naufch vollkommen ift. Liebe zum Bas 
terlande, Liebe zum Könige, erheben die Seele aller 
Derjenigen, die da gegenwärtig find. Die Umftehens 
den drängen fich zu dem Redner, und drücden ihn in 
ihre Arme; eine Krone von Blumen wird ihm ange- 
boten; feine Befcheidenheir ſtoͤßt dieſelbe zurück; er 
hufdigt der Nationalverfammlung, indem er fie auf 
das Haupt ihres Präfidenten ſetzt. Diefer Bemühuns 
gen ungeachtet, Fommt fie doch auf fein eigenes Haupt 
zuruͤck. Man will ihn nachher dem auf dem Plage 
verfammelten Volke zeigen, und er widerſteht vergebs 
lich. Man trägt ihn nach einem Fenfter, wo ihn 
das Volk mit dem lauteften Freudengefchrei empfängt. 
Nach der Rede des Herrn Lally = Tofendal vermahnt 
der Erzbifchof von Paris aufs neue zum Frieden, und 
fchlägt vor, fih nad) der Hauptfirche zu begeben, um 
Öffentlich Gott zu danfen, Der Bräfident der Wahl: 
herren häft eine Mede, welche Eifer und Patriotismus 
athmet. Er vermahnt das Volk, allen heimlichen 
Groll zu vergeffen; und man verfpricht ed ihm. Darz= 
auf Fündigt der Herzog von Liancourt an, daß Seine 
Majefiät die Errichtung der Bürgermiliz billige, Der 
: Graf von Clermont Tonnerre fprach nachher, und feine 
Rede wurde-mit vielem Beifalle aufgenommen, Man 
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tuͤndigte dem Marquis de la Fayette an, daß. er zum 
Kommendanten der Bürgermiliz ernannt fey. : Die 
große Menge von Bürgern, welche den Saal des 
Rathhauſes anfüllten, baten auf: das heftigfte und . 
dringendfte un die Zurückberufung Neckers. Gie bes 
zeugten den Wunfch, dem Herrn Bailly die Stelle eis 
nes Maire von Paris zu übertragen. Diefer vortreff- 
liche Staatsbürger hat, fowohl als der Erzbifchof von 
Paris, die allerfchmeichelhafteften: und verdienteften 
Beweiſe der Zuneigung und Hochachtung der Parifer 
erhalten. Die Abgefandten der Nationalverfammlung 
haben nachher ihren Zug nach der Hauptfirche anges 
treten. Man hat das Te Deum gefungen, und Herr 
la Fayette hat den Eid geleiftet, daß er getreu die 
Pflichten eines Generals erfüllen wolle. Während 
der Eidesleiftung find die Kanonen gelöft und Die 
Trommeln gerührt worden, und eine Friegerifche Mu— 
ſik hat fich hören laffen. Nach dem Te Deum haben 
fi) die Abgeſandten zu dem Herrn Erzbifchof begeben, 
und fo mie fie aus dem Erzbifchöflichen Pallaſte wies 
der herausfamen, wurden fie von der Bürgermiliz nach 
dem Orte ihrer Abreife begleitet, und erhielten, in 
den Straßen, militairifche. Ehrenbezeugungen, mitten ' 
unter den Zurufungen der Bürger. Noch "muß ich 
binzufegen, daß in allen Straßen von Paris, fo wie 
in dem Saale des Nathhaufeg, man mit großem Ge⸗ 
ſchrei die Entfernung der neuen Miniſter und die Zu« 
ruͤckberufung des Herrn Neckers verlangte. Die Eins 
wohner von Paris beneideten das Glück, welches die 
Nationalverfammlung genoffen hatte, und bezeugten 
das Verlangen, ihren König mitten unter fich zu fe 
ben, fo wie wir ihn mitten unter uns gefehen haben. 
So wird alfo nunmehr Paris die füßen Früchte des 
Friedens genießen. Die Bürgermiliz wird alle Unords 
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nungen verhüten: und ihr Befehlshaber wird ein Held 
ſeyn, deſſen Nahme, in der alten und in der neuen 
Welt, der Freiheit theuer iſt; aber ein Franzoͤſiſcher 
Held, welcher zu gleicher Zeit ſeinen Fuͤrſten liebt, 
und die Knechtſchaft verabſcheut. Die Ungluͤcksfaͤlle, 
welche die Hauptſtadt erlitten hat, verdienen unſtreitig 
unſer Mitleiden. Moͤgen niemals in derſelben die 
ſchrecklichen Zeiten wiederkehren, wo das Geſetz ſeine 
Macht verlohren hat; aber möge fie auch niemals 
mehr das och des Defpotismus fragen müffen! Sie 
ift der Freiheit würdig; fie verdient diefelbe, wegen 
ihres Muthes und wegen ihrer Unerfchrockenheit. Wen 
fann man das vergoffene Blut zurechnen? Wen 
anders, als den trenlofen Kathgebern, welchen es ges 
fangen ift, den König zu überliften, und ihn dahin zu 
bringen, daß er den Stellvertretern der Nation, durch 
Soldaten, den Eingang in ihren gewöhnlichen Ver— 
fammlungsfaal hat verfagen, und die Nationalver- 
fanmlung in ein Lit de Juſtice verwandeln laſſen; 
dahin, daß er mit großen Unfoften, zu einer Zeit, wo 
die Finanzen in der größten Unordnung find, und wo 
eine ſchreckliche Theurung berrfcht, eine Armee vers 
fammelt, und diefe Armee nach Paris, nach Verſailles, 
und nach den umliegenden Drten gebracht, und da— 
durch das Volk über die perfönliche Sicherheit feiner 
Stellvertreter beforgt gemacht hat; dahin, daß er 
Kriegszurüftungen neben das Heiligtum der Freiheit 
feßte, und die tugendhaften Minifter entfernte, welche 
das Öffentliche Zutrauen befaßen; dahin, daß er den 
zufammenhang durch die Straßen, zwifchen Paris 
und Verſailles unterbrach, und feine Unterthanen wie 
Feinde des Staates behandelte. Unſtreitig iſt Feiner 
unter und, welcher nicht gewuͤnſcht hätte, durch alle nur 
möglichen Mittel die Unruhen in Paris zu verhüten; 
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aber die Feinde der Nation haben fich nicht gefcheuer, 
diefelben entftehen zu laſſen. Diefe Unruhen werden 
jetzo aufhören; die Konftitution wird gegründet wers 
den, und fie wird und tröften; fie wird auch die Pas 
rifer, wegen alles vorgegangenen Ungluͤcks tröften, 
und bei den TIhaten, welche die Berziweiflung des Vol- 
kes erzeugt hat, wird es vielleicht, indem wir den Tod 
unferer Mitbürger beweinen, ung ſchwer werden, die 
Empfindung des Vergnuͤgens zurücf zu halten, wenn 
wir die Zerſtoͤrung der Baftilfe erblicken, wo, über den 
Truͤmmern diefed fürchterlichen Gefängniffes des De: 
fpotismus, nach dem Wunfche aller Staatsbürger, 
‚bald die Bildfäule eines guten Königs fich erheben 
wird; eines Königs, welchen Frankreich feine Srei- 
heit und feinen Wohlfland zu verdanfen bat». 

Dach Anhörung diefer Rede berathfchlagte fich die 
Nationalverfammlung über die Zeitumflände, und bes 
fhloß: dem Könige eine Addreſſe zu überreichen, um 
ihn zu bitten, die neu gewählten Minifter zu entfer- 
nen, und Hrn. Necker zurück zu berufen. Die Des 
batten dauerten fehr lange. Ehe fie aber noch anfin⸗ 
gen, berathfchlagte fich die Verfammlung über einen 
Gegenfiand, an welchen nur eine fo leichtfinnige Na⸗ 
tion, als die franzöflfche ift, in einem folchen Zeit- 
punfte hätte denfen Finnen — Man fihlug vor: 
den König zu bitten, daß er den Mitgliedern der Nas 
tionalverfammlung erlauben möchte, ‚ein Lnterfcheis 
dungszeichen; etiwa ein Ordensband, ein Kreuz, oder 
eine Medaille zu tragen. Ein anderer fehlug vor: daß 
die Mitglieder der gegenwärtigen Nationalverfammes 
lung diefes Zeichen lebenslänglich zu tragen Erlaubniß 
baben follten. Man fprach für und wider, und ver: 
for über diefer Kinderei die Eoftbare Zeit, fo lange 
bis Herr Barnave, durch eine BR Rede, den 
ganzen Vorſchlag abwies. 
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Bald nachher erfuhr die Nationalverfammlung, 
daß der König den Truppen Befehl gegeben habe, fich 
zu entfernen. Auf diefe Nachricht befchloß die Ver— 
fammlung, eine Gefandtfchaft am den König zu fens 
den, um ihm zu danfen. Ehe aber noch die Mitglies 
der, welche die Addreſſe überbringen ſollten, gewählt 
waren, erhielt die Verſammlung die neue Nachricht, 
daß fich der König entfchloffen habe, dem Wunfche der 
Pariſer zu entfprechen, und am folgenden Tage nach 
der Hauptftadt zu reifen. Die Verſammlung befchloß : 
-fogleich eine Gefandtfchaft nach Paris zu fenden, um 
der Hauptftadt diefen Entſchluß des Königs zu ver: 
fündigen. Dierauf ließ der König der Verſammlung 
fagen, er habe fich entfehloffen, Herren Necker zurück 
zu berufen; wobei er zugleich der VBerfammlung den 
Brief überfandte, welchen er an Herrn Necker geſchrie⸗ 
ben hatte. Die Berfammlung befchloß: dem Briefe 
des Königs an Herrn Necker einen Brief beizulegen, 
welcher folgendes Sinhalts war: 


»Mein Herr!» 

»Die Nationalverfammlung hat fehon- durch eine 
» feierliche Handlung bewiefen, daß Sie ihre Achtung 
»und ihr Bedanren mitgenommen baben. Diefes 
»ehrenvolle Zeugniß hat fie Ihnen zugefandt, und 
» Sie müffen daffelbe erhalten haben. Heute Vormit: 
» tag hatte fie befchloffen, den König zu bitten, Sie wies 
»derum in das Minifterium zu rufen. Es war ſowohl 
»ihr eigener Wunfch, den fie durch diefe Bitte aus⸗ 
» drückte, al8 auch der Wunfch der Hauptftadt, welche 
»Sie laut zurück verlangt. Der König hat unferer 
»Bitte zuvorfommen wollen. ihre Zurückberufung 
it und von Ihm angefündigt worden, nnd fogleich 
» hat und die Danfbarfeit zu dem Könige hingeführt. 
| » Da 
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»Da haben wir von Ihm einen neuen Beweis Seines 
„Zutrauens erhalten, indem er ung den Brief übers 
»gab, welchen Er an Sie gefchrieben hatte, und ung 
»auftrug, denfelben zu überfenden. Die Nationals 
»verfammlung bittet Sie inftändig, in den Wunfch 
»Seiner Majeflät einzuwilligen. Ihre Talente und 
»Ihre Tugenden Eonnten Feine ehrenvollere Belohnung 
»und feine Fräftigere Aufmunterung erhalten. Sie 
» werden unfer Zutrauen rechtfertigen; Sie werden nicht 
» eir ne Ruhe der öffentlichen Ruhe vorziehen; Sie wers 
» den Sich nicht den wohlthätigen Wünfchen des Königs 
»für fein Volk entziehen. Jeder Augenblick ift Foftbar, 
»Der König, die Nation und die Stellvertreter derfel- 
»ben, erwarten Sie. Wir find u.'ſ. w. «. 

Am ıöten Julius befchloffen die Wahlherren zu 
Paris, daß die Baſtille von Grund aus gefchleift were 
den folle, und diefer Befchluß wurde, auf der Stelle, 
durch Herolde und Trompeter, in allen Straßen der 
Hauptſtadt befannt gemacht. Damit aber die im dies 
ſer Seftung noch enthaltenen wichtigen Papiere nicht 
zerſtreut oder ganz zerftört werden möchten: fo fchickte 
der beftändige Ausfchuß eine Gefandtfchaft nach der 
Baftilfe, um fich diefer Papiere zu bemächtigen. Zu 
gleicher Zeit wurde eine andere Gefandtfchaft nach St. 
Denis gefandt, um zu unterfuchen, ob die dafeldft 
verfammelten Truppen noch feindliche Abfichten hätten? 

Herr la Fayette, welcher nach dem Rathhauſe 
kam, fagte: »Ich bin fo eben Zeuge einer Begeben⸗ 
- »benheit gewefen, die, ohne meine Dazwifchenfunft, 
»fich auf eine fehr tragifche Weife würde geendigt ha⸗ 
»ben. Indem ich hieher fam, traf ich auf meinent 
»MWege einen großen Haufen Volks verfammelt an, 
»der fich fehr fehnell vorwärts, nach dem Rathhauſe 
»;u, bewegte. Sch fragte: Was giebts? — » Nichts! 

€ 
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»» Nichts! antwortete man mir, weiter nichts, als 
»» einen Abbe, den man aufhängen will!» Hierauf 
» drängte ich mich mit Gewalt durch den Haufen, und 
»erblickte einen Abbe, welchen einige bewaffnete Bür- 
»ger umgaben, und ihn gegen die Menge vertheidig- 
»ten. Sie waren fohon im Begriffe, der Menge und 
»der Muth des PWöbeld nachzugeben, und den Abbe 
» einem granfamen Tode zu überlaffen, als ich erfchien. 
»»Was macht ihr da? fragte ich den Haufen. Ich 
»»bin euer Kommendant!» — »Wir haben hier, 
»»antworteten fie, einen Verraͤther des Vaterlandes 
»» gefangen, und wir wollen ihn jego gleich auf der 
'»»&telfe aufhängen. Es ift der Abbe Roy a); wir 
»» haben bei ihm einen Brief gefunden, den er nach 
»» Verſailles gefchrieben hat, und worin er verfpricht, 
»» so Kanonen und 40,000 Mann zu liefern, um alle 
»»Patrioten umzubringen». ch fragte hierauf den 
»Abbe, wer er fen? »Ich bin, antivortete diefer, _ 
»»pnicht der Abbe Roy, fondern der Abbe Cor— 
»»dier; daß man einen folchen Brief bei mir gefun— 
»»den habe, ift eine fehreckliche Unmwahrheit. Weit 
»» entfernt, Verſchwoͤrungen gegen die Freiheit mei- 
»»nes Daterlandes anzuzetteln, fehmeichle ich mir, 
»»thätige Proben meines Patriotismus gegeben zu 
»» habe. Ohne von meinen Schriften zu fprechen, 
»»in denen man die beften Grundfäße findet, bin ich 
»»08 gewefen, der auf dem Nathhaufe die Anzeige 
»»gethan hat, daß zwei und fechszig Kanonen zu 
»»Bourget angehalten worden find, und ich bin 
»»e8 gewefen, der es dahin gebracht hat, daß alle 





a) Eben der Abbe Roy, deffen oben, Band It &. 246 bei 
Gelegenheit des Aufruhrs in dem Haufe des Herrn Res 
yeillon, erwähnt worden ift, 
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»» aufgefangenen Briefe auf bem Kathhaufe öffentlich 
»» vorgeleſen worden find ». Nachdem ich dieſes ge— 
»hört hatte, fand ich Fein anderes Mittel, ihn zii ret— 
»ten, als mich felbft anzubieten, ihn nach dem Rath⸗ 
»haufe. zu führen: und hier bringe ich ihn. Eine 
»unzählbare Menge hat und hieher begleitet, und ob 
»fie es gleich nicht gewagt hat, den Abbe an ineiner 
»Geite zu mißhandeln: fo hat man ihn doch auf dent 
»ganzen Wege mit den fcheuslichften Verwuͤnſchungen 
»perfolgt. Auf der Treppe des Nathhaufes Haben ihn 
»alle Diejenigen, welche die Treppe anfülten, für 
»den Abbe Eordier, für einen wahren Patrioten ‚ki 
»Fannt, und num fielen feldft Diejenigen, welche ihn, 
»als den Abbe Roy, mit der heftigſten Wuth verfolgt 
»hatten, auf den Abbe Eordier zu, umarmten ihn, 
und wuͤnſchten ihm Gluͤck. Hierauf befahl ich der 
»Miliz, ihn zu begleiten, und ihn in Sicherheit zu 
»bringen. Bald nachher rettete ich auf eine ähnliche 
»Weife, aus den Händen des Volks, Hrn. Soules, 
»den Kommendanten der Baftille, welchen man mit 
» Gewalt von feinem Poften genommen und hieher ges 
»führt hatte, weil er für verdächtig gehalten wurde a). 
» Bon diefen Unordnungen, und aus diefen Gefahren, 
»die und umgeben, Fann und nichts retten, ald eine 
»ſchnelle Eintheilung und Organifirung der Bürgers 
»miliz; aus welcher wir, unter dem Namen Natio— 
»nalgarde, fo fehnell als möglich, eine disziplinirte 
»Armee bilden wollen ». Bu 
Kaum hatten die Berathfchlagungen über diefen 
wichtigen Punkt angefangen, als Herr Deleuntre 
E a 
— —— — e — 
4) Die naͤheren Umſtaͤnde dieſer Begebenheit ſollen unten 
erzaͤhlt werden. 
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erfchien, melcher von der Berfammlung nach der Mi- 
fitairfchule gefandt worden war. »Auf meinem Rück: 
»wege hieher, bin ich, »fagte er,» in der Rue de 
»Bacq angehalten worden, und Herr Deluc, einer 
»der Wahlherren, hat mich gefragt, ob es wahr fey, 
»daß der König heute nach Paris komme? Ehe ich 
»noch auf. diefe Frage antworten Fonnte, war mein 
» Wagen mit einer ungeheuren Volksmenge umgeben, 
»die alle zugleich ſchrien: »Wo bleibt der König? 
»»MWarum Eomnit er nicht? Geftern. hat man ihn 
»»ſchon angefimdigt; aber das Wolf wird betrogen 
»» und durch leere Berfprechungen hingehalten!» Das 
» Gedränge war fo groß, daß ich mich gensthigt fah, 
»aus dem Wagen zu fieigen, und mich auf den Bock, 
» neben den Kutfcher zu feßen. Da fagte ich, zu den 
»Verfpnen,, die mich umgaben: es fey wahr, der 
»Rönig habe kommen wollen, aber er befinde fich nicht 
»wohl, und er würde ganz gewiß Fommen, fobald er 
»wieder hergeftellt feyn werde. Auf diefe Weife be: 
‚»freite ich mich von dem DVolfe, und feßte meinen 
»Meg fort; aber bis zum Rathhauſe wurde ich von 
»der Miliz begleitet, und an jedem Wachthaufe ward 
»ich, ald ein verdächtiger Mann, ausgefragt, un: 
» geachtet ich, als ein Mitglied des beftändigen Aus: 
»fchuffes, eine Wache zu Pferde vor meinem Wagen 
»voraus hatte, und meine Vollmacht beftändig in den 
»Händen trug». 

Die nah St. Denis abgefchicften Gefandten ka— 
men zurücf, und brachten, von dem Baron Falken— 
bein, dem General der Truppen, folgende fehrift: 
liche Antwort zuruͤck. »Die Abgefandten der Stadf 
»Paris find zu mir gekommen, um die ihnen aufge: 
»tragene Kommiffion auszurichten; und da fie mich 
» gefragt haben, ob ich Befehl hätte, die unter mei- 
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»nem Kommando flehenden Truppen zu entfernen: 
»fo erfläre ich hierauf, um bie Stadt zu beruhigen, 


»daß ich gar feinen Befehl habe, Feindfeligfeiten ge— 


„gen diefelbe anzufangen, und daß fogar der Anfchein 
avorhanden ift, daß ich Befehl befommen werde, meine 
»Truppen zuruͤck zu ziehen. Ich habe daher zu Claye 
»da8 Regiment Hainaut, welches auf dem Marfche 
»hieher begriffen war, Halt machen laffen. Aber ich 
»verfange auch, daß Feine bewaffneten Leute auf der 
»Ebene fih mir nähern oder gegen St. Denis ans 
»rücken follen: fonft wäre ich genöthigt, fie zurück zu 
treiben», 

Um eilf Uhr des Nachts Fam Herr Herwyn, ein 
Nitglied der Nationalverſammlung, von Verſailles, 
zu Paris auf dem Rathhauſe an. »Der Patriotis⸗ 
»muß«, fagte er, »bringt mich hieher, um anzus 
»fündigen, daß heute Abend um neun Uhr der Graf 
»de la Ehatre nach der Nationalverfammlung ge- 
»kommen ift, und verfichert hat, der König habe fich 
»entfchloffen, am folgenden Tage, am ızten Julius, 
»nach Paris zu reifen; der Siegeldewahrer und Herr 


»von Breteuil hätten ihren Abfchied genommen; und . 


» Herr Necker fey zurück berufen. Eine Gefandtfchaft 


»von zwoͤlf Mitgliedern der Nationalverfammlung iſt 
vauf dem Wege, um Ihnen diefe froben Nachrichten 


»zu überbringen». 


Die Wahlherren danften Herrn Herwyn, und | 


machten, was er gefagt hatte, fo fehnell als möglich, 
in ganz Paris befannt. In Zeit von einer halben 
Stunde fanden fich mehr als 1500 Soldaten der Bür- 
germiliz, auf dem Greveplage, vor dem Rathhaufe, 
ein, welche die ganze Nacht äber ie Wache 
hielten. 
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Don den in den Archiven der Baſtille aufbewahr: 
fen Papieren ift, im Verhaͤltniſſe, nur wenig gerettet 
worden, und was noch gerettet wurde, ift von feiner 
großen Wichtigkeit, Als der beftändige Ausſchuß der 
Wahlherren eine Gefandtfchaft nach der Baſtille fandte, 
um die noch übrigen Papiere zu retten, da, tar ſchon 
zwei Tage lang gepluͤndert worden, und die meiſten 
Schriften waren ſchun weggenommen und groͤßtentheils 
zerſtoͤrt, Der Hof der Baſtille und die Graben waren 
ganz mit Papier angefuͤllt. Außer den Schriften, 
fand man noch ſehr viele alte Ruͤſtungen, Waffen, 
und ſonderbare Torturinſtrumente, von denen aber, 
wie die Kerkermeiſter verficherten, ſchon feit Men— 
fchengedenfen Fein Gebrauch gemacht mworden mar. 
Eden diefe Kerfermeifter verficherten auch, daß feit 
funfzehn Jahren (folglich feit der Regierung Ludwigs 
des Sechszehnten) Fein Gefangener in die unterirrdis 
ſchen Kerfer gefegt worden fey a), Unter den Torturs 
infirumenten fand fich ein. fehr Fünftlich" gemachter 
eiferner Panzer, welcher dazu gedient zu haben fiheint, 
Denjenigen, welchem man denfelben anzog, in allen 
Gelenken des Körpers feft zu halten, und ihn folglich 
ganz unbeweglich zu machen. 

Die Baftille wurde eingenommen den ı4ten Ju⸗ 
lius 1789, Nachmittags um fünf und drei Viertel 
Uhr. Es blieben dabei todt, auf der Stelle, 83 Derfo- 
nen; an ihren Wunden farben nachher 15; folglich in 
allem 98 Perfonen; die Zahl der Verwundeten war 60. 

Die Furcht der Varifer in diefen Tagen ded Schref- 
fens war Aber alle Beſchreibung groß. Diele verloren 
den Verftand; und Andere brachten ſich um, weil fie 
den Tod für unvermeidlich anfahen, und nicht Muth 





a) Procds verbal des Electeurs de Paris. Vol. 4. p. 180. 


qı 
genug hatten, benfelben ftandphaft zu erwarten. Dies 
jenigen, welche thätig tvaren, und an allem, was vor- 
fiel, Iheil nahmen, behaupten: fie- hätten fich im 
ihrem ganzen Leben noch nicht fo wohl befunden, ale 
zu diefer Zeit a); eine Erfcheinung, welche fich ſehr 
leicht, pfuchologifch und medicinifch, erflären läßt. 

Die Verweifung des Herrn Neckers war zivar die 

fcheindare Urfache, der Vorwand der Revolution; 
aber auch nicht mehr als der Vorwand, beffen fich die 
Verſchwornen bedienten, welche den Plan hatten, den 
Herzog von Orleans zum Statthalter des Königreis 
ches, zum Protektor, audrufen zu faffen. Die 
Verweiſung Neckers, diefer unverzeihfiche Fehler der 
Negierung, kam ihnen fehr ertwünfcht, und gab der 
Ausführung ihrer fräflihen Plane den Anichein von 
Rechtmaͤßigkeit. An der Spige diefer Verſchwoͤrung 
war Mirabean. Er war die Seele derfelben, er 
machte die Plane, welche der Herzog blindlings befol: 
gen mußte. Die Verweifung Neckers war ein alicflis 
cher Zufalt, weicher die Revolution früher ausbrechen 
machte, ald ihr Ausbruch von den Verſchwornen bes. 
rechnet worden war. Dem gemachten Plane zufolge, 
ſollte die Revolution damit angefangen werden, daß 
* man, nachdem alles vorbereitet feyn wirde, Feuer an 
das Palais Bourbon, den Pallaft des Prinzen von 
Eonde, lege, und dadurch das Volf in einer Gegend 
der Stadt verfammle, von wo es nachher leicht gewe— 
fen wäre, daffelde weiter zu führen. 

Am r7. Julius 1789 befand fih Herr Malonet 
(eines der rechtfchaffenften Mitglieder der Nationalver: 
fammlung, und ein Mann von dem unbefchoftenften 
Karakter) im Gefelfehaft mit einigen andern Mitglier 





a) Dusaulx de l'insurrektion Parisienne p. 198. 
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dern der Verfammlung, mit den Herren Taillardat, 
Dufraiffe, le Brun und Coroller. Herr Co— 
roller war ald ein Theilnehmer der Verſchwoͤrung be- 
fannt. Daher fragte ihn Herr Malouet: »Aber, 
»fagen Sie mir doch, warum haben Sie, nebft den 
»Nebrigen, fich fo große Mübe gegeben, mich in der 
»Verſammlung zu verläumden?« — »Wir fennen 
»Sie,« antivortete Herr Coroller, »Wir wiſſen, daß 
»Sie ein rechtfchaffener Mann find, aber Sie find 
»zu gemäßigt, und Mäßigung taugt Nichtd bei einer 
» Revolution», — » Uber,» fuhr Dialouet fort, » die 
»Nevolution wäre doch nicht zu Stande gefommen, 
»wenn nicht die Fiſchweiber, und das übrige Gefin- 
. »del, den Herrn Erzbifchof von Paris mit Steinwärs 
»fen verfolgt hätten». — »Das haben wir gethan; 
»wir haben diefe Leute in Bewegung gefeßt», amt: 
wortete Herr Coroller. — »Doch würde es Euch 
»nicht gelungen feyn,» verſetzte Herr Malouet, 
»wenn nicht die franzöfifchen Gardiften, nebſt den 
»übrigen Truppen, ihre Fahnen verlaffen hätten». — 
»Die Truppen hatten wir fihon gewonnen. Schon 
»feit Sanger Zeit unterhielten wir einen Briefivechfel 
 »mit allen Negimentern». — »Aber, ungeachtet 
»alfer diefer Hülfdmittel, würden Sie dennoch Ihren 
»Zweck nicht haben erreichen Finnen, wenn nicht der 
» Hof den unbefonnenen Fehler begangen hätte, dem 
» Herrn Mecker zu verweifen». — 

» Diefe Begebenheit hat ung weiter nichts gehol- 
»fen, als daß fie die Ausführung unferes Planes um 
»zwei Tage befchleunigt hat. Wir fannten die Mittel, 
»Paris in Bewegung zu fegen, und es follte an das 
»Palais Bourbon Feuer gelegt werden». — 
»Nun, fo haben Sie wohl gethan,» fagte Herr Ma: 
fouet, »daß Sie mir Ihr Geheimniß nicht mittheil- 
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»ten; denn folchen Mitteln wirde ich niemals meinen 
„Beifall haben geben fönnen a). 

Beinahe alle Plane der Verſchwornen verungluͤck⸗ 
ten, wegen der Feigheit und Muthlofigfeit des Her: 
zogs von Drleand. Am ıöten Julius, nachdem ein 
yanifches Schrecken fich des Hofes zu Verſailles be: 
mächtigt hatte; nachdem der Minifter, Baron de 
Breteuil, feinen Abfchied genommen hatte; nachdem 
diefer Diinifter, aus Surcht vor dem Parifer Pöbel, 
in Gefelfchaft des Grafen von. Artois, und der 
männfichen und weiblichen Günftlinge der Königinn, 
geflohen war: da wollten die Verſchwornen fich diefes 
gelegenen Zeitpunftes bedienen, um den beftürjten 
Hof, welcher fi) nunmehr ohne Nathgeber und ohne 
Sreunde befand, zu einem Feblfchritte zu verleiten, 
und den Herzog von Orleans auf den Thron zu erhes 
ben. Sie fohlugen dem Herzoge vor: er folle, plöß- 
lih und unerwartet, in den, damals verfammelten 
Staatsrath des Königs eintreten, und ſich, zwifchen 
dem Könige und dem Volke, zum Vermittler vor- 
ſchlagen; unter der Bedingung, daß er zum Statthal- 
ter des Königreiches ernannt werde. Der Herzog 
tieß fich den Vorſchlag gefallen, er Fam vor die Thiire 
des Zimmers, in welchem der Staatsrath verfammelt 
war: aber er hatte nicht Muth genug, binein zu tre= 
ten, fondern er blieb vor der Thüre fiehen, und war- 
tete, fo lange big der Staatsrath geendigt war. Nach 
anfgehobener Sigung trat. der König heraus. Und da 
bat fich der Herzog, von dem Monarchen, die Erlaub⸗ 
niß aus, nach Englang reifen zu dürfen, im Falle die 
Unruhen noch länger fortdauren follten b). 





a) Procedure du Châtelet. Temein 120. 126. 
b) Ibid. Fmoin 140. 
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Mirabeau war über diefe verächtliche Furchtfamfeit 
des Herzogs Äußerft aufgebracht. Und als ihm, einige 
Tage nachher, der Graf Virieu vorwarf: daß er 
den Herzog in feinen Projekten unterftiste, da ante 
wortete Mirabean: »Nein, das the ich nicht. Der 
» Herzog hat zu wenig Fefligfeit des Karafterd, und 
»zu werig Muth, ald dag man den Anführer einer 
»Parthei aus ihm machen, und mit ihm, oder durch 
»ihn, Etwas Großes unternehmen könnte, Wegen 
»feiner Furchtſamkeit hat er große Plane vereitelt. 
Man wollte ihn zum Statthalter des Königreiches 
»machen. Es hieng nur von Ihm ab. Geinefeftion 
»hatte man ihm vorgefagtz und Alles hatte man ihm 
in den Mund gelegt, was er hätte fprechen folfen a)». 

Eine Revolution kann in einem Staate nicht eher 
entfiehen, als bis der gehorchende Theil das Ueberge— 
ticht über den befehlenden Theil bekoͤmmt. Macht 
im Staate, und Geld find einerlei. Wer dag 
Geld hat, regiert; gleichviel, auf welcher Stufe er 
fiehe, und welche Stelle im Staatsfalender er ein⸗ 
nehme. Dem Gelde weicht Alles; fihlechterdings und 
ohne Unterfchied, Alles. Go lange der herrfchende 
Theit im Stäate (. DB. in der Monarchie König und 
Adel) mehr Fandeigenthunt und mehr Geld, oder eben 
fd viel hat, als der gehorchende Theil: fo lange ift es 
auch ganz unmöglich, daß eine Revolution entſtehe. 
Wann aber der gehorchende Theil reich und der ii 
fende Theil arm wird, dann iſt eine Nevolution un— 
vermeidiih. Es ſcheint, daß diefes die eigentliche und 
alfein wahre Theorie der Staatsrevolutionen, und Die 
Grundlage aller Politik ey, wie auch, fihon im vori- 
gen Jahrhunderte, James Harrington vortrefflich 





a) Procädure da Chätelet. Temoin a MW 
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gezeigt Hat. Mur unterfcheide man einen Volksauf—⸗ 
ruhr von einer Staatsrevolutiog. Die Verſchwoͤrun⸗ 
gen eined Nienzi, eine! Mafanielko, eined Hen— 
ji, eined van der Noot, wie endigten fie fich? 
Der Staat fit in feinen vorigen Zuftand zurück, weit 
er zu einer Revolution noch nicht reif war. Sobald 
er aber zum Umſturze reif ift: fo wird ed auch gewiß 
nicht am einer Verſchwoͤrung fehlen, um demfelben den 
legten Stoß zu geben. Dieß beweift die Geſchichte; denn 
feine Revolution, von allen die, wir fennen, ift ohne 
‘eine Verſchwoͤrung erfolge. Eben darum kann man 
fagen: die Orleansſche Verſchwoͤrung fey nicht ſowohl 
die Urfache der franzöfifchen Nevolution, als vielmehr 
eine Folge derfelden. Die Nevolution war gefchehen, 
fobald der König und der Model nicht nur fein Geld 
mehr hatten, fondern noch an den Bürgerftand ſtark 
verſchuldet waren. Der Bürgerftand hatte das Geld, 
folglich die Macht, und nun gab derfelbe der andern 
beiden Ständen fo wenig ald möglich davon ab; dieß 
ift der natürliche Gang der Dinge. 
Wenn der Sag, welcher hier aufgeftelft wird, wahr 
iftz wenn Geld, oder fandeigenthum, und Macht im 
Staate Eines und Daffelbe find: fo faffen ſich daraus 
einige aͤußerſt wichtige, politifche Folgerungen herlei— 
ten. Erftens wird nun deutlich, welche Fürften, 
“ den gegenwärtigen unruhigen Zeiten, von eitter 
evolution etwas zu Gefürchten daben, und welche 
davor ficher find. van fieht 3. B. leicht ein, Daß 
fein Staat vor einer Revolution mehr geftchert iſt, abs 
Preußen, fo lange diefes Reich Feine Schulden, einen 
großen Schaß, und einen größtentheits wohlhabenden 
Adel haben wird. Zweitens folgt hieraus: daß ed 
immer von dem Negenten abhange, dem ihm unterge⸗ 
benen Staat fo fe za gründen, daß alle Revolutie⸗ 
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nen, welche Durch innere Urfachen entftchen Fönnten, 
unmöglich werden. Drittens fann der Regent, 
durch tweife Gefege, Macht im Staate nach Gefallen 
vertheilen, und folglih für die Beibehaltung des 
Gleichgewichted Sorge tragen. Viertens ift, ver« 
möge diefes Grundfaßes, die fo oft aufgeworfene 
Frage, welches die beite und dauerhaftefte Regierungs—⸗ 
form fey? nunmehro fehr leicht zu entfcheiden. Es 
ift die Negivrungsform einer Fleinen Republik, in wel 
cher Alle wohlhabend, Wenige reich, und Keine arm 
find, indem der Staat die Verforgung der Armen 
übernimmt. Wenn in einer folchen Eleinen Republik, 
durch weite Gefege, dafür geforgt ift, daß fich der 
Reichthum in feiner Familie zu fehr anhäufen koͤnne: 
fo ift diefes die alferbefte, dauerhafteſte und bleibenöfte 
Regierungsform, die ed nur geben Fann. ch über- 
gehe viele andere, wichtige Folgerungen, die fich aus 
dem angeführten Sage herleiten laſſen: es begreift 
derfelbe, wie ich ſchon gefagt habe, die ganze Politik 
in fich. | | 
Aus der Gefchichte der Einnahme. der Baftilfe, 
welche in diefer Abtheilung Ausführlich erzählt worden 
ift, erhellt, daß die Eroberung der Baftille, nicht fo= 
wohl der Tapferfeit der Belagerer, ald dem Mangel 
an Gegenwart des Geifted bei dem Gouverneur zu⸗ 
zufchreiben fey. Der Gouverneur hätte ſich nur ein- 
ſchließen dürfen, fo würde er unüberwindlich gewefen 
feyn. Einige mit Kartätfchen geladene Kanonen hin- 
ter die Ziehbrücken geftellt, einige Schüffe nach dem 
Arfenale zu, hätten in kurzer Zeit den zufammenge- 
laufenen, furchtfamen Poͤbel zerftreut: aber nach dem 
legtern Drte wollte er nicht fehießen Laffen, weil er 
dort vor kurzem ein Fleineds Pavillon gebaut hatte, 
welches er nicht gerne zerfisren mogte. Er kam alfo 
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auf den unerhörten Einfall, mit dem zufarmmengelau- _ 
fenen Poͤbel zu kapituliren; das Ehrenwort des 
Gefindels anzunehmen, welches nicht einmal weiß was 
Ehre if. Für diefen unverzeihlichen Fehler mußte er 
mit feinem Leben büßen; denn fobald der Poͤbel in die 
Veſtung eingedrungen war, achtete derfelbe, im Tau— 
mel feines Selöftgefühld, und feiner nunmehr erhale 
tenen Wichtigfeit, auf alle Kapitulationspunfte gar 
nicht mehr, fondern verheerte und zerftörte, wüthend, 
Alles was ihm vorkam. 

Die Nacht, vom ıöten zu dem ı7. Julius 1789, 
war zu Paris ziemlich ruhig. Auf dem Rathhauſe 
berathfchlagten fich die Wahlherren, auf welche Weife 
fie den König empfangen wollten: Sie befchloffen 
(fonderbar genug!) diefen Empfang mit einigen frei- 
mäurerifchen Zeremonien zu begleiten, und den Mo: 
narchen unter dem fogenannten ffählernen Bogen 
durchgehen zu laſſen. Wahrfeheinlich ſollte dieß eine 
Anfpielung auf den geheimen Antheil feyn, welchen 
die Sreyinäurerey an der Revolution gehabt hatte! 
Auch berathſchlagten fie fih darüber: was mit den 
40,000 Pfund Schiefpulver angefangen werden folfte, 
welche fich noch unter dem Verſammlungsſaale des 
Rathhauſes befanden, und welche man von einem fo 
gefährlichen Drte zu entfernen für gut hielt. Der 
Abbe Lefebure verfprach, diefes Schießpulver auf 
eine fichere Weife wegzuſchaffen; und er hielt, was er 
verfprochen hatte. 

Um ein Uhr des Morgens, am 17. Julius, famen 
die zwölf Abgefandten der Nationalverfamminng nach 
dem Rathhauſe, und beftätigten die Nachricht, dag 
der König an diefem Tage nach Paris kommen werde. 
Nun entftand die Frage: ob die Wahlherren, einer 
alten Gewohnheit gemäß, fich vor dem Könige auf 
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ihre Kniee niederlaffen follten? und es wurde entfchie: 
den: daß diefe Zeremonie den Sitten eines freien Vol— 
kes entgegen fen, und demzufolge ferner nicht Statt 
haben koͤnne. 

Indeſſen reiffe der König von Verſailles ab, bes 
gleitet von einigen Garded du Korps, von der Ver— 
ſailler Buͤrgermiliz, und von hundert Mitgliedern der 
Nationalverſammlung. Bei dem Koͤnige ſaßen im 
Wagen, der Herzog von Villeroy, der Marſchall 
von Beauveau, derHerzog von Villequier und 
der Graf Deſtaing. Uebrigens war, um den Wa— 
gen her, nichts von der vormaligen Pracht zu ſehen, 
noch von dem Gepraͤnge, ohne welches ſonſt der Koͤnig, 
der angenommenen Etikette zufolge, gar nicht nach 
Paris reiſen konnte. Die ſteife, altmodiſche, ge— 
ſchmackloſe, laͤcherliche Goͤttinn Etikette war jetzt 
vom Throne geſtoßen, und dem Könige war, zuur 
erſtenmal in feinem Leben, erlaubt, zu befehlen, wie 
er reifen wolle. Vorher fonnte er ed nicht. In vie 
fen Monarchien regiert nicht der Fürft, fondern die 
ſechszehnahnigte, ‚fteife Göttinn Erifette. Repu— 
blifen allein find frei von ihrer Tprannei, und darum 
pflegen auch freigeborne Republikaner fo gerne über 
dieſe grotesfe Göttinn zu fpotten. 

Während, der Neife war der König nachdenfend 
und ernfthaft. Er fprach mit feinen Begleitern nur 
wenig, und ſchien wegen feines Lebens beforgt zu 
feyn. Als fein Wagen auf das Gebiet der Stadt Pa- 
vis Fam, da übergab die Bürgermiliz von Verſailles den 
König der Wache der Bürgermiliz von Paris, und die 
Gardes du Korps zogen fich zuruͤck. Eine unzählige 
Menge Menfchen famen aus Paris dem Könige entger 
gegen, mit dem Geſchrei: » Hoch lebe die Nation! 
Hoch lebe dir Nation!» Der König fah mit flarrem 
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Blicke auf die Menfchenmenge, Er verſuchte zuweilen 
freundlich zu feyn und zu lächeln, aber die Muskeln 
feines Geſichts, die ſer Falten ſonſt ſo gewohnt, ver⸗ 
ſagten ihm jetzo den Dienſt. Er bemerkte einen Gre⸗ 
nadier der Pariſer Buͤrgermiliz, welcher, auf einem 
ſchoͤnem Pferde, immer neben dem, Schritt vor Schritt 
fahrenden Wagen, her ritt. Der Koͤnig machte ſeine 
Begleiter im Wagen auf die ſchoͤne Figur und das 
kriegeriſche Ausſehen dieſes Mannes aufmerkſam, und 
rief ihm endlich aus dem Schlage des Wagens zu: 
»Sie haben da ein ſchoͤnes Pferd, wo haben Sie es 
gefauft?>» — »Gire,» antivortete Herr de Tre- 
fontaines (fo hieß der Grenadier), »ich babe 
»daſſelbe aus Ihrem Marſtalle genommen, und ich 
»werde Sorge tragen, es heute Abend wieder hinzu⸗ 
‚ »bringen». — »Nein! Nein! » rief ihm der König 
»zu, behalten Sie e8 nur; ich fehenfe es Ihnen ». 

Je mehr fih der König der Stadt näherte, defto 
mehr fiel ihm der ungewohnte Anblick auf. Spieße, 
Dolche auf Stangen gefteckt, Flinten, Miftgabeln, 
und Waffen aller Ark, trug die Menge, welche fich 
ihm näherte. Einer hob die in Stücken zerriffene 
Sahne der Baſtille hoch im die Luft, und ſchwenkte 
dieſelbe hin und her. Die aufruͤhriſche und abtruͤn⸗ 
nige franzoͤſiſche Leibgarde draͤngte ſich zu dem Wagen 
und umgab denſelben. Vor dem Wagen her wurden 
die Kanonen gefuͤhrt, welche de: Poͤbel in der Baſtille 
und bei dem Invalidenhauſe erobert hatte. An dem 
Thore vor Paris ſtand, an der Spitze eines ungeheu⸗ 
ren Haufens, Herr Bailly, der Maire der Stadt. 
Er uͤbergab dem Koͤnige, auf einer vergoldeten ſilber⸗ 
nen Schuͤſſel, die Schluͤſſel der Stadt Paris, und man 
begreift leicht, wie kraͤnkend diefer Spott für den gu- 
ten König feyn mußte. Noch mehr aber war es die 
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Anrede, welche Herr Bailly bei diefer Gelegenheit 
hielt, und welche fih mit einer bittern Antithefe as 
fin. Herr Bailiy fagte, mit der afademifchen Ber 
redfamfeit, die ihm ſo Keläufig war, und die fo ho— 
nigrüß von feinen Lippen triefte: 

.. »&ire»t' 

»Ich überbringe Euer Majeftät die € Schtäffe Eurer 
»guten Stadt Paris. Es find eben diefelben, welche 
»auch Heinrich dein Vierten übergeben wurden. Er 
» hatte fein Wolf wiedererobert: diesmal aber hat das 
„Volk feinen König twiedererobert. Eure Majeftät 
„kommt, um ded Friedens zu genießen, den Sie in 
»der Hauptſtadt hergeſtellt hat. Sie fommt, der Liebe 
»Ihrer getreuen Unterthanen zu genießen. . Zu dem 
„Gluͤcke derfelben hat Eure Majeflät die Stellvertre- 
»ter der Nation um fich ber verfammelt, und will 
» nunmehr mit denfelben die Freiheit und dem öffentli- 
»chen Wohlftand gründen. Welch ein denfwürdiger 
»Tag ift nicht derjenige, an welchem Eure Majeftät 
»wiee ein Vater zu feiner vereinigten Familie kam; der- 
»jenige, an welchem die ganze Nationalverfammlung 
»Diefelden nach Ihrem Pallafte zurück begleitete! 
»Bewacht von den Stellvertretern der Nation, umge- 
»ben von einem unzählbaren Haufen des Volks, fah 
»man auf Ihren erhabenen Gefichtszügen den Aus: 
»druck der Empfindung: und der Zufriedenheit, wäh- 
»rend man, rund. um Sie her, nichts als Freuden- 
»gefchrei hörte, nichts als Thränen der Liebe und 
»des Entzuͤckens erblickte. Gire, weder hr Volk, 
»noch Eure Majeftät, _mwerden jemals jenen großen 
»Tag vergeflen a): er iſt der ſchoͤnſte Tag der 

rn »Monar- 


a) Man bemerfe, mit welcher Affeftation Herr Bailly in 
diefer Periode das Wolf vor den König fert. Das hätte 


»Monarchie a): er ift die Epoche eines ewigen Buͤnd⸗ 
»niffes zwifchen dem Monarchen und dem Volke. Dies 
»fer Zug ift in der Gefchichte einzig: er macht Eure 
»Majeftät unfterblich. Ich habe diefen fchönen Tag 
»gefehen; und, gleichfam ald wenn alled Gluͤck für 
»mich beftimmt wäre, fo ifr jego das erſte Gefchäfte 
»derjenigen Stelle, welche ich durch den Wunfch meis 
»ner Mitbürger erhalten habe: Ihnen den Ausdruck 
»der Hochachtung und der Liebe derfelben au uͤber⸗ 
„bringen ». 

Der König antwortete: »Ich nehme mit Bergnil- 
gen die Huldigungen meiner guten Stadt Paris an». 
Nun ging der Zug mach dem Rathhauſe. Worauf zwei 
Detäfchementer der Bürgermiliz zu Pferde; dann kam 
der Eönigliche Wagen. Bier Offizire der Bürgermis 
liz hielten die Knöpfe der Schlagthüren ded Wagens. 
La Fayette, als General, ritt mit feinen Adjutanten 
um den Wagen her, und war bald voraus, bald hin- 
ten nach. Die Armee der Bürgermiliz, welche er an⸗ 
führte, beftand aus ohngefähr 200,000 Mann, welche 
mit Slinten, Schwerdtern, Degen, Säbeln, Lanzen, 
. Spiefen, Piftolen, Dolchen und Sicheln, bewaffnet 
waren, und, von dem Thore bis zum Nathhaufe, in 
einem, zivei, drei, vier und fünffachen Range, eine 
doppelte Neihe machten, zwifchen welcher der Zug 
durchging. Unter die bewaffnete Bürgermiliz mifchten 
fih Srauenzimmer, Weiber, junge Mädchen, Da: 
men von Stande, Kapuziner und andere Mönche, 
welche alle den Degen oder die Flinte ſchulterten, in 
— — — — — 

er ſich, noch acht Tage fruͤher, gewiß nicht unterſtehen 
duͤrfen! 

a) C'est le plus beau jour de la Monarchie! Welch ein 
Bombaſt! Wer kann diefe Phraſe verfichen? 

Zweiter Theu. F 
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dem Augenblicke, da der König vorbei 309. Hinter 
dem Nange der beivafneten Bürger waren Weiber, 
Kinder, Greiſe; alle Senfter, Balkons, und fogar die 
-Dächer der Häufer, waren mit ihnen befegt. Alle 
jauchzten und fihrien: »Hoch lebe die Nation! Hoch 
lebe die Nation !». Weiber und Mädchen, in den Ten: 
fern und auf den Balkons, warfen Nationalfofarden 
mit vollen Händen herab. Andere warfen National: 
bänder in die Luft, und diefe Bänder, vom Winde 
hin und her getrieben, fehlängelten fi) auf mannige 
faltige Weife, und fielen zulegt unter das jauchzende 
Volk, oder wurden von den Bajonetten der Bürger: 
foldaten aufgefangen, welche fich diefelben nachher, 
in Form eines Diadems, um ihre Stirne banden, 
Der Pöbel, deffen Hände noch von dem Blute der 
Ermordeten rauchten, und der, mit wäthendem Mord- 
gefchrei, den Dolch in der, einen und den Feuerbrand 
in der andern Hand, in den Straßen der Hauptſtadt 
herum 308, ließ jeßo beides fallen, heiterte feine Ge— 
fichtszüge auf, und lief nun, mit dem friedlichen Dalmz. 
zweige in der Hand, von allen Seiten herbei, nın den 
anfommenden König mit, Freudengefchrei aufzuneh— 
men. Miemand rief: » Hoch lebe der König!» fonz. 
dern alle waren einfiimmig, in dem Gefchrei: Hoch 
lebe die Nation! Hoch lebe die Nation '» Ä 
Subordination und Ordnung wurden unter dem 
freudetrunfnen Haufen bis zum Erftaunen beobachtet. 
Ein. Winf des Marquis de la Fayette war hinlänglich, 
um unter feiner ungeheuren Armee auch die größte 
Bewegung hervorzubringen, fobald er eine folche Be- 
wegung zu befehlen für nöchig hielt. Nicht ein einzi⸗ 
ger bewafneter Bürgerfoldat ift ans feiner Reihe ge: 
treten; Niemand iſt von einer Seite der, Straße zur 
andern übergegangen. Golche erfiaunende Wirkungen 
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bringt der Enthufiasmus hervor! Immer ertönte die 
Luft von neuem: »Hoch lebe die Nation! Hoch lebe 
Bailly! Hoch lebe la Fayette! Hoch leben die Wahl: 
herren!» und mit dieſem Freudengefchrei mifchte fich 
der Laͤrm der Trommeln und der Trompeten, und der 
Donner der Kanonen: denn alle Kanonen wurden ab- 
gefeurt, welche in ganz Paris, oder in der Gegend 
umber, vorhanden waren, Der König fah fich, ganz 
beftürzt, nach allen Seiten um, und wo er bin fah, 
da erblickte er Flinten und aufgefteckte Bajonetter. Er 
ſchien e8 tief zu fühlen, daß man auch nicht ein einzis 
ge8 mal »Hoch lebe der König» rief. Endlich kam er 


— 


an dem Rathhauſe an. Er ſtieg aus ſeinem Wagen, 


und ging zitternd die Treppe herauf, in deren Naͤhe 
der beruͤhmte Laternenpfahl war. Auf der Treppe bot 
ihm Herr Baillh eine Nationalkokarde an. Mit zit— 
ternder Hand, ohne ein Wort zu fprechen, ohne fich 
umzufehen, beveftigte fie der König auf der Stelle an 
feinen Hut. Er fühlte wohl, daß das Anerbieten der 
Kofarde ein Befehl war, welchen er fich nicht wider: 
fegen durfte. Als der König die Kofarde annahm, 
fagte Herr Bailly: »Sire, ich bitte Eure Majeſtaͤt, 
das Zeichen anzunehmen, woran man einen Frankrei— 
cher erkennt!» 

Auf der Treppe ftellte fich die Bürgermiliz in zwei 
Reihen, welche mit ihren gezogenen Degen dem foges 
nannten flählernen Bogen machten, unter welchem 
der König durchgehen mußte: fo wie vormals die 
Nömer ihre Kriegsgefangenen unter dem Joche durch- 
jufriechen nöthigten. Doch follte es diesmal eine 
Ehrenbezengung feyn! Das Volk drängte fich fo fehr 
auf den König zu, daß man anfing, für-feine Majeftät 
beforgt-zu werden. Der Prinz von Beauveanu, und 


einige audere Herren des Hofes, gaben ſich Mühe, 
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das Volk zu entfernen. Der König aber bemerkte es, 
und fagte: »Faßt fie machen; fie chun es aus Fiebe.« 
As der König oben auf der Treppe war, nahmen: ihn 
die Wahlherren in ihre Arme, und trugen ihn in den 
Saal. Nun feste er ſich auf den für ihn zubereiteten 
Thron. Der Saal war dicht mit Menſchen angefült, 
und das Volk fiel zum Theil auf die Knie nieder. Das 
Gefchrei fing num aufd nene an. Beifalfflatfchen und 
Ausrufungen: »Hoch lebe der König !« ertönte von al- 
fen Seiten. Alle Arme waren flehend ausgeſtreckt 
und gegen den Thron gerichtet; alle Augen vergoffen 
Sreudenthränen. Ein erhabeneres und rührenderes 
Schaufpiel läßt fich nicht denfen! | 

Endlich gebot man Stillſchweigen. Aber Faum 
ward es ftille, ald eine Stimme aus einer Ecke des 
Saales rief: »Unfer König! Unſer Bater!» und nun 
fing das Zauchzen, das Händeflatfihen, und das Freu- 
dengeſchrei, ftärfer als zuvor, aufs neue an. Der 
König fehien außerordentlich gerührt zu feyn. Herr 
Bailly näherte fih dem Ihrone, ohne, wie es die 
Etifette erforderte, fein Knie zu beugen, und fagte: 
»Ich ſtelle Eurer Majeftät vierzehn Wahlherren von 
»Paris vor, welche vor Begierde, Ihnen zu dienen, 
»brennen, und fich inftändigft die Ehre ausbitten, Ih— 
»re Wache auf dem Rathhauſe feyn zu dürfen.» Der 
König antwortete: »Ich nehme fie mit Vergnügen at.» 
Sie zogen den Degen und umgaben den Thron. Der 
König bat, daß fie die Degen einſtecken ARE, und 
fie gehorchten dem Befehle. 

Herr Moreau de St. ale der m —— 
hierauf folgende Rede: | 

»Sire!“ 

«Welch ein Schauſpiel für Frankreicher, — 

»Buͤrger⸗Monarchen feinen ganzen Pomp verlaſſen, 
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und hieher Fommen zu fehen, um von ber Erfebenheit 
sfeines Volks nenen Glanz zu erhalten! Ihre Geburt, 
»Sire, hatte fie zur Krone beftimmt; aber heute find 
»Sie derfelben bloß allein durch Ihre Tugenden wuͤr⸗ 
»dig getworden. Betrachten Sie, Sire, das Volf, 
»welches firh auf Sie zudraͤngt; das Volk, deffen Blif- 
»fe begierig den Ihrigen zu begegnen ſuchen; das 
»Volk, welches trunfen vor Freude ift Sie zu beſitzen. 
Und fehen Sie, Sire, dieſes iſt das Volf, welches 
»man hat verläumden dürfen!» = 

(Hier fchättelte der König den Kopf, und gab. 
durch Zeichen feinen Unmwillen zu erfeunen. Die Zus 
ſchauer klatſchten, beinahe wüthend, mit ihren Händen 
Beifall) 

»Gottloſe Minifter haben Ihnen gefagt, das Gluͤck 
»der Nation fen nicht nöthig zum Glücke der Könige; 
»Fuͤrſten müßten um fich her niemand anders, als Apo⸗ 
»ſtel des Defpotismus dulden. ch! Sire, Sie ha— 
»ben diefe verhaßten Grundfäge verworfen; Sie find 
»mitten unter die muthvollen Männer gefommen, wel⸗ 
»che Ihr MWunfch und die Wahl der Nation bei Ihnen 
»verſammelt hatte, gleichfam um Ihrer Seele Stärfe 
»zu ‚geben. Und jetzo kommen Sie her, in Ihre 
»Hanptftadt, um Ihren Untertbanen zu verfprechen: 
»daß Die Urheber jener verderblichen Rathſchlaͤge, kuͤnf⸗ 
»tig nicht mehr Ihre erhabene Berfon umgeben follen; 
»und daß die Tugend, die fehon zu lange veriviefene 
»TZugend;, Ihre eingige Stüge feyn werde. Fügen 
»Sie nach, Sire, zu fo vielen Triumphen, auch die 
»fen hinzu, daß Sie nicht zu wiſſen verlangen, od man 
»Shre Kinder gezivungen hat, Ihnen ungehorfam zu 
»fepn. Laffen Sie Ihre Blicke nichts. anders ald von 
»der brennendſten Liebe verzehrte Unterthanen bemer- 
»fen, welche, mehr als jemals, die Freiheit kieben, 


86 


»weil Ihre Megiernng die Epoche derfelßen fenn 
»wird. Ein König wie Sie, Sife, hat nicht mehr 
»nöthig, fich unaufhoͤrlich jene erhabene und rühren- 
»de Wahrheit zu wiederhofen, daß der Thron nies 
»mals fefter fteht, als wenn er auf die Liebe und 
»die Ergebenheit-des Volkes gegründet ift, und’ daß 
»dem zufolge der Ihrige unerfchätterfich fee fiehen 
wird.» 

Welch eine vortrefliche, den Umftänden angemeffene 
Rede! Welche große und erhabene Wahrheiten, von 
einem Unterthan feinen Fürften gefart, und welch ein 
Abſtand gegen die faden und füßfichen Komplimente 
eines Bailly! 

Herr Ethiß de — hielt — eine Anrede 
an den König, welche mit der Rede des Hrn. Moreau 
den vollkommenſten Gegenſatz macht, und aufs neue 
die traurige Wahrheit beweiſt: daß ein des Deſpotis— 
mus gewohnted Volk für Freiheit gar feinen Sinn ha- 
be, und daß fein Patriotismus, fo wie fein Freiheits- 
gefuͤhl, ſich immer entweder in empoͤrenden Grauſam⸗ 
keiten oder in niedrigen SONREURENEIER endige. “Er 
fagte: 

Sir e 
»Meine Herren. 

»In dem gegenwaͤrtigen, erhabenen Augenblicke 
»iſt der hoͤchſte Schwung der Empfindung, find Freu— 
»denthraͤnen, die einzige Sprache, welche fähig wäre, 
»unfere Bewunderung und unfere Danfbarfeit anszus 
»drücken. Da ich die Ehre habe, bei diefem Bürger: 
»rathe, den» vornehmften in der Welt, eine Gtelle zu 
»befleiden; fo verlange ich, daß diefer denkwuͤrdige Tag 
»dadurch geheiligt werde, daß man den Befchluß fafle, 
»Ludwig dem Sechszehnten, dem Wiederher- 
»fteller der Nativhalfreiheit, dem Wieder: 


87 
»geber der sffentlichen Freiheit, und dem 
Vater des Franzöfifhen Volfes, eine Bild- 
»fänle zu errichten." Sch verlange, daß dieſes Denf- 
mal an einem Drte errichtet iverde, welcher affe 
»fünftigen Zeiten an den, zwifchen dem größten Köni- 
»ge und dem großmüthigften Volke geſchloſſenen Lies 
»bes- und Freiheitsbund erinnere, daß es den Patrio— 
»tismus und die Standhaftigfeit der Nationalverfamme 
»Inng, fo wie die Ergebenheit und die Bürgertugenden 
»der Stadt Paris, und die reinen Grundfäge eines 
»angebeteten Monarchen, welcher kuͤnftig nur durch 
„Liebe, Wohlthätigfeit und Gerechtigkeit, zu regieren 
»befchloffen hat, vereiwige.» 

Ein allgemeines und lautes Geſchrei entſtand nach 
dieſer Rede. Einſtimmig riefen alle: »Ja! Ja! eine 
»Bildſaͤule des Koͤnigs auf den Trümmern der Bas 
»ftille !» 

Der Graf Lalty-Tofendal bielt hierauf eine 
vortrefliche Rede, welche alle Herzen rührte und allen 
Augen Thränen entlocfte. Beinahe bei jeder Periode 
wurde er Durch das lauteſte Beifallklatſchen unterbrochen, 

Nachdem diefe Rede geendiat war, und die lauten 
Ausbruͤche des Enthuſiasmus etwas nachgelaſſen hat: 
ten, nahm Herr Daily den Herrn Delavigne an 
die Hand, welcher auch eine Anrede an den König ge- 
halten hatte, und flellte denſelben dem Könige vor. 
DerKönig fagte: »Herr Defavigne, ich habe mit Ver: 
»gnügen angehört, was fie mir gefagt haben.» Dann 
wandte fich der König zu den Umftehenden, und fagte: 
»Meine Herren, ich bin fehr zufrieden; ich biffige die 
»Errichtung einer Bürgermiliz: aber Sie können mir 
»Ihre Zuneigung nicht beffer. beiveifen, ald wenn die 
»Merbrecher den Händen der gewöhnlichen Fuftiz ber: 
»geben werden. Herr Bailly, machen Sie der Ver: 
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»fammlung meine Gefinnungen bekannt. Es mir ift 
»lied, daß Sie Maire find, und daß Hr. de la Fayet- 
»te Generalfommendant ift.» 

Herr Bailly näherte fih dem Throne, ohne fein 
Knie zu beugen, wandte fich dann gegen die Ders 
ſammlung und ſprach: »Der König trägt mir auf, Ih⸗ 
»nen zu fagen, daß er von der Zuneigung und der 
»Ergebenheit feines Volkes gerührt fey, und daß auch 
»fein Volk an feiner Liebe gar nicht zweifeln dürfe; 
»daß er die Errichtung der Parifer Bürgermiliz, meine 
»Ersennung zum Maire, und die Ernennung ded Hrn. 
»de la Fayette zum General, billige: aber er will, daß 
»Ordnung und Nuhe hergeftellt, und Eünftig jeder 
»Verbrecher der Juſtiz übergeben werde. » 

Die DBerfammlung antwortete durch allgemeines 
Beifalfflatfehen. Aber bald nachher riefen viele Stim⸗ 
men: »Der König fol ſelbſt forechen! Er ſelbſt! Er 
»felbft!» Herr Bailly bat Seine Majeftät, einige Wor: 
te zu dem Volke zu fagen, und fogleich rief der König 
vom Throne: »Ihr koͤnnt immerdar anf meine Liebe 
‚ »ficher zählen!» 
Indeſſen verlangte das auf dem Greveplage, ver- 
fammelte Volk, mit wüthendem Gefchrei, den König 
zu fehen, und man bat daher den König in ein Neben 
zimmer zu gehen, und fih am Fenſter dem Volke zu 
zeigen. Der König flieg vom Throne herab. Er fonn= 
te aber durch das Gedränge nicht durchfonmen. Dar: 
auf nahm ihn Herr Vergne bei der Hand, und 
fagte::»Geruhen Sie mir zu folgen, Sire, ih will 
»Eure Majeftät führen.» Mit diefen Worten führte 
- er den König, gleich neben dem Thron, in einen fin- 
ftern und engen Ganz, in welchem die Herren des Ho= 
fe8 dem Könige nur ſehr langſam nachfolgen Fonnten. 
Die plögliche Eiaſamkeit, und die Zinfterniß und 
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Stile, nach dem ſchrecklichen Laͤrm, machten ben Kö- 


nig beftürzt. Er zog feine Hand ſchnell aus der Hand 
feines Begleiters zurück, und zitterte. Herr Vergne 
bemerfte, daß er gefehlt ‚hatte, und fprengte plözlich, 
mit dem Fuße, eine verfchloffene Thüre ein; der König 
rat ind Zimmer, ftellte fich in das offene Fenfter, und 
feste feinen, mit der Nationalfofarde gezierten, Hut 
auf. Das entfegliche Geſchrei, welches von dem Gre— 
veplatze und von den Dächern und Fenſtern der Häus 
fer aller benachbarten Straßen, bei diefem Anblicfe 
widerhalite, kann Feine Befchreibung erreichen. Die: 
ſes Geſchrei daurte fo lange der König am Fenfter 


- fand, eine ganze Viertelftunde; dann gieng der Kö-' 


PS ! 


nig in den Berfommlungsfaal zurück a) 

Während der ganzen Zeit, da fich der König auf 
dem Rathhauſe befand, hatte ſich la Fayette auf dem 
Greveplatze aufgehalten, um Ordnung und Ruhe zu 


‚erhalten. Run kam er herauf, um den König abzu— 
holen, und um Denfelben, durch das Gedränge, ficher 


bis zu feinem Wagen zu bringen. Der König verlief 
den Saal, und dad Volk drängte fich zu ihm, und 
fürgte ihm nad. Man kuͤßte ihm die Hände, und 


‚den Saum des Rockes; Einige warfen fich fogar hin⸗ 


ter ihın nieder, um feine Fußftapfen zu kuͤſſen. »Hoch 
»lebe der König! Hoch lebe der König!» war nunmehr 
dag allgemeine Gefchrei. Auf der Treppe des Nath- 


hauſes fagte der König zu Hrn. la Fayette: »Ich habe 


»Sie gefucht, Herr la Fayette, um Ihnen zu fagen, 


»daß ich Ihre Ermählung zu der Stelle eines Gene: - 
»ralfommandanten der Varifer Bürgermiliz billige.» ' 


".a) Nec deerat Otho, protendens 'manus, adorare vulgum, 
jacere esculn, et ominia serviliter, pro dominatione, 
A ‚Tacırus. Hister. 1. a. 


\ 
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Der König flieg in feinen Wagen und fuhr, mit 
eben der Begleitung und in eben der Ordnung, wie—⸗ 
berum nach Verſailles zurück, mit welcher er angekom— 
men tar. Ein unzäblbares Wolf, das vor feinem 
Wagen hergieng und demfelben nachfolgte, machte die 
Luft von Freudengefchrei weit umher ertöten. Der 
Poͤbel hatte an die Pferde, an den Wagen des Königs, 
und fogar oben aufdie Decke deffelben, eine fo ungeheure 
Menge von Nationalfofarden beveftigt, daß. der Waz 
gen ganz damit überdeckt war. In der folgenden 
Nacht war in Paris eine allgemeine Illumination. 

Während der Abweſenheit des Königs blieb indefe 
fen die Koͤniginn zu Verſailles in einer unbeſchreib— 
Sihen Unruhe, weiche der ganze ‚Hof mit derfelben 
theilte. Sie zitterte, und wohl nicht ohne Grund, 
vor dem Schickſale, das dem Monarchen drohte, ivel- 
her fich, ohne Wache, unter einem aufrührifchen Haus 
fen befand, der weder Achtung für die Gefese noch 
für das Fönigliche Anfeyen mehr kannte. Mit Ihräs 
nen hatten die alten Diener des Königs den Monar— 
chen, ohne Leiöwache und ohne die Zeichen feiner 
Würde, nach Paris reifen gefehen; mit Thränen fa- 
- ben fie ihn, mitten unter dem beivafneten Poͤbel, nach 
der rebellifchen, wüthenden Hauptftadt fahren, um 
dort einen Aufruhr gut zu heißen und zu biffigen. 
Endlich Fam Er wiederum zurück. In dem Augen: 
blicke, da fein Wagen in das Schloß herein fuhr, 
fehien die Königinn aus einem tiefen Schlummer zu 
erwachen. Sie fprang auf, fie ergriff ven Dauphin; 
fie eifte, mit ihrem Kinde auf den Armen, dem kom⸗ 
menden Könige entgegen; und fie ſtuͤrzte ſich an feine 
Bruſt, ſprachlos und halb ohnmaͤchtig. Thränen, 
Thränen der Freude, floffen aus den fehönen Augen 
über ihre Wangen herab, und benegten das Geficht 
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des Monärchen, welcher, von demjenigen, was er in 
Paris gefehen, gehört und gethan hatte, noch ganz 
betäubt, die Königinn, ohne ein Wort zu fprechen, 
umarmte, und an fein klopfendes Herz drückte. 

Die Verſchwornen hatten fih fo große Mühe ge: 
geben, den Koͤnig zu der Reiſe nach Paris zu beives 
gen, daß fich, fehon hieraus allein, mit großer Wahr: 
ſcheinlichkeit, ſchließen läßt: fie hätten irgend einen 
geheimen Man gehabt, welchen fie, an diefem Tage, 
gegen den Monarchen auszuführen gedachten, wenn 
auch nicht andere Umſtaͤnde diefe Vermuthung beſtaͤtig⸗ 
ten. Waͤhrend der Wagen des Koͤnigs, langſam, uͤber 
den Platz Ludwigs des Funfzehnten fuhr, kamen drei 
bis vier Flintenſchuͤſſe aus der Entfernung, durch wel: 
he, unter den Zufchauern, eine Fran getödtet wurde. a) 
Der Herzog von Orleans blieb an diefem Tage 
zu Verſailles. Es gieng daſelbſt das Gerücht: der 
König’ wärde zu Paris gefangen zurickbehalten wer- 
den. "Mounier hörte diefes, and beſuchte den Herzog, 
um Deimfelben feine Beforgniffe, wegen der Sichers 
heit des Königs, mitzutheilen, und ihn zu bitten, daß 
er, im Falle der König nicht! nach Verſailles zurück- 
fommen fette, als erſter Prinz vom Gebfüte, und um 
fi von dem Verdacht zu reinigen, welchen man gegen 
ihn hege, fi) — moͤchte, an der Spitze derje⸗ 





a) Ein ungenannter Augenzeuge ſagt: La voiture du Mo- 
narque étoit devant nous, quand nous entendimes un 
coup de feu, parti de derriöre, dont la balle alla se lo- 
ger dans le sein d'une malheureuse spectatrice du cotòé 
oppose. Le mouvement. progressif de la woiture du Roi 
trompa sans doute ladirection du coup, qui alla frapper 
cette femme, que nous vimes exprirer sur la place, dans 
les flots de son sang. 
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nigen Mitglieder der Nationalverfammlung, welche 
dem Throne ergeben feyen, von dem Volke die Auslie— 
ferung des Monarchen gu verlangen. Orleans ant- 
mwortete: »Diefe Furcht fcheint mir ungegründert; viel- 
»leicht wird man ihn zwingen etwas zu unterfehrei- 
»ben, aber zurückbehalten wird man ihn nicht. Sollte 
»man ihn zurückbehalten, fo würde mich ein-fofcher 
»Schritt in große Verlegenheit feßen: denn wenn ich 
»thue was Sie von mir verlangen, fo wird das Volk 
»glauben, daß ich an demfelben zum Verräther wers 
»de.» — »Wie! Monfeigneur, Sie fönnten noch an 
»ftehen! Und um dem Volke zu gefallen le« — »Nun 
»dann, meinetwegen, wir wuͤrden den Koͤnig zuruͤck⸗ 
»fordern.» a) 

Nach der —— der Baſtille war die Freude 
über dieſe unerwartete Eroberung, und die Wuth ge⸗ 
gen die Gefangenen, unter dem Volke ſo groß, daß 
der ganze Haufe nach dem Greveplatze zuruͤck gieng, 
ohne daß Jemand darauf dachte eine Beſatzung in die 
Feſtung zu legen um dieſelbe gegen einen unvermu⸗ 
theten Angriff zu vertheidigen. Die Baſtille blieb da⸗ 
ber einige Stunden lang. ganz leer, und nichts wär 
für die um Paris verfammelten Truppen leisgrer ges 
wefen, als diefelbe wiederum einzunehmen. Daß die⸗ 
ſes nicht gefchah, daß auch nicht einmal ein Verſuch 
dazu gemacht wurde, bleibt unbegreiflich. 

Nachdem Herr Soules, wie oben erzählt worden 
ift, zum Kommendanten der Baftille ernaunt worden 
war, begab er ſich nach dem Diftrifte von St. Paul, 
und verlangte Mannfchaft, zur Befaßung diefer Feſtung. 
Herr Turiot de la Roziere antwortete: er könne 
ihm die verlangten hundert Mann nicht geben, denn 





a) Mounier appel. p. 260, ° 
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es fehle ihm ſelbſt an Mannfchaft, um die Poſten feines 
Diſtrikts zu beſetzen. Hr. So ul es fehickte indeffen Hrn. 
Des fontain es nach der Baſtille, um Nachricht einzu⸗ 
ziehen, und um zu erfahren, in welchem Zuſtande ſich die 
Feſtung befinde. Diefer kam zurück, und ſagte: nicht ein 
einziger Buͤrgerſoldat befinde ſich in derſelben, aber unge- 
faͤhr hundert und funfzig franzoͤſiſche Gardiſten, unter 
dem Kommando des Chevalier de Laizert, welcher 
aber ſelbſt aur die Uniform eines gemeinen Soldaten 
trage; übrigens fenen die Truppen im Anmarſche, und 
mit Befegung ‚der Feftung dürfe. feine Zeit verloren 
- werden, wenn diefelbe nicht wiederum erobert mer- 
den folle, Als er diefe Nachricht hörte, befürchte- 
te er Derrätherei. Er nahm daher, in Gefelfchaft 
des Herrn Desfontaines, bei den Beckern der 
Straße St. Antoine, alles Brodt weg, und eilte dann 
nach der Baſtille. Es war am ısten Julius, des 
Morgens um eih Uhr. Er verlangte den Chevalier 
de Laizert zu fprechen, zeigte demſelben feine Vollmacht, 
und, erfuchte ihn, das Kommando der Baftille abzutre- 
ten.. Der Chevalier ſchlug die Bitte ab, und fagte: 
er babe fich, mit einem Theile feiner Kompagnie, in 
Berg der Feſtung gefegt, und er würde nie zugeben, 
daß er abgefegt werde. Herr Soules fragte: von 
Wem er Vollmacht habe, und für wen er den Platz be: 
ſetzt Halte? Er antwortete: Vollmacht habe er von 
Niemand; den Plag halte er für fich ſelbſt und für 
das gemeine Beſte beſetzt; und er ſey geſonnen die 
Feſtung bis auf das aͤußerſte zu vertheidigen. Nun 
gieng Herr Soules, mit Herrn Dedfontaineg, 
wiederum and der Baſtille heraus, um ſich mit ihm 
zu berathſchlagen, was in einem fo Fritifchen Zeitpunf- 
te zu. thun fey,. da man vermuthe, daß die Truppen 
anruͤcken, und da Herr de Laizert fehr verdächtig 
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fcheine, indem er Feine Vollmacht habe. „Das Nefuk 
tat der Berathfehlagung war, Jemand nach dem Kath: 
baufe, und andere Perfonen nach den Thoren St..Ans 
toine und St. Martin zu fenden, um zu refognofeiren 
und um die Truppen zu beobachten. Diefe kamen zu- 
rück, und fagten: die Furcht vor dem Anmarfche der 
Truppen fey. ungegründet,, und der gegebene Allarım 
fey ein falfcher Lärın gewefen. Durch diefe Nachricht 
war Herr Souled ruhiger geworden, und er befchloß, 
den Anbruch des Tages abzuwarten, um fich in Befig 
der Baſtille zu fegen. Herrn Desfontaines gab er 
den Auftrag, alle vorbei paflirenden Patrouillen der 
Buͤrgermiliz anzuhalten, und fo viele Soldaten zurücf 
zu behalten, ald nur immer. bleiben — um die 
Feſtung von außen zu bewachen. 

Um drei Uhr des Morgens forderte er Herrn de 
Laizert, in Gegenwart des Herrn Desfontaines, 
auf, ihm das Kommando der Feftung zu übergeben. 
Herr de Laizert fihlug ed ab. Darauf ließ er Lärm 
trommeln, und verfammelte die Garnifon im inneren 
Schloßhofe. Er las feine Vollmacht laut vor, und 
fragte die Gardiften: ob fie dem Bürgerrarhe der 
Stadt Paris gehorchen wollten, oder dem Chevalier 
de Laizert? Sie antworteten einftimmig: »Der Stadt, 
»der Stadt wollen wir geborchen, und wir erfennen 
»Sie, Herr Soules, für den Kommendanten der Fe- 
»ftung!» Wegen diefer Antwort machte Herr de Lai— 
zert den Soldaten heftige Vorwürfe, und feine Vor— 
wuͤrfe fchienen auf die Gemüther der Soldaten, welche 
dem Herrn de Laizert fehr ergeben waren, Eindrud zu 
haben. Da Herr Soules diefes bemerfte; ſo hielt. er 
dafür, der Chevalier Fönnte fehr nüglich werden, wenn 
er fich entfchließen wollte, auf die Seite der guten 
Sache zu treten. Er bat ihn daher, zu bleiben, und 
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fügte: daß, wenn der beftändige Ausſchuß für gut 
fände, ihm das Kommando der Feftung zu übergeben, - 
er ihm daffelbe mit Vergnügen abtreten würde, indem 
er bloß allein wünfche, dem gemeinen Wefen nüßlich 
feyn zu. fönnen. Um zu beweifen, daß es ihm wirf- 
lich Ernft fen, ſchickte Herr Soules fogleich den Gra— 
fen von. Biquod Sainte Honprine, einen der. 
Wahlherren nach dem Rathhauſe, um ſich hierüber 
Befehle auszubitten. Der Graf fam gegen neun Uhr 
zurück, aber ohne Antwort, weil der Ausfchuß zu 
fehr befchäftigt gewwefen war. Nunmehr flieg Herr 
Soules auf die Thürme, um den Zuſtand der Feftung 
zu unterfuchen. Zu feinem großen Erfiaunen fand er, 
daß keine von den Kanonen geladen war, und daf 
faum vierzig Pfund Pulver in der Feflung vorräthig 
baren; fo daß während der Nacht ein Fleiner Haufe 
Soldaten die Feftung hätte einnehmen Fünnen. Er 
bezeugte hieruͤber dem Grafen Piquod Sainte Hono— 
rine, welcher ihn begleitete, ſeine Verwunderung, bat 
denſelben ‚das Kommando über die Kanonen zu uͤber— 
nehmen, und alle Poſten mit Schildwachen zu befeßen, 
: welches auch diefer Wahlherr fogleich that. Dann 
gieng er herunter, in die Feſtung, um auch dort Un- 
terfuchungen anzuftellen, und da fand er, zu feinem 
großen Erfiaunen, den Herrn Beaumarchais, 
weicher, mit dem Herrn de Laizert, aus einem unter: . 
irrdifchen Gange hervor kroch. Herr Soules fragte 
Herrn Beaumarchais: was er da mache?  Diefer 
antwortete: »ich bin bier bei dem Kommendanten der 
»Feſtung». Nachdem ihm aber Herr Soules gefagt 
hatte, daß er der Kommendant fen, entfchuldigte füch 
Herr Beaumarchais, und fagte, er habe über etwas 
mit ihm zu forechen. Der Chevalier de Laizert be- 
bauptete hierauf: Er fey Kommendant der Feftung. 
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Dadurch fah ſich Herr Soules genöthigt, abermals’ 
gärm trommeln zu faffen, um fi in feinem Kom: 
mando beftätigt zu fehen. Nachdem diefed gefchehen 
war, bat er Hru.de Laizert, die Feflung zu verlaffen, 
indem er, nach einem folchen Betragen, nicht zugeben. 
koͤnne, daß fih der Chevalier länger in derſelben anf: 
halte. Diefer aber, meit entfernt einzufehen, tie 
fchonend man ihm behandele, that einen Sprung nach 
der Sahne, und fagte: er wolle diefelbe wegnehmen; 
aber die Gardiften hielten ihn mit Gewalt zurüd. 
Herr Soules bat, daß man ihn weder verlegen noch 
befchimpfen möchte, und auf Herrn Soules Bitte 
ließen ihn die Soldaten los. 

Kaum war er frei, fo kam er auf Herrn Soules 
zu, und fagte: Mir müflen durch die Spige des Des 
gens entfcheiden, wer Kommendant feyn folle. . Herr 
Soules antwortete: daß er zu jeder andern Zeit dieſe 
Yusforderung annehmen würde, daß er aber, als 
Kommendant einer für die Stadt Paris fo wichtigen 
Seftung, fein Leben nicht anders, als für die Sicher: 
heit der Stadt felbft, in Gefahr fegen koͤnne. Er 
vieth den Chevalier, fich wegzubegeben, damit nicht 
das Volk feine Aufführung erfahre, und ihn vielleicht 
nicht fo fanftmithig behandele, als bisher geſchehen 
fey. Die umftehenden Offizire gaben dem Chevalier - 
denfelben Rath. Hierauf flimmte er feinen Ton her⸗ 
ab, und bat: ihm durch ein Detafchement nach Haufe 
begleiten zu laffen. Herr Soules bewilligte feine Bitte, 
um feiner Sicherheit willen. Nachdem ‘Herr de Fat: 
zert Wweggegangen war, wandte ſich Herr Soules an 
Herrn Beaumarchais, und fragte abermals: was er 
hier ſuche? Er antwortete: »Die Menſchlichkeit habe 
ihn hieher getrieben; er’habe gehoͤtt, daß man die 
» Seftung ſchleifen wolle: nun ſeyen aber die Möbiken 
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»der Madame de Launay noch vorhanden; er be⸗ 
»fürchte,. das Volk möchte dieſe Effekten pluͤndern; 
und er ſey gekommen, um. den Kommendanten zu 
»bitten, daß derſelbe dieſer unglücklichen Dame erlau— 
⸗vben möchte, das ihr; Zugehörige abholen zu laſſen «. 
Herr Soules antwortete: ohne einen Befehl von dem 
beſtaͤndigen Ausſchuſſe koͤnne er ſeine Bitte nicht er⸗ 
fuͤllen. Hierauf begab ſich Beaumarchais hinweg, 
mit einer Leibwache, welche er mit ſich gebracht hatte. 
Naun glaubte fi) Herr Soules im ruhigen Beſitze 
der Veſtung, als ein newer. Umſtand beinahe großes 
Ungluͤck verurſacht hätte. Herr Bottetidon, ein 
Adjutant des Marquis de la Salle, kam, um zwei 
Uhr, mit 200 Mann Buͤrgerſoldaten, vor das Thor der 
Baſtille, und verlangte mit dem Kommendanten zu 
ſprechen. Herr Soules gieng herunter, und da uͤber⸗ 
gab man ihm eine, von dem Marquis de fa Galle 
‚unterzeichnete Vollmacht, vermöge welcher Here. de 
Bottetidou bevollmächtigt war, das Kommando der 
Baſtille zu übernehmen. Herr Soufes war über-eine 
ſo fonderbare Vollmacht ganz erſtaunt, und zeigte dem 
Hexrn Bottetidou, welcher fich fehr. höflich betrug, 
feine .eigene Vollmacht. Er. berief die Dffizire der 
Garniſon zuſammen; fie berathſchlagten fich mit den 
Dffiziren der Buͤrgermiliz; und das Reſultat diefer Bes 
rathſchlagung war, daß beide, Herr Bottetidon und Herr 
Soules, ſich nach dem Nathhaufe, begeben foiten, ung 
Erflärung über diefe zwei, einander widerfprechenden 
Befehle, fich auszubitten. Der Marquis de In Salfe 
entfchuldigte den Irrthum, an welchem nur Die Menge 
und Verwirrung der Geſchaͤfte Schuld geweſen fey, 
uud beftätigte Herrn Soules in feinem Kommando, . 
Während der Abweſenheit des Kommendanten, war 
ber Poͤbel in die Feftung eingedrungen, und als Herr 
Zweiser Theit. & . 
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Soules zuruͤck fam, fand er mehr als zehntauſen 
Menſchen in der Baftilfe, welche alles plünderten und 
-verheerten. Er ließ das äußere Thor zufchließen und 
die Brücke aufziehen; aber die eingefchloffene Menge 
war fo groß, daß er fich genörhiger ſah, zu befehlen, 
daß inan die Brücke wiederum niederlaflen folle. Nun 
ſtellte er Schilöwachen an die Thore, um zu verhin- 
dern, daß Feine Papiere weggetragen würden, und 
altmählig wurde die Feflung tieder leer. Um drei 
Uhr des Morgens, am ı6ten Julius, begab er fich 
aus der Feftung, auf die Äußere Brücke, um zu re 
fognofeiren. Er fohrieb an den befländigen Ausfchug 
‚einen Brief, worin er demſelben von feiner Schwäche 
Nachricht gab, und um Berftärfung und Verhaltungs⸗ 
befehle bat. Während er ſchrieb, wurde er von einer 
vorbeigehenden Patrouille angerufen Der Offizier 
der Patrouille verlangte in der Baſtille zu patronilfi- 
ren. Herr Soules Fannte den Mann nicht, und da 
er nicht zugeben konnte, daß eine Patrouille in die 
Feſtung komme, welche flärfer war als die ganze Be- 
ſatzung; fo antwortete er: hier komme Niemand her⸗ 
ein, und der Kommendant einer Seflung habe allein 
zu befehlen, wer darin patronilfiren folle. Der Of— 
ir verlangte feine Bollmacht zu fehen. Herr Sous- 
les zeigte ihm diefelbe. Er fagte: diefes Papier fey 
ein bloßer Wifch, nahm Herrn Soules mit Gewalt 
weg, und führte ihn nach feinem Difirifte, ungeachtet 
er verlangte, vor dem befländigen Ausſchuß gebracht 
zu werden, welcher die Boltmacht gegeben hatte. So— 
bald er in dem Diftrifte angefommen war, wurde die 
Sturmglocke geläutet, gleichfam als wenn der Feind 
fchon vor den Thoren wäre, und alled, was vorge 
fallen war, murde zu Protofofl genommen. Einige 
Schwindelfäpfe im Diftrifte wollten ihn dennoch ſchul⸗ 
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dig finden, obgleich niemand vorhanden mar, ‚der 
auch nur Klage gegen ihn geführt hätte; und obgleich 

die Wahlherren des Diftriftd felbft ihn frei forachen. 
Er wurde in einen Miethwagen gefest, und, als ein 
des Verbrechens der befeidigten Nation Schuldiger, 
durch eine ungeheure Volksmenge geführt, welche fich 
durch das Läuten der Sturmglocke verfammelt hatte, 
Er faß da, imWagen, als ein®Berbrecher, und bei ihn drei 
bewaffnete Soldaten, welche ihn bewachten. Hinter dem 
Wagen, vor derhfelben, und um denfelben her, gieng eine 
zahlreiche Soldatenmwache. Von Zeit zu Zeit hörte er dag 
Volk ausrufen: »Es ift der zweite Gouverneur der Ba- 
»ſtille! Der zweite Gouverneur der Baftilfe!» Nachdem 
er auf dem Öreveplage angefommen war, hörte er, daß 
man fich berathfchlagte, ob man ihn henfen, oder ob man 
ihm den Kopf abſchlagen folle? und bald nachher feß- 
ten ihm zwei Bürgerfoldatet, durch den Schlag des 
Wagens, die Spiße des Degend’ auf die Bruff a), 
In diefem Augenblicke erfchienen la Fayette und de 
fa Sale. Der erfte bat ihn auszufteigen, nahm ihn 
bei der Hand, und fagte zu dem verſammelten Volke: 
»Wenn ihr zu dem, von euch felöft gewählten, Aus: 
»fchuffe fein Zutrauen habt; fo wählt einen andern: 
»habt ihr aber Zutrauen; fo folgt feinen Befehlen. 
»Thut ihr daß nicht: fo lege ich meine Stelle nieder, 
»Diefen Augenblick habe ich ein Ungfück verhuͤtet, und 
»den Abbe Cordier gerettet. Aber diefer Irrthum ift 
»noch unverzeihlicher; denn der Mann, welchen ihr 
» hieher bringt, iff Herr Soules, den ich Fenne, und 
»von welcher ich fchon lange weiß, daß er ein wah— 
»rer Stennd der Freiheit ift». Nach dieſer Anrede 
54 Nr — 6 2 
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„»Jießen fie den Hrn. Soules fogleich Io. Der Dear: 
quis de la Salle näherte fih, und gab ihm, unten 
an der Treppe des Nathhaufes, in Gegenwart: einer 
"unzähligen Menge Volks, welches den ganzen Platz 
anfültte, feinen Degen zurüd. 

Kerr Picard überreichte dem Ausfchuffe der 
Waplherren, im Namen der Soldaten der franzöfls 
ſchen Garde, eine Bittfehrift. Die Soldaten beflag- 
ten fich über ihre Offizire. »Diefe find,« fagen fie, 
»unfere und der Nation gefährlichfien Feinde; dieſe 
»bhaben, durch die verfiellteften Liebkofungen und 
»durch die frechften Lügen, und zu verhindern gefucht, 
»den Aufwallungen unferes Herzens zu folgen, durch 
welche angetrieben, wir die Pflichten der Staatsbürs 
»ger zu Vertheidigung des Vaterlandes erfüllen woll⸗ 
»ten; ‚fie haben ſich geweigert, ſich an unſere Spitze 
»zu ſtellen und uns anzufuͤhren, zu einer Zeit, wo die 
»Hauptfladt und die ganze Nation in Gefahr ſtand; 
»fie haben, von den Häuptern der ariftofratifchen 
»Tprannei, deren Anhänger und Mitſchuldige fie ſelbſt 
»find, den Befehl ausgewirft, und von der Haupt⸗ 
»fladt zu entfernen, und den noch barbarifchern Ber 
»fehl, eine große Anzahl von uns als Ausreißer bes 
»firafen zu laffen; fie haben die Verrätherei fo weit 
»getrieben, daß fie die Kanonen unfers Regiments 
»haben vernageln, und das Pulver und die übrigen 
»Kriegsmunitionen der Vertheidiger des Vaterlandes, 
»in den Abtritt werfen laſſen; fie find ſogar feige ger 
»nug gewefen, Schießpulver unter einige von unfern 
»Ererzierfälen zu legen, in dem edlen Vorhaben ung 
»in die Luft zu fprengen; fie haben endlich, durch ſo 
»viele Treulofigfeiten, nur zu fehr den Verdacht be 
» ftätigt, welchen wir ſchon vorher hatten, daß fie und 
»pemlich zu vergiften fuchten. Aus allen diefen Gruͤn⸗ 
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»den bitten wir die Verſammlung der Wahlherren, 
»bei dem Könige, den wir lieben und hochach— 
sten, und für welchen wir immer bereit 
vfind, den festen Tropfen unferes Blutes 
»;u vergießen, fich für ung zu verwenden, damit 
»unfer Negiment Fünftig nicht mehr denjenigen Offi⸗ 
»siren unterworfen fen, welche daffelbe bisher gehabt 
»hat. Wir winfchen, daß die Nation mit unferem' 
» Megimente einen ehrenvollen Verſuch mache, der der 
»Welt beweife, daß ein Franzöfifched Regiment, wel⸗ 
„ches ganz aus der produftifen Klaffe a) be: 
»fieht, unter fich ſelbſt Dffizire und Befehlshaber 
»finden Fönne, die da fähig find, die Ehre der Frans 
»zöfifchen Waffen mir Würde zu behanpten ». 

Der Bräfident verfprach den Gardiften, daß der 
Ausſchuß, fobald als möglich, fich über ihr Verlan— 
gen berathfchlagen würde, um ihnen bie Achtung zu 
beweifen, welche ihre patriotifchen Dienfte verdienten. 
Man erzählte Hierauf, viele Soldaten der Franzöfls 
fhen Garde wären gefährlich Franf, und unter dem 
Volke babe fich allgemein daß Gerücht verbreitet, | 
diefe Soldaten feyen von den Dffiziren vergiftet wor- 
den. Die Berfammlung der Wahlherren fandte einige 
Aerzte nach der Kaferne, um zu umterfüchen, ob dies 
ſes Gerücht gegründet fey. 

Nun famen vier Mitglieder der Nationalverſamm⸗ 
lung nach dem Rathhauſe, welche der Berfammlung 
der Wahlherren, zu Unterflüßung der Armen der Haupt⸗ 
fladt, eine Summe von 45,000 Livres anboten, wozu 





a) Man bemerfe bei diefem phyſiokratiſchen Kunſtausdrucke 
der bier fogar in dem Munde gemeiner Soldaten, oder 
mwenigftens in dem Munde desienigen vorkrummt, welcher 
in ihrem Namen fpricht) den Geift der, Zeit, und bie 
Ausbreitung des phnfiofratifchen Syſtems! 
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der Erzbifchof von Paris allein 20,000 Livres geſchenkt 
hatte. 

Die Verſammlung berathfchlagte fich über die Mit- 
tel, welche / man anwenden müßte, um Die Handiverkd: 
gefellen zu bewegen, wiederum an ihre Arbeit zu ge— 
ben, und die Waffen, welche fie während der Unru- 
hen befommen hatten, und welche in ihren Händen 
leicht gefährlich werden Eönnten, zurüc zu geben. 
Die Verſammlung befhloß: an allen Ecken der Stadt 
auſchlagen zu laffen, daß jeder Handwerfögefelle, wel⸗ 
cher von feinem Meifter einen Schein bringen würde, 
daß er die. Arbeit wieder angefangen habe, ſechs Li⸗ 
vres erhalten ſolle, und wenn er ſeine Waffen dem 
Diſtrikte wuͤrde uͤbergeben haben, ſo ſolle er noch ſechs 
Lidres mehr erhalten. 

Nachdem dieſer Beſchluß gefaßt war, brachte die 
VPatrouille einen Mann, welchen fie im Palais Royal 
in Verhaft genommen hatte, und welchen fie des Auf⸗ 
ruhrs fihuldig erklärte. Er hatte ſich, mitten im 
Palais Royal, auf einen Stuhl geftellt, und dem ver— 
fammelten Bolfe gefagt: »er komme fo eben vom Rath⸗ 
. „ hauſe; das Haus fey verfchloffen und ganz mit den 
» »Wagen der Adelichen umgeben; man habe; in feiner 
»Gegenwart, den Wahlherren den Eintritt verweigert; 
»ein folches Betragen fey fehr verdächtig; und man 
»muͤſſe fogleich nach dem Kathhaufe marfchiren «. 
Durch diefe Reden wollte er das Volk gegen das Rath— 
haus aufwiegeln. Auch hatte - wirklich der Aufruhr 
fchon angefangen, und, aus Furcht und Schrecken, 
hatte man ſchon, beinahe in der ganzen Straße St.: 
Honore, die Faden zugefchloffen. Der Mann wurde 
um feinen Namen gefragt. - Er fagte: er heiße 
Duhamel, und wohne Rue de la Mortellerie 
Po. 34. Hierauf wurde er von der Verfammlung 
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nach einem Polizeifommiffarius gefandt, um von dem⸗ 
ſelben ausgefragt zu werden. 

Indeſſen waren die, nach den Kaſernen der fran⸗ 
zoͤſſſchen Garde abgeſandten Aerzte, zuruͤck gekommen, 
und ſtatteten, won deufjenigen was fie gefunden hat⸗ 
ten, Bericht ab. Sie hatten nur einen einzigen frans 
fen Soldaten angetroffen; und auch bei diefem ivar 
nicht die geringfte Spur einer Vergiftung zu bemerfen. 
Holglich war auch diefeß Gerücht, wie fo viele andere, 
ganz falfch und ungegrüänder gemefen. Die Berfamms 
Iung befahl, daß diefer Bericht der Aerzte fogleich ge- 
druckt, und an allen Ecken der Straßen von Paris 
angefchlagen werden Tolle. 

Hierauf erfchienen auf dem Rathhaufe der Marz 
quis von Fournier und der Graf von Belle— 
due. »Wir find beide,» fagten fie, »Befiger von 
» Titeln, welche ein lächerliches Vorurtheil und bis⸗ 
»her zu tragen berechtigt hat. Jetzo aber kommen 
»wir hieher, um diefe adelichen Titel aufzugeben, und 
» Öffentlich zu erflären: daß wir Fünftig Eeinen andern 
»Adel verlangen, ald den Adel eined franzöfifchen: 
» Staatöbürgers, und feinen andern Titel, ald den 
» Titel eines Bürgers von Paris. Zugleich bieten wir 
„dem DBaterlande. unfere Berfonen, die Perfonen un: 
»ſerer Bedienten, und unfer ganzes Vermögen an». 
Diefe große und wahrhaft edle Handlung, wurde von 
der Verſammlung mit dem größten Beifalfe aufgenom= 
men. Zugleich bezeugten die Wahlherren den Wunſch, 
daß doch alle übrigen Edelleute in Frankreich der 
Stimme der Vernunft und dieſem fchönen Beifpiele 
nachfolgen und einfehen möchten, tie lächerlich. der 
Adelſtolz, und wie unnüge alle erblichen Titel, ohne 
eigenes Verdienſt, feyen. 

Die Nacht vom, ısgten auf den roten Julius war 
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- fehr ruhig, und am Toten fiel nichts Bemerkenswer⸗ 
thed vor. Auch die Nationalverfammiung befchäftigte 
ſich mit Berathfchlagungen, welche nur allein auf 
Sranfreich Bezug baben. Die Nacht vom ıgten anf 
den 2often war ganz ruhig. Am zoften Julius kamen 
die Fifchweiber und die Höferweiber nach dem Rath: 
haufe ‚und Eine unter ihnen hielt folgende Rede: 
»Meine Herren ». 

» Die Liebe eines Volkes, welches feinen König 
»anbetet, hat Euch hier verfammelt, um das Größte 
»aller Werfe, die wirfliche Vereinigung der drei 
Stände, zu vollenden; und der göttliche Eifer, wel⸗ 
»cher Euch belebt, läßt und daß Ende unferes Elens - 
» des hoffen. Darum fagen wir auch jegt fchon im 
»voraus, daß Eure erhabene Verfammlung dem. gu=s 
‚ten Herzen des beften Königs, den, eines fo großen 
»Fürften würdigen, Schuß verfpricht, und daß Ihr 
»alle, fo viele Eurer find, Neckers feid»! 

Nach geendigter Rede fangen diefe wohlerzogenen 
Damen einige Verfe über die Vereinigung dev drei 
Stände, und über die Neife des Königs nach Paxis, 
ab. Der Präfident dankte ihnen und. entlich fie. 

Nachher wurde ein Brief von dem Bürgerrathe 
ber Stadt Kompiegne vorgelefen, wacher folgendes 
Inhalts war: 

»Meine Herren», 

»Die Einwohner von Kompiegne haben erfahren, 
“daß Herr Berthier de Sauviguy, der Inten— 
»dant von Paris, fich bier befinde, und ſie haben ihn 
» in Verhaft genommen, weil das Gerücht entſtand, 
»daß die Hauptftadt ihn fuchen laſſe. Demzufolge, 
„meine Derren, überfenden wir Ihnen diefe Depefche, 
» und bitten Sie, und. zu ſagen, wie wir und zu ver⸗ 
» halten ae Wir find, u. f. w. ». 


10$ 

Die Verſammlung berathfchlagte fich über diefen 
Brief, in. Gegenwart der Abgefandten von Kompiegne,. 
welche denfelben überbracht hatten. Sie befchloß:- 
da die Stadt Paris Herren Berthier nicht fuchen laffe, 
und. da. biefer Intendant: weder angeklagt, noch Befehl. 
gegeben fey, ihn in Berhaftzunehmen; fo follte den Ein 
wohnern von Kompiegne geantwortet werden, Daß fein 
gültiger Grund vorhanden feyn könne, um ihn länger 
im Gefängniffe zu behalten. Die Abgefandten der 
Stadt Kompiegne antworteten hierauf, haftig und be⸗ 
ſtuͤrzt: das Volk in ihrer Stadt fen fehr gegen Herr ' 
Herthier aufgebracht; man: fönne für fein Leben nicht 
fiehen; vielleicht fey er, ‚mährend ihrer Abwefenheit, 
ſchon umgebracht worden, und ed: gebe Fein anderes 
Mittel, ihm das Leben zu.erhalten, als ihn nach dem 
Gefängniffen von. Paris bringen zw laffen. Hierauf 
fagten einige von den Wahlherren: Herr Berthier 
ſey, ſchon feit einigen Tagen, der Gegenfiand der 
Verwuͤnſchungen des Volks; er fep der Auffeher der, 
gegen Paris baftimmten, Armee gewefen; er fen, am 
Tage der Einnahme der Baftille, von Paris nach Vers 
ſailles gereift: er muͤſſe daher öffentlich verhoͤrt wer⸗ 
den, damit er losgeſprochen werden Fönne, im Falle 
er unfchuldig, und befivaft, wenn er fehuldig feyn 
ſollte. Die übrigen Wahlherren ſtimmten diefer Mei» 
nung bei, und es wurde befchloffen: Herr de ja Ri— 
viere möge, mit 240 Mann zu Pferde, nach Koms 
piegne reifen, fih des Herren Berthier bemächtigen, 
und ihn nach Paris bringen. Zu Diefen 240 Mann 
folfte jeder Diftrift der Stadt Paris vier Mann liefern, 
und Herr Dermigny follte diefe Neiterei komman— 
diren. 3 di | | 

Nun fam Herr Peleat und fagte, ein Detafches 
ment von dem Kegimente du Roi, beflehend aus 106 
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Mann, ſey, am achtzehnten Julius, von SE. Denis, 
wo es bisher in Garniſon gelegen habe, abgereiſt, 
und heute wieder zurück gefommen; es habe den Mars. 
fhal von Broglio, und die übrigen hohen Flücht- 
‚finge, welche, in fechszig nach einander folgenden 
Wagen, abgereift feyen, auf ihrer Flucht, bis nach 
Meaur, gedeckt und begleitet. 

Die Nacht vom often Julius zum zıflem war. 
ruhig. Am 2uſten verfanmelten fich die Wahlberren 
son’ Paris des Vormittags wiederum. auf dem Naths 
hauſe. Sie: erhielten Bittfchriften und Klagefchriften 
von allen Diftriften der Hauptfladt, worin man ihnen 
vorftellte, daß die Stellen, welche fie jegt befleideten, 
und das Anfehen und die Autorität, mit welcher fie 
handelten, eine felbft angemaßte, von dem Volke nicht 
beftätigte Autorität fey; denn das Volk habe fie nur 
gewählt, damit fie, aus ihrer Mitte, die Abgefand- 
ten der Stadt Paris ‚bei der Nationalverfammlung 
wählen möchten. Was fie feither gerhan hätten, das 
fey bloß. durch. Anmaßung gefchehen; fie möchten da⸗ 
"her diefe felbft angemaßte Gewalt niederlegen, damit 
die Hauptftadt einen neuen Bürgerrath, neue Stell: 
vertreter auf dem Nathhanfe, ‚durch Mehrheit der 
" Stimmen wählen, und fich der Regierung derfelben 
mit Zuverficht überlaffen könne. Die Wahlherren fa- 
hen ein, daß diefe Borfiellungen gegründet waren, und. 
befchloffen: fich fogleich darüber zu berathſchlagen, wie 
fie, ohne das gemeine Wefen in Gefahr zu fegen, ihre 
Stellen aufgehen, und dem. nen zu wählenden Bür- 
gerrathe diefelben übertragen Fönnten. 

Die Berathfehlagung hatte kaum angefangen, als 
ein Wahlherr aus der Borfladt St. Antoine in den 
Saal trat: »Ich Eommex, ſagte er, »um Ihnen 
„einen Gegenſiand der. alerdringendfen Nothwendig⸗ 
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»Feit-zur Berathſchiagung vorzulegen. - Der Fleinfte 
»Aufſchub Fann die Stadt der größten Gefahr aus> 
»fegen. Die Handiverfögefellen in der. Borftadt St. 
» Antoine haben von der ihnen. beftimmten Unters 
» ffügung, und von dem Geldbeiftande, welchen fe 
» erhalten follen, gehört, fie Elagen laut, daß fie Dies. 
»fe8 Geld noch nicht erhalten hätten; die Gemüther. 
»erhigen fih, und der Aufruhr nimmt, mit fchredlis, 
ncher Schnelligkeit, überhand. Vielleicht ift es in 
»vier und zwanzig Stunden zu fpät, die Gemüther zu 
»befänftigen, und diefem gefährlichen Aufftande Eins 
halt zu thun. Sch verlange, daß man mir. Boll, 
»macht gebe, im Namen der Wahlherren, 60,000, 
Livres aufzunehmen, um dieſes Geld ſogleich unter 
»die Handwerksgeſellen der Vorſtadt St. Antoine aus⸗ 
»zutheilen ». | 

Bei diefer Anrede befand fich die Verſammlang in 
einer großen Verlegenheit. Die Mitglieder der Vers 
fanımlung,, nebft den Umftehenden, boten Geld an; 
Einige unter. ihnen ſehr anſehnliche Summen. Das 
geſammelte Geld wurde einem Ausſchuſſe uͤbergeben, 
um daſſelbe unter die aufruͤhriſchen Handwerksgeſellen 
zu vertheilen. Ehe fie aber noch das Rathhaus ver⸗— 
liegen, fchlug Herr le Grand de Saint Rene, 
vor, den Preis des Brodtes herunter zu feßen, und 
den Beckern den Schaden zu vergüten. Er hielt eine, 
lange Rede, in welcher folgende Stelle, die Größe 
der Gefahr, worin fich die Berfammlung N, Beute 
fich bezeichnet. Er fagte: 

» Meine Herren». | 

» Einige unter ung find, geftern Abend und heute 
„Morgen, von einem Haufen des Volks angefallen 
» worden, welcher um eine Herunterfeßung ded Brodt- 
»preifes auf das dringendfte bat, und wir haben, ver- 
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» fprochen, uns "Damit fogleich zu befchäftigen. Dem 
»Willen eines Volkes, welches das, was es verlangt, 
»für gerecht hält, widerftchen zu tollen, zu einer 
»Zeit, wo alle Gewalt unthätig ift: diefes hiefe den 
» Feinden einer fo ploͤtzlichen Revolution das traurigfte 
»Schaufpiel zubereiten, und das heilige Feuer, wels 
sches in allen Seelen der wahren Freunde der Freiheit 
»gluͤht, ausloͤſchen wollen. Vielleicht ift diefe Frei— 
» heit’ vorzüglich durch die aͤrmſte Klaffe des Volkes 
»erobert worden; durch diejenige Klaffe, welche am 
Adringenpften, und mit dem größten Nechte verlangt, 
»daß der Preis des Brodtes heruntergefegt werde. 
Bedenken Sie, meine Herren, daß ſich die Menge 
*jetzo auf dem Greveplage. drängt, daß diefelbe, in 
»dieſem Augenblicke, immer mehr und mehr zunimmt; 
»in diefem Augenblicke, in welchem Sie fi, meine 
"Herren, damit befchäftigen, Beiträge von der Groß: 
smuth eines jeden unter Ihnen zu ſammeln, um die— 
nfe8 Geld unter die armen Bürger, die Handiverfer 
»obne Arbeit, die unglücklichen Handwerksgeſellen, 
und die Fremden ohne Heimath, auszutheilen. Bes 
»benfen Sie ferner, daß man uns anfündigt, eine 
» zahlreiche Gefandtfchaft der Einwohner der VBorftädte , 
»St. Antoine und St. Marceau komme nach dem 
»Rathhauſe, und fey ſchon unterwegend. Alle diefe 
splöglichen Bewegungen, welche fich in unbefonnenen 
sBitten endigen Fönnten, machen e8 ung zur Pflicht, 
» uns mit Herunterfegung des Brodtpreifes fogleich zu 
»befchäftigen ». 

Um den Aufruhr zu flilfen, und um die Handiwerfsz 
geſellen zu befänftigen, befchloß die Verfammlung, 
daß folgende Broflamation fogleich gedrneft, und an 
allen Ecken der Hanptftadt angefchlagen werden falle? 

Die Berfamulung der Wahlherren befchäftigt 
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5 mit. den Mitteln, das verfprochene Geld an die 
» Handwerfögefellen, welche für die Steiheit geftritten 
»haben, fobald als möglich austheilen zu laſſen. Ort 
„und Zeit, wo die Austheilung geſchehen ſoll, werden 
‚»nächftens angezeigt werden. Die Verſammlung wie⸗ 
»derholt uͤbrigens ihre Bitte an die Bandwerlsgeſel⸗ 
.»len, daß ſie wieder arbeiten mögen Bee... 

Hierauf fam der Priefter der Kirche St. Euſtache 
herein, und beſchrieb, ſehr geruͤhrt, das Ungluͤck, 
welches der Abtei Montmartre bevorſtehe, die mit 
mehr als 20,000 Menſchen umgeben ſey, welche droh⸗ 
ten, das Kloſter zu pluͤndern, um Waffen und Ammus 
nition zu erhalten, da dergleichen, wie man vorgebe, im 
Kloſter verfteckt feyn folle; und, um ſich an der Aeb⸗ 
tiſſinn zu raͤchen, die man der Verraͤtherei und eines 
Komplots gegen die oͤffentliche Freiheit beſchuldige. Er 
übergab zugleich folgende Schrift, welche von der Aebtiſ—⸗ 
ſſinn unterzeichnet und mit ihrem Wappen gefiegeit war 

»Ich bezeuge hiermit, daß alles, was man mir 
»Schuld giebt, erdichtet iſt. Ich bin eine eifrige 
* Staatsbuͤrgerinn, zu Erhaltung meiner. Mitbürger, 
»Montmartre,. am aıflen Julius 1789» ,. , 
| | »J. Montmorency. Laval, 

»Aebtiſſinn der Abtei zu Montmartre » », 

Herr Deleutre wurde, mit zwei Stadtfoldaten, 
fogleich dahin gefandt, um,. durch alle nur möglichen 
Mittel, die Ruhe wiederum herzuſtellen. 
Nrun erſchien Herr de Barran vor der Berfanme 
fung. »Ich habe», fagte.er, »von meinem Diftrifte 
» Befehl erhalten, die, in der Baſtille noch vorhande⸗ 
nen Effeften, wegnehmen, und, in, fichere Verwah⸗ 
»rung bringen zu laffen. Unter den traurigen Webers 
»bleibfeln der, durch das Volf gepkünderten, und 
»burch das Feuer verzehrten Kofibarfeiten aller Art, 
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»habe ich noch den Degen und das Ludwigskreuz des 
Herrn Delaunay gefunden, mit einem verfiegel- 
ten Paͤckgen, auf welchem | die Worte ſtehen: Dies 
»ſes ift mein Teftament. Das Paͤckgen, wel- 
Iches ich der Verſammlung hiermit überreiche, feheint, 
sder Aufſchrift nach, das Teftament des unglücklichen 
» Gouverneurs‘ der Baftilfe zw enrhalten. Ich bin mit 
dieſem Päckgen nach Verſailles gereift, um von der 
'» Nationalverfammlung zu erfahren, was damit an: 
zufangen ſey: die Nationalverfammlung hat mich an 
den, beſtaͤndigen Ausſchuß gewieſen. Demzufolge 
»habe ich daſſelbe hieher gebracht». Das Paͤckgen 
wurde unerdffnet an den Civillieutenant gefandt, da⸗ 
mit derfelde ed, der‘ Form der Geſebe gemaͤß, em 
nen ſolle. 
Nun fuhr die re in ihrer Berathfehlas 
gung über die Herunterfegung des Brodtpreifes fort. 
Der ganze Greveplag war mit Menfchen angefuͤllt, 
welche ungeduldig den Beſchluß erwarteten, und an 
einem fort: »Brodt! Brodt! Brodto»! riefen. Die 
Verſammlung ließ ſich durch dieſes laͤrmende Geſchrei 
in einer genauen Unterſuchung des Gegenſtandes kei⸗ 
nesweges ſtoͤren. Einige Mitglieder zeigten, mit der 
groͤßten Standhaftigkeit, wie unpolitiſch eine zu ſchnelle 
und zu große Herabſetzung des Preiſes des Brodts 
ſeyn wuͤrde, und welche gefährliche Folgen dieſelbe has 
ben Fönnte. Indeſſen wurde doch der Preis des Brod- 
tes um etwas heruntergefegt. - Es war jest Mitters 
nacht, und die Verfammlung gieng auseinander. ': 

In der Baftilfe fanden ſich auch, im Archive ‚die 
ganz erſtaunenswuͤrdigen Inſtrumente, welche ſich Hr. 
de la Tude ſelbſt zubereitet hatte, und vermoͤge 
welcher er aus dieſem Gefaͤngniſſe zu entfliehen di 
Stande geweſen wars Die Geſchichte dieſes Mannes 
iſt bekannt genug. 
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Anter den königlichen Beamteten war kaum einer 
dem Volke ſo ſehr verhaßt, als der Staatsrath, Hr. 
Foulon. Der Vater dieſes Mannes, ein Advokat, 
hatte ſeinem Sohne ein ſehr geringes: Vermoͤgen hits 
sterfoffeiti Der Sohn, Herr Foulon, erhielt die 
Stelle eines Kriegskommiſſairs bei der Armee des 
Marſchalls von Loͤwend ahl. Nachher gieng er, 
waͤhrend des fiebenjährigen Krieges, im Jahre 1758, 
Mit Herrn de Belkidle als Aufſeher der Armee 
dintemdant: de LArmée) nach Oeutſchland. Er er: 
hielt das ganze Vertrauen. ded Herrn de Bellisle, 
und was Foulon ſagte, das geſchah auch. Foulon 
war deruErfinder des Papiergeldes. Er erfand zuerſt 
"die ſogenannten koͤniglichen Effekten. (eftets royaux); 
und von ihm ſchreiben ſich die Schuldſcheine der Re⸗ 
gierung her, welche, waͤhrend des Krieges, unter 
‚den Namen: Billets du Canada, de lAlsace, de 
la Flandıe maritime, u. f. w. in Frankreich und 
bei der franzoͤſiſchen Armee, zirfulirten. > Nach’ geens 
digtem Kriege follten alle diefe Scheine eingelöft iver- 
den. Es waren aber: für: mehr als fuͤr 2000 Milfios 

nen ſolcher Scheine in Zirkulation: daher entſtand die 
Frage: auf welche Weife dieſe ungeheuke Schuld zu 
bezahlen. feyn möchte? Die Nation war unzufrieden; 
fie gab lqut ihren Unwillen gegen Herrn Fonlon zu er- 
kennen; and der Föniglihe Schag war-leer. "Der Her: 
zog von Choiſeul, weicher, ſeit dem Tode: der 
Pompadour, das Staatsruder fuͤhrte, befand ſich 
in der größten Verlegenheit. Der damalige Finanz⸗ 
minifter; Bertin, ein Mann ohne DVerfland und 
ohne Kenntniffe, welcher feine Erhebung zu der GStelfe, 
die er befleidete, bloß alfein der Gunft der Pompadour 
zu verdanfen hatte, wußte nicht, was er anfangen 
ſollte. Choiſeul war entfchloffen, dieſem Finanzmini⸗ 
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fter feine: Stelle zu nehmen: nur wußte er noch nicht, 
durch Wen: diefelbe zu beſetzen ſeyn moͤgte. Foulon 
„bot: ſich ſelbſt ane aber er ſtand in einem zu ſchlechten 
Rufe, und:war der Nation zw ſehr verhaßt, als dag 
es der Miniſter haͤtte wagen duͤrfen, ihm die Stelle 
zu übertragen: Foulon ſchlug daher den Herrn. La⸗ 
verdi zum Finanzminiſter vor, als einen Mann, der 
ſich gaͤnzlich wuͤrde leiten laſſen, und der Alles thun 
‚würde, was der Herzog von Choiſeul von ihm verlan⸗ 
gen. mögte.: Der Borfchlag ward: angenommen, und 
Laverdi wurde zum Finangminifter ernannt. ' 
Foulon Hatte. fich indeſſen, durch die unerlaubtes 
fien und ungerechtefien Mittel, ein ungeheures Ver⸗ 
mögen zufammengerafft. Er kaufte die Herrfchaften 
Gouffier, Tournelles und Montargis, und 
war zu Paris in dem Beſitze mehrerer prächtiger Ho⸗ 
tels. Seine Tochter hatte er an Herrn Berthier, 
den Intendanten von Paris, verheirathet, nnd der⸗ 
ſelben 800,000 nie — — zur Ausſteuer mit⸗ 
gegeben. | 
Da Herr — — wie ſehr er dem Volt⸗ 
verhaßt war, und da er an den Planen des Barons 
von Breteuil thaͤtigen Antheil genommen hatte: ſo 
fuͤrchtete er, man moͤchte an ihm eine gerechte Rache 
auszuuͤben ſuchen. Er floh daher, von Verſailles, 
sach feinem. Lanphaufe zu Viry. Hier verfiecfte er 
fich in feinem Haufe; ließ das Gerücht verbreiten, ‚er 
ſey plöglich geftorben; befahl: einen prächtigen. Leichen 
zug zu veranftalten; und alle feine Bedienten ſchwarz 
zu Eleiden. Auf diefe Weife wollte er, gleichſam bürs 
gerlich todt, den Ausgang der Revolution abwarten. 
Aber er wurde von feinen eigenen Bedienten verrae 
then. Die Bauern des Dorfes VBiry überfielen ihn 


im Bette, banden ihm die Hände auf den: Rücken, 
und 
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und führten ihn, unter den fehrecflichften Befchimpfun; 
gen und Mißhandlungen, und unter der Begleitung 
einer ungeheuren Menge Poͤbels, nach Paris, Zwoͤlf 
Stunden Weges mußte diefer Greis in bloßen Füßen 
wandern. Als er anfing, müde zu werden, und kaum 
mehr gehen-Fonnte, da fchlugen ſie ihn mit Brentiefs 
feln an die Beine, um ihn weiter fort zu treiben. 

Am zaften Julius, um fünf Uhr des Morgens, kam 
Herr Kappe, der Syndikus des Dorfes Viry, vor 
den, aufdem Rathhauſe zu Paris verfammelten, bee 
ftändigen Ausſchuß. Er fagte: er bringe den Staats: 
rath, Herren Foulon, mit fich, welchen er zu Viry in 
Verhaft genonmmen habe, und welcher zu Fuße, von 
einer ungeheuren Volksmenge begleitdt, hieher gekom— 
men fen. Ein Unbekannter trat, zu gleicher Zeit, in 
den Saal, und brachte ein Fleines Paͤckgen, welches 
jerriffene Stuͤcke Papier enthielt, von denen er fagte, 
es feyen die Bruchftücke eines Briefed, den Herr Fou⸗ 
fon, im Augenblicke feiner Gefangennehmung, mit 
den Zähnen zerriffen habe. Dem Herren Rappe und 
Herrn Foulon wurde, auf dem Rathhauſe, ein Zim: 
mer angewiefen, 100 fiz beide fo lange in Verwahrung 
bleiben follten, bis der befländige. Ausfchuß verſam⸗ 
melt ſeyn werde. 

Gegen neun Uhr Vormittags waren die Wahlher⸗ 
ren verfammelt. Sie berathſchlagten ſich, was fie 
mit Herrn Foulon anfangen ſollten? und beſchloſſen 
endlich, ihm nach der Abtei St. Germain führen 
zu Saffen ‚ dieſe Abtei in ein Staatsgefaͤngniß zu ver- 
wandeln, und über den, Eingang, mit großen Buch-- 
ſtaben, die Aufſchrift ſetzen zu laflen» »Staatsges: 
»fange werinden Händen der Nation», Mau 
wollte. Herrn Foulon fogleich nach dem Gefängniffe 
führen; aber einersder Wahlherren bemerkte: - Here. 

gmweicer Theil, H 
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Boulonsfey am ı2ten Julius zum Kriegsdepartement 

berufen worden; am ı4ten habe man das Gerücht 
ausgeftreut, er wäre plöglich am Gchlage geftors 
benzunun fen es in der ganzen Stadt befannt, daß er 
fich auf dem Rathhauſe befinde; das Volk fey gegen 
ihn aufgebracht, und habe ihn fchon auf dem Wege 
fehr mißhandelt; es würde daher gefährlich feyn, ihn, - 
in Zeitpunfte einer folchen Gährung, durch die Stra: 
Gen von Paris zu führen. Um alfo feine Perfon nicht 


‚ eiter fo großen Gefahr auszufegen, wurde befchloffen, 


ihn den Tag über auf dem Rathhauſe zu behalten, und 
ihn, bei einbrechender Nacht, in der größten Stille, 
nach der. Abtei St. Germain zu bringen. Außerdem, 
fagte ein anderer, werde Hr. Berthier am Abend 
erwartet, und es fey der Klugheit gemäß, die Vorficht 
zu gebrauchen, ihn nicht, zu einer Zeit, two die Gefan⸗ 
gennehinung des Hrn. Foulon, feines Schwiegervaters, 
eine Gährung unter dem Volke verurfacht habe, in 
Paris ankommen zu laffen. Die Verſammlung be— 
fehloß daher, einen Boten an Herrn Etienne de la 
Riviere zu fenden, welcher ihm den Befehl übers 
bringen follte, bi8 auf weitere DOrdre, an dem Orte, 
wo ihn diefer Bote antreffen würde, ſtille zu halten, 
und feine Neife nach Paris mit Herren Berthier micht 
fortzuſetzen. 

Diejenigen, welde,aiinit dem Teſtamente des Heren 
de Launay, nach dem Tbillieutenant geſchickt worden 
waren, kamen mun Aruͤck, und ſagten der Lieute⸗ 
nant habe daſſelbe nicht anders als in ihrer Gegen 
wart oͤffnen und leſen wollen, und er ſchicke, durch 
fie, das Seftament der Verſammlung wiederum zuruͤck. 
Die Berfammlung beſchloß, daß diefes Teftament, 
ohne es zu Tefen, dem Eivifientenant abermals zuruͤck⸗ 
geſandt werben folle, 
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Nun erfchien Herr Deleutre, welcher nach der 
Abtei Montmartre von der Berfammlung gefandt wor⸗ 
den war. »Ich verlieh» , fagte er, »das Rathhaus, 
»in Gefellfehaft des Priefters der Kirche St. Euftache; 
»und vor uns her ritten die beiden GStadtfoldaten. 
»Als wir in die Rue des Martyrs Famen, fanden 
» wir diefe Straße mit einem Haufen des niedrigften 
»Poͤbels angefuͤllt; Leute, deren ganzer Anblick und 
» Betragen nichts ald Rauben, Pluͤndern, Verheeren 
sund Zerflören, anzeigte. An der Thuͤre der Abtei 
»fanden wir einige Abgefandte des Difrifts St. Ho— 
»nore, welche in eben der Abſicht dahin gefommen 
»waren, in iwelcher wir hinfamen. An dem Thore 
»der Abtei fagten wir dem Volke: wir wollten eine 
»genaue Unterfuchung im Klofter vornehmen, und es 
»folfe, zu defto größerer Eicherheit, felbft einige un 
»ter fich auswählen, welche, gemeinfchaftlich mit ung, 
ndiefe Unterfuchung anftellen Fönnten. Das Volk 
»waͤhlte unter fich einige Verfonen, und nun giengen 
»wir in die Abtei. Die Uebtiffinn öffnete uns alle 
»Thüren, und dan unterfuchten wir in den Gebäu= 
»den, in den Kelfern, in den unterirrdifhen Gängen; 
»Gallerien, Kellerlöchern, Scheunen, Vorrathshäus 
»fern, Küchen, Speifezimmern, Waſchhaͤuſern, Back: 
»häufern, Kabinetten, Schränfen, Koffern, uͤberall 
»ohne Ausnahme, auf das allergenaunefte, und brachs 
»ten über diefer Unterfischung mehr als ſechs Stunden 
»zu. Wir fanden weiter nichts, als eine alte, uns 
»brauchbare Fagdflinte. Korn war kaum foviel vor⸗ 
»handen, als die Abtei, zu ihrem Unterhalte, felbft 
»brauchte. Dieß fagten wir dem verfämmelten DBö- 
»bel, welcher vor den Thoren der Abtei fich drängte 
»und hoͤchſt junruhig war. Die von dem Volke ſelbſt 
» gewählten Perfonen beftätigten unfere Ausſage, und 
Ä 0 22 
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»der Poͤbel, der vorher in fo großer Gährung gewe— 
»fen war, begab fich ruhig hintveg >». | 

Kaum hatte Herr Deleutre feinen Bericht geen- 
Digt, ald der Marquis de la Fayette in den Saal trat. 
»Ich habe», fagte er, »fo eben einen Brief vom Koͤ— 
»nige erhalten, welchen ich der Verſammlung vorlefen 
» jverde», \ 


»Verſailles, am zıflen Julind 1789» 

» Man hat mir gefagt,. mein. Herr, daß fehr viele. 
» Soldaten, von meinen Regimentern, ihre Fahnen 
»dverlaffen haben, um fich mit den Pariſer Truppen 
»zu vereinigen. Sich gebe Ihnen Vollmacht, alle die- 
»jenigen zu behalten, welche zu Ihnen gefommen find, 
»ehe Sie diefen Brief erhalten haben, wenn nehm- 
»fich die Soldaten nicht lieber zu ihrem Regimente 
> urücffehren wollen; und in diefem Falle foll denfel- 
»ben Fein Leid gefchehen, wenn fie, mit einem Bilfet 
»von Ihnen verfehen, zurückkommen. Was meine 
»franzöfifche Garde betrifft: fo erlaube ich derfelben, 
»ſich mit der Parifer Bürgermiliz zu vereinigen, und 
»fie fol Nahrung und Sold, fo wie vorher, erhalten, 
»fo lange bis die Stadt die nöthigen Maßregeln zu 
»ihrer Unterhaltung getroffen haben wird. Die vier 
» Kompagnien diefes Negiments, welche bier noch. bei 
» mir Wache thun, Fönnen indeflen bleiben, und ich 
» werde für fie forgen». 0 | 
| | »-LFUDWIG». 


Diefer gütige und zuvorfommende Brief des Koͤ—⸗ 
nigs Cin welchem aber freilich Ludwig nichts weggab, 
als was ihm fihon lange genommen war) wurde von 
ber Verſammlung, mit einer lebhaften Freude, und mit 
lauten Beifallsbezeugungen aufgenonmen. Hierauf 
zeigte die Derfammlung dem Herrn de In Fayette An, 
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daß Herr Foulon gefommen fey, und bemerkte zu⸗ 
‚gleich: wie möthig ed feyn wuͤrde, den ganzen Tag 
über, mit der größten Klugheit, zu verhindern, daß 
nicht ein ungewöhnlicher Auflauf um das Rathhaus 
die Gegenwart eined wichtigen Gefangenen verrathe; 
und daß er, bei einbrechender Nacht, die nöthigen 
Befehle gebe, damit Herr Foulon, durch ein ftarfes 
Detaſchement, ficher nach der Abtei St. Germain ge— 
bracht. werden möge. Der General verfprach die 
Wuͤnſche der Verfammlung zu erfüllen, und begab 
ſich fogleich hinweg. 

Nun erfehien der Offizier einer Patrouille der Buͤr⸗ 
germiliz, und klagte die Frau eines Beckers, Namens 
Chevalier, an, daß ſie gegen die Patrouille rebellirt, 
den Sergeanten verwundet, und ſich ſchlechterdings 
geweigert habe, dem Befehle der Verſammlung zu ge⸗ 
horchen, und den Preis des Brodtes herunter zu ſetzen. 
Die Verſammlung beſchloß, dieſe aufruͤhriſche Beckers⸗ 
frau recht ſtrenge zu beſtrafen, damit ihre Beſtrafung 
andern zum Beiſpiele dienen moͤge. Es war nun 
bald ein Uhr Nachmittags, und ſchon hatte die Bes 
rathſchlagung über die Art diefer Beftrafung angefan⸗ 
gen, ald man, von dem Greveplage her, ein fürchter- 
liches Gefchrei hörte. Einer nach dem Andern ftürzte 
in den Saal, und fagte: das Volk fey in einer ſchreck⸗ 
lichen Gährung, und ed verlange wiüthend den Tod 
des Heren Foulon. Man fchickte, fogleich, nach dies 
fer erhaltenen Nachricht, einen Boten, um den Herrn 
Marquis de fa Fayette aufzufuchen, und um ihn zu 
bitten, daß er ohne Verzug nach dem Rathhauſe kom⸗ 
men möge. Lärm, . Mordgefchrei, Unruhe, Wuth 
und Drodungen, nahmen, unter dem Haufen auf 
dem Greveplage, immer mehr und mehr zu; das 
Volk drängte fih gegen die Wache auf der Treppe de, 
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Rathhauſes, und drohte, diefelbe Niederzuftoßen und 
mit Gewalt in das Nathhaus einzudringen. Die Vers 
fammlung befchloß, daß alle Priefter,; welche fich uns 
ter den Wahlherren befanden, den Herrn Maire bes 
gleiten, und, von dem Balfon auf der Treppe, zu dem 
verfammelten Volke reden follten, um daffelbe zu bes 
fänftigen. Gie giengen herunter, und Herr Bailly 
hielt eine Anrede an Das Volk, mit der,afademifchen 
Suͤßigkeit, welche ihm fo natürlich war, und welche 
auf das Volf gar feinen Eindruc machte. Die Pries 
fier, die ihn begleiteten, fprachen auch, und nachdem 
fie gefprochen hatten, wurden die zunächft Stehenden 
etwas ruLiger; aber die Entferntern wuͤtheten, vaften 
und töbten immerfort. Die Wahlherren kamen nad 
dem Saale zurück, und fagten, die Gährung habe auf 
ſolchen Grad zugenommen, daß Worte und Vermah— 
nungen weiter nichts mehr helfen Fönnten. Ein paar 
Minuten nachher ward das Mordgefchrei fürchterlich. 
Die Mitglieder der Verfammlung zitterten,, bebten, 
und waren bis ins Innerſte erfchättert.. Der Haus 
fe drang nun, mit Gewalt und unaufhaltbar ge: 
‚sen die Wache auf der Treppe des Rathhauſes zu. 
In dieſem Augenblicke giengen abermals einige Wahl: 
herren herunter, in der Adficht, fich auf dem Plage 
unter dem Volke zu zerftreuen, und den verfchiedenen 
kleineren Haufen, aus welchen der große Haufe zus 
fammengefegt war, jedem einzeln, begreiflich zu ma— 
chen, wie nothwendig es fey, Herren Foulon erft zu 
richten, ehe man ihn beftrafe. Diefe Wahlherren Fas 
.. men aber bald wiederum nach der Verſammlung zus 

ruͤck, und fagten, das Volk ſey rafend; es höre nicht, 

‚man babe unter demfelben die dee verbreitet, die 
Berfammlung werde Herrn Foulon entwifchen laffen; 
ed wolle ihn ſehen; es würde vieleicht fich befänftigen, 
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wenn ed ihn ſehen koͤnnte; aber in dem gegenwaͤrtigen 
Augenblicke mache der wuͤthende Poͤbel Anſtalt, Feuer 
an das Rathhaus zu legen, und alle Wahlherren zu 
‚ermorden. Waren Schrecken, Beſtuͤrzung, Angſt und 
Furcht, unter den Mitgliedern der Berfammlung, vor- 
‚her fchon groß geweſen: fo fliegen fie nunmehr auf 

‚den allerhoͤchſten Grad. Das Volk verlangte Deren 
Foulon zu fehen — und nun erft erfuhr man, daß 
Niemand wußte, wo Herr Zonlon fih befand. _ Man 
‚hatte zwar erfahren, daß er nach dem Rathhauſe ges 
‚bracht worden fen, aber Diefes war des Morgens früh, 
zwiſchen vier und fünf Uhr, geſchehen; die Mitglieder 
des Ausſchuſſes, welche die Wacht über Sigung gehal: 
sten. hatten, waren nach Haufe gegangen; wo fie ihn 
Bin gebracht hatten, das wuſte man nicht; und ed war, 
unter folchen Umftänden, leicht möglich, daß er. ent⸗ 
-wifcht ſeyn konnte. Das DVolf auf dem Plage ver⸗ 
langte mit Ungeſtuͤm ihn zu ſehen, und einige von den 
Wahlherren durchliefen alle Zimmer des Rathhauſes, 
am ihn aufzuſuchen. Endlich fand man ihn, in ei- 
nem Zimmer, von vier Mann Stadtjoldaten bewacht. 
: Die Berfammlung befchloß nunmehr, die Wuth des 
WVolkes zu dämpfen, und demfelben den Herrn Son: 
lon vorzuftellen. Bier Wahlherren giengen zu ihm, 
— baten ihn, ſich am Fenſter dem Volke zu zeigen. 
In dieſem Augenblicke warf ſich der Kammerdiener 
des. Herrn Foulon, weicher mit ihm gefangen worden 
war, den Wahlerren zu Füßen: »Iſt mein Herr 
a »ftrnfbar» fagte er, weinend, ſchluchzend und zitternd, 

3 »fo bin ich wenigftens ganz unfchuldig. Trennen Sie 
„mich von ihm, fobald als möglich, ich bitte Sie, ich 

2 beſchwoͤr Sig, um Gottes willen. Wollen Sie aber 

„da nicht ‚tbun, und muß ich fierben: fo nehmen 

6 diefen Beutel und dieſe Uhr, und ſchicken Sie 
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»diefelben, nach meinem Tode, meiner Frau» Die 


Wahlherren gewährten dem Kammerdiener feine Bitte, 


und trennten ihn fogleich von feinem Herrn. Herr 
Foulon gieng nun an das Fenfter, und zeigte fich dem 
Volke. Bei feinem: Anblicke erfchallte der ganze Platz 
von dem erfchütterndften Freudengefchrei; ein Freu 


dengefchrei, demienigen gleich, ‚welches: die Nordame⸗ 


rifanifchen Wilden ausfioßen, wenn fie die Kriegäges 
fangenen erblicken, und nun. fehon- im Voraus von 
der Freude und dem Genuffe entzückt find, welchen fie 
fih von dem langfamen Braten und dem Verzehren 


dieſer unglücklichen Gefangenen verfprechen. Noch 


zwei Minuten blıed Foulon am Fenfter, und nut ver- 
wandelte fich plößlich das heile und laute Freudenge⸗ 
Schrei des Poͤbels, in ein dumpfes brülfendes Mord- 
gefchrei: »An die Laterne! An die Laterne mit dem 
»Schurfen! an dte Laterne! Laterne! Laternel« a) So 
hallte ed von allen Seiten wieder. Wuth und Nafe- 
‚rei fliegen auf den höchften Grad. Die Schranken 
por dem Rathhauſe werden umgeworfen; die Wache 
wird unter die Füße getreten; in Einem Augenblicke 
- füllt der, nach Blut duͤrſtende Haufe, Hof, Treppe und 
Derfammlungsfaal des Nathhaufes an. In dem Saas 
fe verlangen fie, fürchterlich fchreiend, Herren Foulon. 
Herr Moreau de St. Mery bat um.einige Augen: 
blicke Stillſchweigen, und er erhielt es endlich, aber 
- nach vieler Mühe. Nun fagte Herr Delapoize, ei- 
ner der Wahlherren: »Jeder Schuldige muß von der 
»Gerechtigkeit gerichtet und beftraft werden; und ich 
„darf hoffen, daß ich, unter den Sranfreichern, tvelche 


»mich umgeben, auch nicht einen einzigen Henfer er: - 


»blicke!» Diefe Worte. fehienen einen augenblicflichen 





a) Tolle! Tolle! Tolle! . 
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Eindruck zu machen. Run fand Herr Dffelin auf, 


fprach länger, und bewies die Nothivendigfeit, jedes 
Verbrechen erft unterfuchen und richten zu laffen, ebe 
der Verbrecher hingerichtet würde. Auch diefe Rede 
machte Eindruck, und der Poͤbel wurde auf einige Aus 
genblicke ruhiger. Dadurch war fehon viel gewonnen: 
denn die Wahlherren fuchten nur das Volk fo lange 
binzuhalten bis Herr de la Fayerte angefommen fern 
würde. Don diefem Helden erivarteten fie alied; und 
mit Recht. Aber der. Held Fam nicht, und nun ertoͤn⸗ 
te aufs Nene der Saal von dem Geſchrei: »Man 
»richte ihn fogleich; man Hänge ihn aufl» Herr Dffe- 
lin antwortete dem Volke: »Hier find Feine Richter, 
»aber ich will ihn den Nichtern übergeben laflen!» — 
Mein! Nein! fchrien-fie alle-mit Einer Stimme »fo- 
»gleich gerichtet und aufgehängt» — »Wohlan» fuhr 
Herr Dffelin fort, der immer nur Auffchub fuchte, 
»wenn Ihr die gewöhnlichen Richter nicht wollt: fo 
»wählt Euch andere.« 

Nun entfiand ein dumpfes Gemurmel unter dem 
Poͤbel, welches fich bald in ein verwirrtes Gefchrei 
verwandelte. Einer fihrie dies; fein Nachbar etwas 
anders: aber die meiften riefen: »Die Wahlherren 
»folfen die Richter wählen!» — »Mein!» antwortete 
Herr Dffelin »die Wahlherren haben fein. Recht 
»Nichter zu wählen; wählt fie felbft!» Diefer Vorfchlag 
wurde angenommen. Einige Stintmen ernannten den 
Driefter von St. Etienne du Mont, und einige ans 
dere ernannten den Prichter von Saint Andre des 
Arcs, welcher neben jenem faß. Jetzo ſchrien ale, 
mit verdoppelter Wuth: »Nun fo richtet dann! Nich: 
tet! Nichtet '» — Herr Dffelin fagte: zwei oder drei 
Richter feyen nicht hinlänglich; in einem Kriminalge- 
richte müßten wenigſtens fieben Richter figen. Nun 
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wurden auf der Stelle noch. Hier. andere Richter er- 
aannt. Herr Dffelin fagte ferner; man müffe auch ei- 
nen Schreiber haben, um das Urtheil niederzufchreis 
ben. Darauf riefen alle einftiimmig: Sie! Sie! Sie 
felöft!» Hierauf fagte er, ein Advokat des Königs 
muͤſſe die Klage vorbringen. Da riefen einige: »Iſt 
Herr Duveyrier da andere antworteten:. »Ja! 
»Fal» und nun rief der Haufe: »Er, er fol Kläger 
»ſeyn! 16) , 
Herr Duveyrier and auf und fragte: Was 
„hat Herr Foulon für ein Verbrechen begangen?». Die 
Umftehenden antworteten: »Er hat dad Volk gedrückt; 
»er hat gefagt, er wolle es noch dahin bringen, daß 
»das Volk, Hen freffen müffe; er hat einen Staatsban⸗ 
»kerott machen wollen; er ift ein Mitverſchworner; er 
»ift ein Kornjude.» | 
Nachdem nun Richter, Schreiber und Kläger, ges 
wählt waren, fehrie der Pöbel, in einem neuen Anfal⸗ 
Se von Wuth: »Michtet! Nichter! Richtet doch! Um 
»Gottes willen richtet!» Die beiden zu Nichtern: ges 
wählten Briefter fanden auf, und einer von ihnen ſag⸗ 
te: »Dies ift ein Kriminalprozeß, und die, Gefegerder 
»Kirche verbieten uns, ausdrücklich, in Kriminalfas 
»chen Richter zu feyn.« Diefe unbefonnenen Worte, 
in einem fo Eritifchen Zeitpunfte, zu einem wuͤthenden 
Möbel gefprochen, brachten die Wuth deffelden auf 
den höchften Grad. Lärm und Tumult waren unbe⸗ 
ſchreiblich. Einige ſtampften mit den Fuͤßen, vor 
Zorn und Unwillen; andere ſchoben das Hemde bis 
an die Schulter zuriick, rollten e8 auf, „hoben den 
nackten Arm in die Höhe, und machten die Bewegung 
des Kopfabfehlagend. Endlich ftärzten fie rafend vor— 
- wärts, auf die Wahlherren zu; brachen durch die 
Schranken; hielten, vor Wuth ſchaͤumend, die geballte 
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Fauſt unter die Nafe der Wahlherren: und fagten:, 
—»Ihr treibt euren Spott mit und, und laffet indeflen 
»den Gefangenen entfliehen. Wir wollen ihn fehen! 
»Sogleich! wir wollen ihn fehen!» und im demfelbigen 
„Augenblicke drangen fie vor, um die Thüre des Zim- 
»merd einzurennen, in welchem er faß. Die Wahl: 
‚herren fuchten fie zu befänftigen, und fchlugen vor: 
vier Perfonen aus dem Haufen zu ihm hinein zu laf- 
fen, wenn diefe ſchwoͤren wollten, ihm Fein Leid zu thun. 
Jeder verlangte einer von den vieren zu ſeyn. Enb- 
lich ftanden viere von den nächften an der Thäre, auf 
Stühle, fehworen den Eid, und wurden in das. Zims 
mer gelaffen, in welchem Herr Foulon fich befand. 

Jetzo tar der Haufe etwas ruhiger geworden. 
Man fehlug vor, an die Stelle der beiden Briefter, 
jwei andere Richter zu ernennen. Alle riefen: »Bail- 
»Iy und la Fayette an ihre Stelle!« Ein Wahlherr 
fagte: »Herr Bailly ift abwefend, man muß ihn erſt 
boten!» — Nein! Nein!» riefen fie wäthend »keinen 
»Aufſchub; Moreau de St. Mery an feine Stelle!» 
— »Pa Fayette ift auch abivefend» fagte ein anderer 
Wahlherr» wir wollen warten bi er fommt.» Nun 
gerieth der Poͤbel, abermals, in einen ſchrecklichen 
Anfall von Wuth, und fehrie ganz rafend: »Mennt 
»einen andern! Gefchwind! Ernennt einen andern; 
»ihr felbft!» Die Wahlherren ernannten Deren Dus 
port du Tertre, 

»Den Gefangenen! Den Gefangenen! den Schur⸗ 
»ken! Her mit ihm! Bringt ihn! Richtet ihn! Henkt 
»ihn!« ſo ſchrien ſie nunmehr, wuͤthend, ſtampfend 
und tobend. Nach einer kleinen Pauſe, ſagte einer 
der Wahlherren: »Wohlan! der Gefangene ſoll her⸗ 
»geführt werden, aber verſprecht uns, daß ihr ihn, 
»wenn er hier iſt, nicht mißhandeln wollt!x Der Poͤ⸗ 
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bei verſprachs, und einige machten, ſtatt der niederger 
riffenen -Schranfen, eine Kette, und fließen diejeni⸗ 
gen, twelche hinter ihnen waren, zuräc, um vor den 
Wahlherren Pas für Herrn Foulon zu machen. Er 
wurde aus dem Nebenzimmer in den Saal geführt. 
Einige aus dem Haufen festen einen Stuhl, auf einen. 
Fleinen Tifch, und zwangen Herrn Foulon, fih anf 
diefen Stuhl zu feßen. Ä 

Einer von den Wahlherren fiellte num die Notb- 
mwendigfeit vor, erft die Ankunft des Herrn de la Fa 
yette abzuwarten; aber diefer neue Auffchub, verei- 
nigt mit dent Anblicke des Gegenflandes der- Rache, 
brachte den Poͤbel in eine folche Wuth, daß die mei⸗ 
ſten gar nicht mehr fprechen Eonnten, fondern.nur noch, 
gräßlich und Erampfhaft, ihre Gefichtszüge verftelften, 
und den Mund verzogen. Umfonft baten die Wahl: 
herren noch um einen Eleinen Aufſchub; umfonft fteif- 
ten fie vor, Herr de la Fayette Fönne nicht fange mehr 
außsbleiben; umfonft boten fi) viere von den Wahl- 
herren. dem Volke als Geißeln an, und verfprachen, 
mit ihrem Kopfe dafür zu fliehen, daß Herr Foulon 
nicht entwifchen ſolle; alles war vergeblich; der Hau: 
fe drängte fich vor, und fuchte fich des unglücklichen 
Schlachtopfers feiner Wuth zu bemächtigen. Der 
Augenblief war vorhanden, in welchem der Greis, 
von den Händen eines rafenden Haufens, in Stücken 
zerriffen werden ſollte: ald, auf einmal, ein lautes 
: Gefchrei, auf dem Greveplaße, die Anfunft des Marz 
auis de la Fayette anfündigte. 

Dei der Nennung diefes großen, ehrwuͤrdigen Na⸗ 
mens, fuhr der Poͤbel erſchrocken in ſich ſelbſt zuruͤck. In 
dem Glanze, welchen ſeine Tugend und ſeine Seelengroͤße 
am ſich her verbreitet, ſtehen alle kleine Leidenſchaften 
beſchaͤmt und erſchrocken da. Auf allen Seiten mach— 
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te man Plas, und er Fam mitte durch das Gedränge 
ungedrängt:- Aller Augen waren auf ihn, den Del: 
den, gerichtet; das tieffte Stillſchweigen berrfihte uns 
ter der wuͤthenden Menge; nicht ein Laut ließ fich hoͤ⸗ 
ren: und, in tieffter Ehrfurcht, fahen fie, wie er, 
langſam und bedächtlich, im Saale vorwärts: fehritt, 
ſich nach alfen Seiten mit Erfiaunen umfah, und dann 
fi neben den Präfldenten der Verſammlung, Herrn 
Moreau de St. Mery, ſetzte. Wahrlich! man darf 
fa Fayette nur ſehen, um, auf einen Augenblick, fo 
groß zu werben als er felbft if. Sein edler, erhabes 
ner Anftand; feine große faltenlofe Stirne; fein gera= 
de vor ſich hin fehendes Heldenauge; die Freundlich— 
feit, die Unerfchrockenheit, die Kaltblütigkeit und die 
Seelengröße, die fich in feinen Gefichtözügen zeigen, 
erheben jeden, der fich ihm nähert, bis zu ihm ſelbſt hin⸗ 
auf. So triumphirte er auch diesmal; als fie ihn ers 
blicften, da verftummmten fie alle. 

Bald nachher fand er auf, und fprach, eine halbe 
Stunde Tang, mit einer Stärke des Ausdrucks ,; miteiner 
Feinheit der Wendungen; mit einer fo ungefchmückten, 
und fo herzenrührenden Beredfamfeit, daß es ein großer 
Verluſt für die Nachwelt feyn wird, diefe Nede nicht 
ganz zu befigen. a) Alles, was und davon übrig geblie— 
ben ift, befteht in folgendem Bruchftücke, welches einer 
von den Zuhörern aus dem Gedächtniffe nachgefchries 
ben, und welches la Fayerte felbft für Acht erfannt hat. 
»dqhr kennet mich alle» fagte er. »Fhr habt mich zu 
»Eurem General erwählt, und diefe, für mich ehren 
»volle Wahl, legt mir die Pflicht auf, mit derjenigen 
»Sreimüthigfeit und Dffenherzigfeit zu Euch zu reden, 





| 
a) Nam et facundia aderat, mulcendique vulgum artes, et 
auctoritas. Tacırvs Hist. |. 3. 
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»welche die Grundzüge meines Karakters ausmachen. 
»Ihr wollt, ohne Unterſuchung, dem Manne, der hier 
»vor Euch iſt, das Leben nehmen: eine ſolche Unge— 
»rechtigkeit wuͤrde Euch Schande bringen; ſie wuͤrde 
»meinen eigenen Karakter beſlecken; fie wuͤrde 
»alle die Bemühungen beflecfen, welche ich mir, zu 
. »Bunften der Sreiheit, gegeben habe, wenn ich ſchwach 
„genug wäre, fie zu erkauben. Sch werde fie nicht er- 
»lauben, fie nicht zugeben, diefe Ungerechtigkeit. Aber ich 
»bin weit entfernt ihn retten zu wollen, wenn er fehuldig 
nift: ich verlange bloß allein, daß der Befchluß der Ver⸗ 
»fammlung in Ausübung gebracht werde, und daß man 
»diefen Mann nad) den Gefängniffe bringe, um ihn 
»von demjenigen Gerichtähofe richten zu laffen, wel⸗ 
»chen die Nation dazu bevollmächtigen wird. ch 
»verfange Achtung für das Geſetz; das Gefeg, ohne 
»welches Feine Freiheit möglich iſt; das Gefeg, ohne 
»deffen Beiftand ich niemals zu der Kevolution Der 
„neuen Welt würde beigetragen haben; und ohne wel⸗ 
oches ich nichts zu derjenigen Revolution beitragen 
»werde, bie bei ung jego anfängt." Was ich zu Gun 
»ften der gerichtlichen Sormen und des Geſetzes fage, 
»ift keinesweges fo zu verfiehen, als od es zu Gunften 
»des Herrn Foulon gefagt ſey. In Ruͤckſicht auf Ihn 
»Fann ich nicht verdächtig ſeyn; und vielleicht würde 
»fchon allein Dasjenige, was ich über ihn, bei ver- 
»fchiedenen Gelegenheiten, gefagt habe, mic) des Rechts 
»herauben, fein Richter zu ſeyn. Aber, je gegründeter 
der Verdacht iſt, daß er fehuldig fey: defio wichtiger 

sift es, daß, in Ruͤckſicht auf ihn, die gerichtliche 
- Form beobachtet werde; ſey es, um feine Beftrafung 
»defto feierlicher zu machen, oder um ihn gerichtlich 
»auszufragen, und aus feinem eigenen Munde zu ers 
»fahren, wer feine Mitſchuldigen find. Demzufolge - 
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ewill ich jego Befehl geben, daß er nach dem Gefäng- 
»niffe der Abtei St. Germain geführt werde.» 

Diefe Rede machte, auf Diejenigen, welche nahe 
genug tvaren, um biefelbe ganz hören und verftehen 
zu fönnen, einen tiefen Eindruck. Die Umftehenden 
verlangten; daß Foulon fogleich nad dem Gefängniffe 
geführt werden folle. Sogar unter denen, welche der 
Haufe dem Herrn Fonlon zu Wächtern gegeben hatte, 
fanden zwei auf den Tiſch, und fagten, man müffe 
ihn nach dem Gefängniffe bringen. Aber am andern 
Ende des Saals waren die Gemüther noch nicht bes 
fänftigt. Vielmehr fchrien fie wuͤthend, den beiden 
Berfonen, welche auf dem’ Tifche ſtanden, zu: » Herz 
abi: Herab! Herab!» und die beiden Männer fahen. 
ſich genöthigt, herunter zu fleigen, und zu ſchweigen. 

Herr Foulon, welcher durch die Rede des Herin 
fa Fayette Muth befommen hatte, ftand auf und woll⸗ 
te fprechen. Don dem was er fagte, Fonnte man nichts 
verftehen, als die Worte: »Verehrungswuͤrdige Ver⸗ 
»fammlung! Gerechtes und großmüthiges Wolf! Me: 
»drigens befinde ich mich ja mitten unter meinen mit 
»buͤrgern, und fürchte daher nichts.« 

Diefe Anrede that eine fehr twidrige Wirkung auf 
das Volk, und erbitterte die Gemdiher nur noch mehr. 
Schon ließ ſich wiederum ‚im Saale, die Rachſucht 
in einem leifen Gemurmel hören, welches allmaͤhlich 
in ein lautes Mordgefchrei übergieng. Und als, in 
eben Diefem Augenblicke, der ganze Greveplag von ei- 
nem wüthenden Rufen: »Foulon! Fonlon! wir wollen 
Foulon!» widerhallte, und man diefes Kufen in dem 
Berfammmlungsfaale deutlich hörem Fonnte: fo verlor 
auch hier der Pöbel abermals alle Beſi innung. Seine 
Wuth ſtieg, und als ſich endlich einige wohlgekleidete 
PJerſonen in den Saal draͤngten, das Volk aufwiegel⸗ 
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ten," und demfelben empfahlen firenge zu ſeyn: ba 
wurde die Naferei des Pöbeld wieder eben fo groß, 
als fie eine halbe Stunde vorher geweſen war, Ein 
fehr wohlgekleideter Mann drängte fich durch das 
Volk, bis vorne hin zu dem Tifche, auf welchem ver 
Stuhl fand, auf dem Foulon ſaß. Er fehlug mit ger 
ballter Fauſt auf den Tifch, und fehrie, mit Fonvulfie 
vifch verzogenen Gefichtszügen, dem Herrn de la Fa— 
nette entgegen: „Richten? Nichten? Iſts denn nöthig 
»einen Mann noch zu richten, ber ſchon feit dreißig 

„Jahren gerichtet ift?» | 
La Fayette trat nun auf und hielt eine neue Ane 
rede, Auch diesmal gelang es ihm das Volk zu be: 
fänftigen. Aber bald entfiand ein neuer Sturm; und 
in einem neuen Anfalle von Wuth drängte fich der 
Poͤbel abermald vor. La Fayette forach wieder; und 
wiederum wurde ed ruhig. Nun fiengen die Wahlher- 
ren ſchon an zu hoffen, daß es ihnen doch noch gelin- 
gen werde, Herrn Foulon der Wuth des Volkes zu 
entziehen: aber ein neuer, unerwarteter Vorfall vereis 
telte ihre Hofnung. Ein Gefchrei, lauter, ſchrecklicher, 
durchdringender und anhaltender, als e8 noch nie vor⸗ 
her gewefen war, wurde, von dem Greveplage her, 
gehört: und es breitete fich bald von da bis in den 
Saal des Nathhaufes fort. »Das Palais Royal» rief 
man »und die Vorſtadt St. Antoine find gekommen, 
»um den Gefangenen abzuholen.» Der Greveplaß, 
die Treppe, und alle übrigen Zugänge des Rathhau: 
fes, ertönten von einem gräßlichen Gefchrei, welches 
immer näher und näher Fam. Ein neuer Haufe flürze 
fih in den Saal, drängt den Haufen, mit welchem 
derfelbe ga" angefültt ift, vor fich ber, gegen die 
Wahlherten, und gegen den Stuhl- zu, auf welchem 
Foulon ſitzt. Schon wankt der Stuhl; jegt wird er 
| Ä um: 
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umgeworfen; der Greis fällt, über den Tiſch herun— 
ter, auf die Erde; der Poͤbel bemächtigt fich feiner. 
und ſchleppt ihn weg; la Fayette fleht anf, und ruft 
überlaut: »Man führe ihn ins Gefängniß!» Der 
Saal ift leer; aber nach wenigen Minuten füllt er fich 
wiederum an, und Foulon ift nicht mehr. Zweimal 
bieng ihn der Poͤbel an den Strict der Laterne; zwei— 
mal riß der Strick; zweimal bat der Greis auf den 
. Knieen um fein Feben; umfonft; die Mörder fielen 
über ihn her; ſchlugen und ftachen ihn todt; fihnitten 
ihm, mit Meffern, den Kopf ab; und trugen denfel: 
ben, mit eingefchlagenen Augen, plattgedrücter Naſe, 
und einer Handvoll Heu im Munde, auf cine Stans 
ge gefteckt, durch alle Straßen der Hauptfiadt. Ein 
Tifchlergefelle brachte auf das Rathhaus Foulons 
Schuhe, feine filbernen Schnallen und feine goldene 
Dofe. Ein anderer brachte feinen -Hut, feine zwei 
Eoftbaren goldenen Uhren, feine Nicchfläfchehen, und 
feinen reichlich mit Gelde verfehenen Beutel. Foulon 
wurde nicht umgebracht um ihn zu berauben: er ward 
einer gerechten Rache aufgeopfert! 

Indeſſen trat ein wohlgefleideter Mann in dem 
Saal, welcher fagte: wahrfcheinlich habe Herr Etiens 
ne de la Riviere den Befehl der Berfammlung, daß - 
er feinen Gefangenen heute nicht nach Paris bringen 
folfe, nicht erhalten: denn er nähere fich der Haupts 
ftadt, und man habe ihn zu Bourget gefehen, wo 
er angehalten habe, um zu Mittage zu effen, Die 
Derfammlung war über diefe Nachricht erfchrocken;z 
fie fah die Nothiwendigfeit ein, Herrn Berthier zur 
zeit einer folchen Gährung nicht nach Paris kommen 
zu laffen; und daher fandte diefelbe, auf der Stelle, 
einen Eilbothen dem Herrn Etienne de la Niviere 
entgegen, um ihn zw bitten, daß er, mit Herrn Ber⸗ 

Dweiter Theil, 


ı 


139 

thier, die Nacht über zu Bourget zubringen möge. 
Die Derfammlung. befchäftigte fich nun noch eine Zeits 
Jang mit Berathfcehngungen, welche die Polizei der 
" Dauptftadt betrafen. Aber diefe Berathfchlagungen, 
wurden, durch die Ankunft des Herrn la Bresle uns 
terbrochen, welcher, zugleich mit Herrn Etienne de 
fa KRiviere, von der Berfammlung abgefandt wors 
den war, um fich der Perſon des Herrn Berthier zu 
bemächtigen. »Wir haben» fagte er »den Befehl er: 
»halten zu Bourget zu bleiben; aber ed war unmöglich, 
»denfelben zu befolgen. Zu den 240 Reutern, welche 
»uns, auf Befehl der Berfammlung, begleiteten,. has 


»2ben fih, zu Senlis und auf dem Wege, noch we⸗ 


»nigftend 600 andre Meuter gefellt. Diefe wollten auf 
»feine Weife zugeben, daß der Wagen zu Bourget 
„bleibe. Der Weg von diefem Dorfe dis nach Paris 
»iſt mit einer unzählbaren Menge Menfchen bedeckt, 
»welche alle in heftiger Leidenfchaft find. Nur mit der 
»allfergrößten Mühe haben wir, zu. verfchiedenen ma> 
»fen, den Herren Berthier vor den Streichen gefchüßt, 
»welche gegen ihm gerichtet waren, vorzüglich vor ven 
»Streichen der Reiter, die fich mit feiner Wache vereis 
»nigt haben. Alle Bemühungen, ihn zu verhindern 
»nach Paris zu fommen, würden vergeblich feyn. » 
Die VBerfammlung, um endlich noch das legte Mit: 
tel anzuwenden, welches in ihrer Macht war, fandte 
fogleich einen Eilbothen dem Herrn de la Riviere ent> 
gegen, mit dem Befehle, Herrn Berthier nicht nach 
dem Rathhauſe, fondern nach der Abtei St. Germain, 
ins Sefängniß zu bringen. Gegen neun Uhr ded 
Abends unterbrach ein fürchterliches Gefchrei, welches 
aus der Ferne ber fam, und immer gräßlicher ward, 
jemehr e8 fich dem Greveplage näherte, abermals die 
Berathſchlagungen der DBerfammlung. Der rafende 
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"Möbel bricht, mit Helen und Schreien, durch’ die 
Schranfen; wirft die zahlreiche Wache über den Haus 

fen; ftürzt die Treppen des Rathhaͤuſes hinan; im 

den Saal hinein; und ruft, mit wilden Jauchzen: 

»Berthier! Berthier! wir bringen Berthier!» Herr la 

Sayette ließ auf der Stelfe eine zahlreiche Wache ind 

Gewehr treten, und befegte den Hof des Rathhauſes, 

und die Treppe, von oben bis unten, mit Bürgerfols 

daten, welche mit aufgepflanztem Bajonette Wache 

hielten. Jetzo Fam der Eilbothe zurück, der abgefandt 

worden war, um Herrn de la Niviere den Befehl zu 

überbringen, daß er Herrn Berthier nach der Abtei 

St. Germain führen folle. »Ich habe die Chaifen, 

fügte er »bei dem Thore St. Martin angetroffen, 

saber die ungeheure Menge Volks, mit welcher 

»biefelbe umgeben war, bat mich verhindert durch- 

 »zudringen und den Befehl zu Äberreichen.» Wer 
nige Augenblicke nachher erfcheint Herr Etienne de 
fa Riviere im Saale, und fagt: »Ich Habe den . 
»mir gegebenen Auftrag ausgeführt; aber mit einer 
Beſchwerlichkeit die fich nicht befchreiben läßt. Die 
„zahlreiche Mache, mit welcher id umgeben war, hat 
smir nichts geholfen. Hr. Berthier ift nunmehr bier 
sauf dem Nathhaufe; ich habe ihn, mitten durch ein 
»nnermeßliches, wuͤthendes, rafendes und tobendes 
Volk, glücklich Hieher gebracht. Er ift mit einer War 
sche im Nebenzimmer, und fol hier hereingebracht 
»iwerden, wenn Sie e8 befehlen.» Die Verfammlung 
beſchloß, daß Herr Berthier fogleich hereingeführt 
‚werden folle. Herr Etienne de la Riviere gieng her— 
‘ans, um den Gefangenen zu holen, und während Diez 
fer Zeit befahl la Fayette, daß einige Soldaten hers 
einfommen follten. Sie famen, aber der Pöbel ſtieß 
fie zurück, und wollte fie nicht vorlaſſen. La Zayette 
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befahl abermals, und fo kamen denn endlich die Sol— 
daten an das Ende des Saals, an welchem die Wahl 
herren faßen. La Fayette ließ die Soldaten einen 
Halbzirfel formiren, und befahl ihnen, über die per- 
fönliche Sicherheit ded Gefangenen zu wachen. Eimige 
Minuten nachher kam Herr Etienne de la Riviere mit 
Herrn. Berthier, begleitet von einer zahlreichen Was 
che, herein. Herr Bailly redete den Gefangenen: 
an: vHaben Sie etwas zu fagen > —»Ich werde mich 
rechtfertigen« antwortete. Berthier »fobald ich weiß 
worüber ich angeklagt bin.» 

Bailly. Was haben Sie feit dem Zwölften die- 
ſes Monats gethan? 

Berthier. Dei. dem Ausbruche der Unruhen 
hielt ich es für noͤthig, mich nach Verſailles zu beges 
ben, . Mittwochs, am ı5ten habe ich, um Mitternacht, 
Verſailles verlaffen. Gefchäfte meines Minifteriums 
verlangten meine Gegenwart zu Mantes und zu 
Meulanz ich reifte dahin, gieng nachher von da nach 
Meaur, um die Koften für den Rückzug der Trup- 
pen zu bezahlen, und verließ diefen Ort am verganges 
nen Freitage, um nach Soiffong zu reifen, zu meis 
ner Tochter, in deren Haufe ich zu Abend fpeifte und 
die Nacht zubrachte. Am Sonnabend früh verließ ich 
fie und gieng nach Kompiegne. Kaum war ich in dies 
fer Stadt angefommen, als mich zwei Männer gefan— 
‚gen nahmen, welche vorgaben, fie hätten Befehl ſich 
meiner zu bemächtigen, fie mörhten mich auch — 
fen wo ſie wollten. 

Bailly. Wo ſind Ihre Papiere? | 

Berthier. Ich habe Feine Papiere bei mir, aus 
‚Ber einer Vifitenfarte (er zog diefelbe auß der 
Tafche). Die Papiere welche zu meiner Adminiftras 
tion gehören, werden fich in der dazu gehörigen Kan— 
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zellei finden. Ich habe nichts mit mir "genommen, 
ald meine Brieftafche, und diefe hat mein Kammer: 
Diener in Verwahrung. Ich bat ihn, dDiefelbe dem 
‚Herrn Intendanten von Soiffong zu übergeben, und 
babe übrigens nicht erfahren, two diefer Kammerdiener 
hingekommen ift. Ich bitte recht. fehr, daß man mir 


die Erlaubniß geben möge auszuruhen. Ich bin abs . 


:gemattet; denn ich habe in drei bis vier Nächten Fein 
Ange zugethan, weil ich zu Kompiegne von zwoͤlf Mann 
:bewacht. war, die alfe in meinem Schlatzumer die 
Nacht zubrachten. 

Bailly. Herr de la Riviere, leſen Sie uns das 
Protokoll des Buͤrgerraths der Stadt Kompiegne, wes 
gen Uebergebung des Herrn Berthier in ihre Haͤnde, 
vor. 

Herr Etienne de la Riviere las eine Abſchrift die— 
ſes Protokolls vor, und während der. Vorleſung ers 
ſchallte ein wildes Mordgeſchrei von dem Greveplatze 
her. Das Volk verlangte nicht bloß Herrn Berthier; 
‚feine Wuth und Raſerei brach auch in Verwuͤnſchun⸗ 
gen gegen die Wahlherren aus, von denen man bes 
'hauptete: daß fie fo lange zögerten, weil fie gerne 
‚Herrn Berthier der gerechten Rache ded Volkes ent- 
jiehen und ihn entiwifchen laſſen wollten. Sie feyen, 
hieß e8, alle Ariftofraten, ſelbſt nicht beffer ald Ber⸗ 
thier, und das beſte Mittel, um die Ruhe herzuftellen, 
würde feyn, ſie alle noch diefen Abend aufzuhaͤngen. 
Ein neuer, rafender Haufe, dringt, durch diefe Reden 
aufgewiegeit, mit Gewalt in das Rathhaus; wirft, 
auf der Treppe, die zahlreichen Wachen auf die Seite, 
ohne daß diefe e8 wagen Widerftand zu thun; flürze 
in den Berfammlungsfaal; ftöße den Haufen, welcher 
den Saal ausfüllt, vor fich hin, auf die Soldaten, 
auf den Gefangenen und auf die Wahlherren zu; und 
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fchreit, mit gräßfichem Geheule: „Fort! Fort! macht 
»daß ihr fertig werdet! Man kommt! man ftürmt das 
»NRathhaus!... Der Palais Royall... Die Bor 
»ſtadt St. Antoine! ... Fort! Fort! feinen Auffchub I» 
Herr Bailly fragte: ob die Verfammlung, zufolge ih- 
red am Vormittage gefaßten Befchluffes, wolle, daß 
Herr Berthier fogleich nach dem Gefaͤngniſſe der Abe 
tei St. Germain geführt werden folle? Die Berfamme 
lung blieb bei diefem Entfchluffe, und Herr Bailly 
gab den Befehl dazu. Die Wache nahm Herrn Ber: 
thier in die Mitte, und führte ihn ohne Widerftand 
durch den Saal. Aber kaum war er aus den Augen 
der Wahlherren, ald auch fchon die traurige Both— 
fchaft zurück Fam: der Wöbel habe fih, mit Gewalt, 
des Herrn Berthier bemächtigt, und ih, mit taufend 
Stichen, Stößen und Schlägen, umgebracht; er habe 
fih, beinahe eine Minute lang, gegen den ganzen 
Haufen gewehrt, fen aber endlich der Menge unterges 
legen. Diefe Nachricht war noch kaum angefommen, 
als fhon ein Kerl, in einer Dragoneruniform, in-den 
Saal trat. Er Hatte in der Hand ein blutiges Stuͤck 
Sleifch, mit welchem er fich dem Tiſche näherte, hinter 
weichem die Wahlherren faßen; wobei er triumphirend 
außsrief: »Hier ift Berthierd Herz! Hier ift Berthierd - 
»Herz.» Es war das noch biutende, noch fihlagende 
Herz, de3 unglücklichen Diannes, welcher, noch Furz 
vorher, fich mit fo vieler de und Standhaftigfeig 
vertheidigt hatte! 

Die Wahlherren wurden, bei diefem Aublicke, mit 
Schrecken und mit Grauſen erfuͤllt. Ein kalter Schau⸗ 
der uͤberlief ſie, und ſie hatten den Gebrauch der 
Sprache verloren Sie gaben dem Ummenſchen, durch 
Zeichen, ‚zu verſtehen, daß er ſich wegbegeben möge. 
Er gieng, und ihm folgte das Volk jauchzend und jur - 
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beind nach, Er fleckte das Herz auf die Spige feines 
Saͤbels, und trug daffelbe durch die Straßen von Pax 

ris. Der Poͤbel tanzte vor, neben und. hinter ihm 
ber, und fang, mit Eannibalifcher Fronie, welche die 
Seele bis in das Innerſte erfehlüitterte, dad befannte 
"Lied: Il n’est point de fäte, quand le coeur n’en 
est pas! 

Bald famen einige Andere in den Verfammlungd: 
faat, welche ſagten, man bringe Berthierd Kopf. Der 
Marquis de Sa Fayette bat: fie möchten dem Nolfe 
fagen, die Verſammlung fey mit Berathfchlagung über 
wichtige Dinge befchäftigt, und wünfche, nicht unter: 
brochen zu werden; und fo wurde dann Berthierd 
Kopf nicht in den Saal gebracht. Der Poͤbel ſteckte 
denfelben auf eine Stange, und trug ihn, mit dem feis 
ned Schwiegervaterd, durch die Straßen von Paris. 
Berthier hinterließ eine Fran und acht wohlerzogene 
Kınder. | | 

Die Nacht vom 22ten auf den 23. Julius war 
ruhig. Am 23. Julius (Donnerftags) erfchien Herr 
Etienne de la Riviere auf dem Rathhauſe, vor 
den Wahlherren: »Der Lärm» fagte er »war geftern zu 
groß, ald daß es mir möglich gewefen wäre, der Ver: 
fammlung, von dem traurigen Auftrage, welchen mir 
beide, Herr la Presle und ich, von der Verſamm⸗ 
' fung erhalten haben, Bericht abzuftatten. Das tragis 
ſche Ende diefer Begebenheit legt uns nun um deftos 
mehr die Pflicht auf, in Erzählung alles deffen, was 
und -gefiern wiederfahren ift, recht püslktlich und genau 
zu ſeyn. Wir verließen Paris in der Nacht vom Mon⸗ 
tage auf den Dienflag, um zwei Uhr des Morgens, 
Die 240 Keuter, welche und, auf Befehl der Der: 
ſammlung, begleiten follsen, haben und, unter der 
Anführung des Chevalier V’Ermignp, um zehn Uhr, 
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zu Senlis eingeholt. : Der Chevalier ließ einen Theil 
diefer Truppen zu Senlis liegen, und fehte mit den 
übrigen, feine Reiſe fort, bis nach Verberie, drei 
Stunden vor Kompiegne, wo er feine Leute zurück 
ließ. . Von -diefem Drte bis nach Kompiegne reiften 
wir. ohne Begleitung. . Wir wurden von der Buͤrger— 
miliz eingeholt und nach dem Nathhaufe gebracht. 
Der Buͤrgerrath nahm uns fehr, wohl auf, und wir 
wurden in das Zimmer geführt, in welchem. ſich Herr 
Berthier befand. E3 war zwei Uhr des Morgens, und 
- wir trafen ihn im Bette an, mit 2. Mann Wache umges 
‚ ben. Ich fagte ihm; was ich für einen Auftrag: hätte. 
- Er antivortete: er würde fich zur Abreife bereit ma— 
chen. Um drei Uhr flieg er, mit dem Chevalier d'Er— 
migny, in eine Poſtchaiſe. Die Bürgeruriliz von 
Kompiegne umgab den Wagen, und brachte denfelben 


bis nach. der erften Vofiftation. Ich war voraus ge— 


fahren, und hatte ven Detafchement zu Verberie von 
der Ankunft "des. Herrn Berthier Nachricht gege— 
ben. Sie faßen auf und erwarteten feine Anfunft. 


Wir hatten und vorgenommen, zu Senlis ftille zu. 


halten, zu effen und die Pferde zu füttern: aber wir 
- fanden, an diefem Drte, die Sährung fo groß, daß 
wir, ohne anzuhalten, unfere Neife weiter fortfegten. 
Don Senulis ſchickten wir. indeffen einen ‚Eilbothen, 
mit einer Abfchrift.des Protokolls, wegen Uebergabe 
ded Gefangenen zu Kompiegne, an Sie ab. Gegen 


Mittag Famen wir na) Louvres und bielten an. 


Hr. Berthier wurde in ein. Zimmer geführt, und der 
Chevalier d’Ermigny wandte alles an, was die Klug- 
beit erforderte, um ihn vor Beleidigung ficher zwrffele 
len. LUnfere, son Paris mitgenommene Wache, hatte, 
ſeitdem wir. durch. ‚Senlis ‚gefommen wagen, beträrht- 
fich zugenommen. Eine Menge, Männer zu Pferde 
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»hatten fich mit ihr vereinigt, und zu Louvres nahm 
»die Anzahl noch mehr zu. Wir erwarteten die Ruͤck⸗ 
»kunft des Eilbothen, welchen wir, von Senlis aus, 
»an Sie geſchickt hatten, und Herr d'Ermigny erwar⸗ 
»tete ebenfalls die Ruͤckkunft eines Eilbothen, welchen 
»er an Hrn. de la Fayette geſandt hätte. Um zwei Uhr 
»Nachmittags hörten wir ein fihrecfliches Gefchrei im 
» Hofe des Wirthshauſes, in welchem wir uns befan⸗ 
»den. Bewaffnete Kerls riefen ung zu: wir ſollken 
»nicht fo Lange zaudern, ſondern eilen, damit wir 
»noch bei Tage zu Paris ankommen möchten. Einige 
»von ihnen Famen herauf, in daß Zimmer, in wek 
then fich Herr Berthier befand, und nöthigten ihn, 
»herunter zu kommen, und abzureifen. Als er ip 
»der Poftchatfe ſaß, zerbrach der Poͤbel die Jalouſte⸗ 
»fäden derſelben, um ihn beſſer fehen zu koͤnnen. 
»Bein Leben war in der. größten Gefahr, und diefe 
»Sefahr wurde alfe Augenblicke dringender. Herr de 
»la Presle und ich hielten es für unfere Pflicht, diefe 
»Gefahr mit ihm zu theilen, und Herr de fa Presle 


erlaubte mir, aber nur aus Freundfchaft, die Sorge 


»für den Mann, welchen Sie und der Buͤrgerrath 
»von Kompiegne uns anvertraut hatten, allein zu 
»uͤbernehmen. Sch flieg in die Chaife des Herrn Ber 
hier, wi feßte mich neben ihn. Er halte ſich, an 
"meiner Seite, fagte er, für vollkommen ficher. Herr 
„d'Ermigny gab uns, um die Ehaife, eine Wache von 
»Leuten, auf welche er fich verlaſſen Fonnte , und der 
Eifer und Muth derſelben verdienen meinen wärm: 
»fien Dank. Ihre Sorgfalt, und ihre thätige Wach: 
»famfeit/?fonnteh aber dennoch nicht verhindern ‚ daß 
Nicht ein unfaͤhlbares Volt Fläche und Verwuͤnſchun⸗ 
den gegen Herrn Berthier ausgeſtoßen haͤtte. Sehr 
biele ließen mit, durch die Wache, ſchlechtes Brodt 
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» übergeben, und ſagten: Herr Berthier fen Schuld 
“aan alle dem’ Elende und dem Ungluͤcke, über welches 
sfie Elagten. Eine halbe Stunde von Louvres nd 
»herte fich uns ein Reuter mit gezücktem Saͤbel, und 
»fuchte, durch die Wache, bis zu und Durchzudringen. 
»Geine Augen blisten, und er war im Begriffe, Herrn 
»Berthier zu durchſtechen. Ich legte mich, mit meis 
„nem ganzen Körper, über Herren Berthier, und fagte 
»den Manne: feine Streiche würden Heren Berthier . 
» nicht eher treffen, als bis fie mich feldft getroffen 
„hätten. ran entfernte ihn endlich. Der Haufe der 
»Reuter um und her nahm. indeffen immer mehr und 
mehr zu. - Herr d’Ermigny gab Befehle; aber diefe 
» Befehle wurden nicht befolgt. Hierauf begab er fich 
» in: die Mitte, und begnügte fich damit, diejenigen 
»Reuter zu Fommandiren, welche zunächft die Chaife 
»umgaben, und darüber zu wachen, daß fi) Nies 
» mand derfelben zu fehr nähern möchte «. 

Wir waren nun fchon feit mehr ald einer Stunde 
»auf dem Wege, feitdem wir Louvres verlaffen hat- 
»ten: als der Kourier, welchen ich des Vormittags 
»abgeſandt hatte, niir einen Brief ded Herrn Bailly 
» überbrachte, in welchem der Hr. Maire mir fagte: Hr. 
»la Fayette und Er hielten für gut, daß Herr Ders 
»thier bei Tage anfommen folle, un der» Volke Feine 
»Urfache zum Mißtrauen zu geben; demzufolge. würde 
»e8 beſſer feyn, den Herrin Berthier die Nacht zu 
»Bourget zubringen zu laffen, um an dem folgens 
»den Tage, gegen 9 Uhr ded Morgens, zu Paris anzus 
»fommen; Herr de la Fayette würde die nöthigen Ber 
»fehle geben, damit die Sicherheit des Gefangenen 
»feine Gefahr laufe, und damit er nach der Abtei 
»&t. Germain ins Gefängniß gebracht werden koͤnne. 
»Ich ſteckte den Brief in die Taſche. Herr Berthier, 


— 
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»welcher bis dahin mit vielem Zutrauen ſich mit mir 


» unterredet hatte, that verſchiedene Fragen an mich. 
»Ich fürchtete ihn zu betrüben, umd wich daher feinen 
»Fragen aus. Meine Antworten fehienen ihm nicht 


»genugthuend, und ich bemerkte, daß er unruhig 


»twurde. Um ihm die Angſt zu benehmen, in welcher 


»ich ihn fah, gab: ich ihm den Brief des Hern Bailly. 


‚»Machdem er denfelben gelefen hatte, nahm er feine 


»porige heitere Miene wiederum an. »Ich bitte Sie,» 
»fagte er zu mir, »dem Herrn Daily und der Wer: 


| =» fammlung, in meinem Namen, wegen der Bemuͤ⸗ 


hungen zu danken, welche ſie ſich geben, um mir 
»» Gelegenheit zu verſchaffen, mich zu rechtfertigen, 
»»und mich der blinden Wuth des Volkes, welches 
» «mich anflagt, zu entziehen»». 

Viele Stimmen and dem Haufen riefen mir zu, 


‚„mcch follte ausfteigen, Herr Berthier, welcher einige 


von ihnen mit Flinten bewaffnet ſah, und bemerfte, 


‚»bdaß fie auf und anfchlugen, bat mich, ich möchte ihn 
 »allein.der Gefahr ausgefest laffen. Er. war nur um 
‚»mich beforgt, er. vergaß fich ſelbſt, und er bat mich, 
‚aber gegen ihn beivaffneten Wuth ded Volkes nachzu⸗ 
»geben. ber je größer die Gefahr wurde: deſtomehr 

‚zgebot mir die Pflicht, ihn nicht zu verlaffen. Ich blieb 

"ndaher in der Ehaife, bei Herrn Berthier. Gegen 
26 Uhr Abends kamen wir zu Bourget an. eh wollte 

»den mir gegebnen Befehl ausführen, und Herrn 


» Berthier ausfteigen laſſen. Einige. Perfonen, wahr: 
» fcheinfich folche, denen_ber Befehl befannt war, ver⸗ 


Shinderten ung, bei dem Pofthaufe vorzufahren, und 


u. 


»nöthigten den Poftillion, von Louvres bis nach Pa- 


ris zu fommen, ohne daß fie ihm erlauben wollten, 


»Pferde zu wechfeln. Der Zufammenfluß ded Paris 
»fer Volks war hier ungehenerz beide Seiten ded We⸗ 
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»ged waren mit einer unzählbaren Menge bedeckt. 
» Eine halbe Stunde außer Bourget, Fam und ein 
» Haufe bewaffneten: Volkes entgegen, welches ein 
» Mann. in Uniform anführte. Er fuchte die Wache 
»zu Pferde, die unfere Chaife umgab, zu entfernen, 
»und füh, wit feinem Haufen der Chaife zu naͤhern: 
»aber die Deuter, die uns bisher umgeben hatten, 
»wollten ihren Poften nicht verlaffen, fondern nöthige 
‚»ten den Haufen, fich zu entfernen. Um die Wuth 
»des Volkes zu befänftigen, bat mich Herr Berthier, 
»ihm die Kofarde- zu leihen, welche ich, an meinem 
»Hute trug. Ich gab ihm diefelbe, und er befefiigte 
‚fie an dem feinigen. Aber in demfelbigen Augen 
»blicke war auch dieſe Kokarde weggenommen und in 
» Stärken zerriffen. . Ein Unbekannter kam zu der fine 
‚sfen Seite des Wagens, bot mir eine andere Kofarde 
»an, und bat mich, diefe‘be nicht wegzugeben ». 

» Ungefähr - eine Stunt? von Villette, wurde 
»das Mordgefchrei des Volkes, welches: frhon bis hier 
inher fehr ftarf gewefen war, zum Entfeßen heftig. Man 
»verlangte: Herr. Berthier folle auf einen Karren ſtei⸗ 
gen, welcher ganz mit Tafeln behängt war, an dee 
»nen allerhand Aufichriften gefchrieben. waren. Ich 
Sgab dieſes nicht zu, und die Wache, ‚welche uns ume 
taringte, fand mir; muthig und eifrig, bei.. Nun ver- 
‘sfangte das. Volk, der obere Theil der Ehaife folle zu⸗ 
ruͤckgelegt werden. Ich widerſtand lange; : endlich 
»aber gab ich nach, und zwar vorzüglich deswegen, 
» weil ich hörte, das Thor St. Martin fen zugefihlof: 
‚ “sfen, und vor demſelben ftehe ein ‚anderer Karren, 
=» auf welchen. man Herrn Berthier zu ſteigen nöthigen 
»wolle. Ich flieg aus der Chaife, mit Herrn Ber: 
Zthier, und in einem Augenblicke war der. obere Theil 
ganz weggeriſſen. Sobald Herr. Berthier ausgeſtie⸗ 
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„gen war, faßten ihn zwei Reiter beim -Hemdefragen, 
»Ich ward über diefe Gewaltthätigfeit ſehr unwillig, 
und nöthigte die Reiter, fich zurück zu ziehen. Nun 
fiel ein fehr heftiger Megen, und dabei fieng das 
» fehrecfliche Gefchrei von neuem an. Man wollte 
» mich zwingen, meinen Hut aufzufeßen; da ich aber 
»gute Gründe hatte, es nicht zu thun: fo erfüllte ih 
»Ddiefen Wunfch des Volkes nicht. Jemehr wir uns 
» Paris näherten: defto ungeheurer wurde die Menge, 
»welche ung amgab. Einige riefen ‚ man folle Herrn 
»Berthier aufhenfen; andere, man folle ihn umbrin— 
»gen; noch andere, man folle ihm ven Kopf abfchlas 
gem; einige Flagten ibn an, und fchrien: er fey ein 
»Kornjude. Bei diefer Befchuldigung fagte Herr 


»Berthier, zu einem Dragoner, welcher neben der _ 


»Chaife her ritt: »Ich ſchwoͤre Ihnen zu, daß ich in 
»* meinem ganzen Leben niemald weder Korn gekauft 
»»noch verfauft habe»! Während er diefe Worte 
»fagte, rief das Volk: »Der Böfewicht, er wagt es, 
a»noch zu lachen!» In der Straße Saint Martin, 
»fah ich, daß man durchs Gedränge einen, auf cine 
» Stange geftesften Kopf brachte, und fich mit demſel— 
»ben der Ehaife zu nähern fuchte. Es war der Kopf 
»des Herrn Foulon. Um zu verhindern, daß Herr 
»Berthier deufelden nicht fehen möge: drehete ich ihm 
»fchnelf den Kopf gegen die andere Seite der Straße 
»zu.  Er-fragte mich, warum ich ihn fo ſchnell um; 
»gedreht hätte, und was das gemwefen wäre, tag 
» man ihm hätte bringen wollen? Sch antwortete, eg 
» fen Delaunays Kopf gewefen. Bei der Kirche Saint 
»Mery, fagte Herr Berthier: »Ich würde Die 
»»Schmach, deren Gegenſtand ich jego bin, für die 
»»größte halten, welche noch irgend jemand auöges 
>» fanden hat: wenn nicht Chriſtus noch fehrecklicher 
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»» gelitten hätte; aber Er war Gott, und ich bin nur 
ss ein Menfh!» Um acht Uhr Abends find wir endlich 
» unten an der Treppe des Rathhauſes angefommen ». 

Nachdem Herr de la Riviere feine Erzählung geen- 
digt hatte, fagte Herr Moreau de St. Mery: 
der Marquis de la Fayette, äußerft betrüßt, über die 
gräßlichen Auftritte, welche, an dem vorigen Abende, 
vor feinen Augen und gegen feinen Willen, vorgefals 
Sen fenen, Habe fich entfchloffen, feine Stelle, als Kom—⸗ 
mendant der Bürgermiliz, niederzulegen, und daher 
babe er an Herrn Bailly folgenden Brief gefchrieben: 


» Mein Herr» 

» Seitdent ich durch das Zutrauen meiner Mitbär- 
» ger zum Militairfommando der Hauptftadt berufen , 
» worden bin, habe ich nicht aufgehört, zu erflären: 
»daß, bei den gegenwärtigen Umftänden, diefes Zu— 
»tranen, wenn ed nüglich werden folle, nothivendig 
»ganz und unumfchränft feyn muͤſſe. Ich habe ohne 
» Aufhören dem Volke gefagt, daß, fo fehr ich auch, 
»bis zum legten Hauche meines Lebens, feinem Wohl 
»ergeben fey: fo unfähig fey ich dennoch, feine Gunft 
» durch eine ungerechte Gefälligfeit erfaufen zu wollen. 
»Sie wiffen, mein Herr, daß von den beiden Maͤn— 
»nern, welche geftern umgefommen find, der eine 
»einer Wache übergeben, und der andere durch unfere 
» Truppen hieher geführt worden war, und daß beide 
» beftimmt waren, durch einen förmlichen Prozeß, von 
»dem Civilgerichte gerichtet zu werden. Diefed war 
»das Mittel, die Gerechtigkeit zu befriedigen, bie 
» Mitfchuldigen zu erfahren, und das feierliche Der: 
» fprechen zu erfüllen, welches alle Bürger des Staats 
»der Nationalverfammlung und dem Könige gethan 
„haben. Das Volk hat meinem Kathe nicht gefolgt; 
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»und derjenige Tag, an dem ed mir dad Zutrauen 
»verfagt, welches e8 mir verfprochen hatte, muß auch 
» derjenige feyn, an dem ich, wie ich es im Voraus 
»angefündigt hatte, die Stelle aufgebe, in welcher ich 
» ferner feinen Nugen mehr fiften kann. Sch bin, 
zu. f. w. ». | | 
Eine Abfehrift diefed Briefed hatte la Fayette an 
alle fechözig Diftrifte der Stadt Paris geſandt, einge 
fehloffen in einen andern Brief, folgenden Inhalts: 


» Meine Herren», 

»Ich Habe die Ehre, Ihnen die Abfchrift eines 
»Briefes zu überfenden, den mein Gewiſſen und die 
«Zartheit meines Ehrgefuͤhls mich genäthigt haben, 
»an ben Herrn Maire zu fchreiben. Für den heutigen 
»Tag habe ich alle Vorficht angewandt, die von mir ' 
»abhängt, und ich erfuche Sie, mit der größten Sorg— 
»falt über alles zu wachen, was die Ruhe ihres Di: 
»ſtrikts verfichern Fan. Erlauben Sie mir, für Ihre 
» Güte Ihnen meinen lebhafteften Danf, und meinen 
».Eifer für Ihre Wohlfahrt anzubieten. Vermoͤge dies 
»fer Gefinnungen würde ich mir der Stelle, welche 
»Sie mir aufftugen, ganz gewidmet haben, wenn 
»ich nicht die Mittel verloren hätte, es auf eine nuͤtz⸗ 
liche Weile thun zu Fönnen. Ich bin, u. f. ww. ». 

»N. ©. Ich erfuche Sie, meine Herren, es nicht 
»[änger anftehen zu laffen, mich mir ſelbſt wieder zu 
»ſchenken, und fich ohne Auffchub mit einer neuen 
»Wahl zu befchäftigen ». 

Bei Anhörung diefer Nachricht war die Verſamm⸗ 
lung erſchrocken und beſtuͤrzt; alle Mitglieder derſelben 
ſtanden zu gleicher Zeit auf, und giengen, angefuͤhrt 
von ihrem Praͤſidenten, in ein Nebenzimmer, in wel: 
chem Hr. la Fayette mit einigen Anordnungen zu Berpro- 
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viantirung der Stadt befchäftigt war. Sie umgaben 
ihn, und alle fagten ihm, zu gleicher Zeit: das Wohl 
der Stadt hänge davon ab, daß er feine Stelle nicht 
aufgebe. La Fayette antwortete: »Dasd öffentliche 
»Wohl felbft feheint zu verlangen, daß ich mich zurück 
»ziehe. Die blutigen und ungejegmäßigen Hinrichs 
»tungen des geftrigen Abends, und die Unmöglichkeit, 
» welche ich fand, diefelben zu verhindern, haben mir 
» deutlich genug bewiefen, daß ich nicht der Gegenftand 
»des allgemeinen Zutrauens fen; und daß ich nicht 
» dasjenige Anfehen befige, welches allein die größten 
» norönungen zu verhüten, oder diefelben zu unter: 
»drücden im Stande ift, und welches das Zutrauen 
» allein geben Fann. Der rührende Schritt, den die 
- » Derfammlung der Wahlherren gethan bat, foll mei- 
»nen Entſchluß noch um einige Zeit auffchieben, und 
»ich verfpreche, heute Abend um ſechs Uhr ndch der 
» Berfammlung zu fommen, um dafelbft mit den Wahl: 
» herren mich zu beratbfihlagen, was, bei der gegens 
»waͤrtigen Lage der Sachen, zu dem allgemeinen Bes 
»fien, welches immer mein erftes Gefe& bleiben wird, 
»zu thun fey >». Er 

Hierauf fchrieb Herr Bailly einen Brief an die Dis 
firifte von Paris, in welchem er verlangte, jeder 
Diftrife folle zwei Abgefandte nach dem Nathhaufe 
fenden. Diefe 120 Abgefandte würden, unter feinem 


Vorſitze, eine Berfammlung ausmachen, welche den 


Buͤrgerrath der Hauptſtadt vorftellen folle, fo lange 
bis ein folcher Bürgerrath gewählt werden koͤnne. Die 
Berfammlung der Wahlherren erklärte zu gleicher Zeit 
den Diftriften, daß: »obgleich fie jego, nothgedruns 
»gen, noch fortfahre, die Stelle eines Bürgerraths . 
»3u vertreten, welche Stelle fie in den gegenwärtigen 
»Umftänden zu übernehmen für Pflicht gehalten babe: _ 
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» fie dennoch aufhören würde, Diefe Macht auszuuͤben, 
»fobald alle Diftrifte, zufolge des Briefes des Herrn 
»Maire, ihre Abgefandte gewählt hätten, um vor: 
»läufig einen Bürgerrath‘ auszumachen. Die Bers 
» fammlung fcehäße fich glücklich, Gelegenheit gehabt 
»3u haben, dem Daterlande einige Beweiſe ihres 
» Eifer8 und ihrer Anhänglichfeit an. daffelbe, geben 
=; fönnen». 

In dieſen erften Tagen der fogenannten Freiheit, 
welche aber eigentlich Gefeglofigfeit und Ausgelaffens 
heit war, wurde die neue Lage der Dinge von Feiner 
Ktafle von Menfchen mehr gemißbraucht, als von den 
Schriftfteterg. Nicht nur gaben fie die gröbften Un—⸗ 
wahrheiten, mit unverfehämter Dreiftigkeit, für Wahrs 
heit aus; nicht nur wiegelten fie das Volk zum Auf: 
ruhr und zum Morde auf; nicht nur fuchten fie alle, 
welche von Partheigeift frei, und rechtfchaffen waren, 
verdächtig zu machen; nicht nur ſchrieben fie die fchänds 
fichften Pasquille- ohne Namen: fondern fie wagten e8 
fogar, falfche, untergefchobene Befehle des Königs, 
der Nationalverfammlung und der Wahlherren, auf 
die gewöhnliche Weife unterzeichnet, zu fchreiben, zu 
: drucken, und an den Ecken der Straßen anfchlagen zu 
laffen. Um diefem fchriftftellerifchen Unfuge einigerz 
maßen Einhalt zu thun, hielt e8 die Verſammlung 
für nöthig, gleich in ben-erften Tagen der Freiheit, 
. die Preßfreiheit einzufchränfen; fie befchloß: »daß 
»alle Buchdrucker, Buchhändler und Buchverfäufer 
» angehalten werden follten, Fünftig nur authenti— 
»fche Neuigfeiten zu drucken; zu verkaufen und 
»auszutheilen, und daß diefer Befchluß an allen Ecken 
»der Straßen angefchlagen werden folle». 

: Um fech8 Uhr des Abends Fam Herr la Fayette 
wiederum zurück, wie er verfprochen hatte, umd fagte: 

Zweiter Theil. R 
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Einige Diftrikte hätten ſchon zu ihm gefandt und auf 
feinen Brief geantwortet: fie vereinigten fih, ihm 
ihre Betruͤbniß über feinen Verluſt zu bezeugen, und 
ihn zu bitten, den ehrenvollen Poſten, zu welchem ihn 
der Wunfch feiner Mitbürger erhoben habe, nicht auf: 
zugeben. Dieſe Sreundfehaft und diefes Zutrauen, 
welches einige Diftrifte für ihn zu haben fchienen, vers 
mehre zwar fein Bedauren, daß er fih außer Stand 
ſehe, ihnen ferner zu dienen, aber es Fönne ihn wicht 
berechtigen, noch länger in feinen Händen eine Macht 
zu behalten, welche nur dann nüglich und geachtet 
fey, wenn fie von dem Willen ded Volkes gebilligt und 
unterftügt werde. Hier wurde fa Fayette von den 
Wahlherren unterbrochen. Alle riefen ihm zu: der 
Mille des Volks habe ihn zum Generalfommendanten 
gewählt, und jegt vereinige fich diefer Wille abermals, 
um ihm, fo lange er diefe Stelle befleide, die Macht 
zu übertragen, welche er nothwendig haben müffe, um 
die Ruhe herzuftelfen, und um den Gefegen das * 
thige Anſehen zu verſchaffen. | 
La Fayette wolfte weggehen, aber die Wehlhoten 
traten ihm in den Weg. Einer von ihnen, von Va— 
terlandsliebe hingeriſſen, warf ſich ſogar zu ſeinen 
Fuͤßen. La Fayette hob ihn ſogleich auf, umarmte 
ihn, und ließ ſich zu feinem Stuhle zuruͤckfuͤhren. Kun 
Eamen die Gefandtfchaften von den noch übrigen Die 
firiften an, und übergaben ihm die Zuſchriften, deren 
Ueberbringer ſie waren. In allen dieſen Zuſchriften, 
war die Beſtuͤrzung, welche der Brief des Herrn la 
Fayette bei allen guten Buͤrgern des Staats verur⸗ 
ſacht haͤtte, auf das ſtaͤrkſte geſchildert, ſo wie auch 
die Groͤße der Gefahr, welche der Hauptſtadt drohte, 
wenn er auf feinem Vorſatze beſtehen ſollte. Ein Ger 
neral, wie la Fayette, deffen Tapferkeit und deflen 
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Birgertugenden befatint fehen, und welcher, nachdem 
er fuͤr die Freihett der neuen Welt gekaͤmpft habe, ſei⸗ 
nen Mitbuͤrgern, als der Einzige gegeben zu ſeyn ſcheine, 
weicher fähig waͤre, fie militairiſche Talente und buͤr— 
gerliche Tugenden zu lehren: ein ſolcher General ſey 
(ſo fagten alle dieſe Zufchriften) in dem gegenwärtigen, 
wichtigen Zeitpunfte, - der franzöfifchen Nation unent⸗ 
behrlich. Alle diefe Zufchriften baten Herrn fa Fayette, 
feine Stelle nicht niederzufegen, und endigten fich mit 
dent feierlichen Eide, daß feine Befehle auf das puͤnkt⸗ 
lichſte ausgefuͤhrt werden follten. Die Abgeſandten 
der Diſtrikte, welche dieſe Zuſchriften uͤberbrachten, 
und auch die Wahlherren, baten ſo dringend, daß la 
Fayette, von ihren Bitten geruͤhrt, Thraͤnen vergoß. 
— La Fayette weinte; es waren Thraͤnen eines Hel⸗ 
den! — Er antwortete endlich: ſo viele Beweife der 
Liebe und der Zuneigung feiner Mitbuͤrger, machten 
es ihm zur Pflicht, fein Leben für fie aufzuepfern, und 
ee wolle, von nun an, daſſelbe ganz dem Dienfte der 
Hauptſtadt widmen; Kaum hatte er diefe Worte dus: 
geſprochen, als ſchon der ganze Saal von den Aus⸗ 
rufe wiederhallte: »Hoch lebe die. Freiheit! Hoch lebe 
»die Nation! Hoc) lebe la Faperte»! Die Wahlper: 
ren umarmten fa Fayette, drückten ihn in ihren Ar: 
men, weinten vor Freude, ünd.riefen ihn aufs neue, 
im Namen der Hauptfladt, zum Generalfommendans 
ten der Pariſer Bürgermiliz aus. 

Die Nachricht von den graufamen Hinrichtungen 
bet Herren Foulon und Berthier war indeſſen nach 
Verfailles gekommen. Am 2zften Julius erzählte 
kally-Tolendal die ſchrecklichen Auftritte, welche 
am vorigen Lage in Paris vorgefallen waren, und 
ſchlug der Verſammlung vor, ernſtliche Maßregeln zu 
nehmen um aͤhnlicheni Ungluͤcke kuͤnftig vorzubeugen. 
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»Sranfreich», fo fprach er, » Europa, und die Nache 
»fommenfchaft, werden der "Mationalverfammlung 
» Vorwürfe machen, wenn fie night den unglücklichen 
»Zuftand der Hauptftadt in Betrachtung zieht. Ge⸗ 
»ftern Fam der Sohn des Herkn Berthier, bleich und 
»entfiellt, mit mweinenden Augen und mit fliegenden 
»Haaren, zu mir; er bat mich, mit dem Aus: 
adrucke des tiefften Schmerzens und der Verzweiflung 
»auf dem Gefichte, daß ich feinen unglücklichen Vater 
»retten möchte: aber, wer vermag etwas, unter einen 
» ausgelaffenen, wuͤthenden Poͤbel, bei welchem die 
» Gefege alles Anfehen verloren haben »? | 
Mirabeau mwiderlegte Herrn Lay. »MWenn», 
fagte er, » die Auftritte, welche zu Paris vorgefalfen 
» ſind, zu Ronftantinopel gefchehen wären: fo würden 
»auch die furchtfanften Menfchen fagen: das Volt 
» hat fich felbft Gerechtigkeit verſchafft; das Maaß war 
»voll; die Beftrafung eines Veziers mag den übrigen 
»zurfeftion dienen. Diefe Begebenheit, weit entfernt 
» außerordentlich zu fcheinen, würde kaum unfere Auf: 
»merffamfeit auf fich ziehen. Wir müßten ganze 
»Baͤnde fchreiben, wenn wir durch Beifpiele beweifen 
»wollten, daß die Regierung, in diefen Augenblicken 
» von Strenge, weiter nichts als die Früchte ihrer eige- 
»nen Ungerechtigkeit einerndtet. Man verachtet das 
»Volk, und man verlangt, es folle immer fanft, im- 
» mer unempfindlich bleiben. Nein! die Lehre, welche 
»man aus diefer traurigen Begebenheit ziehen muß, 
» ift; daß die lingerechtigkeiten der übrigen Klaffen a) 
»gegen das Volk, endlich daffelbe Gerechtigkeit in ſei— 
»ner Ungerechtigfeit felbft finden dehbre. Die Wuth 
»des Volfes! ... D! wenn die Wuth des Volkes 


a) Ein demokratiſcher Kunſtausdruck, ſtatt Stände. 
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»fchreckfich ift: fo ift die Kaltblütigfeit des Defpotis- 
» mus empörend. eine foftematifche Grauſamkeit 
» macht in einem Tage mehr Unglückliche als der Volks— 
»aufruhr in einem ganzen Jahre Schlachtopfer hin⸗ 
»richtet a)». So machte Mirabeau die AUpologie ded 
Mordes, ganz nach den Grundfägen der franzöfifchen 
Modephilofophie, nach den Grundfägen des dog⸗ 
matifchen Atheismus, welcher Gott, Vorſehung, 
Unfterblichfeit und Tugend laͤugnet, und alle Lafter 
erlaubt, wenn fie und nur Vortheil bringen! » Dem 
»rafenden Pöbel follte Fein Einhalt gefchehent»,. fagt 
ein vortreflicher Schriftfteller, » weil man feiner, zu 
» gewiffen geheimen Abfichten, Noch bedurfte b,)». 
Barnave verwarf ebenfalls den Vorſchlag, durch 
eine Proflamation der Wuth des Poͤbels Einhalt zu 
tun, und den Gefegen das verlorne Anfehen twieder 
ju geben. »Wir müflen und», fagte er, »bloß al- 
»fein mit der neuen Konftitution befchäftigen. Was 
»gehen und die Unruhen der Hauptſtadt an? Solche 
»Unordnungen und Stürme find ganz gewöhnliche 
» Symptome einer Revolution. Die Menge bat 
»Necht, daß fie fich ſelbſt Gerechtigkeit ver— 
»ſchafft; oder war etwa das vergoffene 
»Blut fo rein, daß man ſoviel Lärm davon 
»macht»? — Wieviel liegt nicht in diefen Worten? 
Der ganze Koder einer Bolksregierung, und die ge- 
heime Triedfeder aller Unorönungen und aller Grauſam⸗ 
feiten, welche mit einer folchen Regierung unzertrennlich 





a) Courier de Provence. (Pavor internus occupaverat ani- 
mos, cui remedium adulatione querebatur). 
TACITUS Annal. |. 4. 


b) Brandes .politifche Betrachtungen, über die franjöfi 
[che Revolution. S. 46. 
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verfnäpft find! — War das vergoffene Blut 
fo rein! — Alſo ſoll der Poͤbel urtheilen, welches 
Dlut rein, und welches Blut nicht rein, ſen; dasje— 
nige Blut, welches er für unrein hält, mag er dann, 
ohne Bedenken, vergießen, und für folche Mordthar 
ten Robeserhebungen und Dank erwarten! Großer 
Gott! fol Bas der Weg zur Freiheit feyn? 

Einige vortrefliche Mitglieder der Nationalver- 
fammlung und wahre Patrioten, waren beftürzt, über 
die blutduͤrſtigen Gefinnungen, welche fich in der Ver- 
ſammlung zu zeigen anfiengen. Lally= Tolendal hielt 
eine Nede, worin er die Greuel, welche Frankreich 
noch bedrohten, vorausfagte. Die meiften Zuhörer 
waren bis zu Thränen gerührt; aber Barnave ſtand 
auf, und rief ihm zu: »Es iſt jetzo Zeit zu den— 
»fen, nicht empfindfam zu fenn»? Ein ande— 
ver fagte: » Die Nationalverfammlung dürfe fich nicht 
»gegen das Volk erflären; man muͤſſe mit dem Volfe 
»gut zu ſtehen fuchen, und nicht den Grundfägen der 
» Bernunft und der ſtrengen Gerechtigfeit folgen a)». 

Nicht einmal damit zufrieden, die von dem Volke 
begangenen Mordihaten entfehuldigt und gelobt zu ha— 
ben, fihien Mirabean mißvergnügt darüber zu feyn, 
daß nicht mehr folche Auftritte vorgefallen waren. "Er 
fah ein, daß diefes der Wachfamfeit und der unermuͤ⸗ 
deten Ihätigfeit der, auf dem Rathhauſe zu Paris 
verfammelten Barifer Wahlherren zuzufchreiben fey. 
Um daher: dem Volke diefe Einfchränfung wegzuſchaf— 
fen, und demfelben Gelegenheit zu geben, ungeftraft 
und ungeahndet, fengen, brennen und morden zu Füns 
nen, ſuchte er die Gültigkeit der Negierung der Wahls 
herren, an eben diefem Tage (23ften Julius) flreitig 


4) Mémoires du Comte de Lally Tolendal. p- 101. 
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zu machen, und anch noch den Schatten eier ordent⸗ 
fichen Regierungsſorm vollends zu zerſtoͤren. Er fagte: 
die Berfammlung der Wahlherren habe fich der. Uns 
flände bedient, fi der Regierung bemächtigt, und ſey 
nunmehr gefonten, die in Händen habende Macht, 
gegen den Wilten der Diftrikte,. ferner zu behaften a). 
Diefe Nede erweckte unter dem Volke zu Paris eine 
fürchterliche Gährung gegen die Wahlherren; eine 
Gaͤhrung, welche diefen leicht Hätte gefährlich werden 
fönnen. Der Böbel fprach davon, fe alle aufzuhäns 
gen, und. das Rathhaus zu zerfiören. Sie retteten 
fih durch ihre Klugheit. Sie beriefeir Die 220 ge⸗ 
"wählten Mitglieder des neuen Bürgerrathd anf das 
Nathhaus; fie baten diefelben, in einem Nebenzim⸗ 
mer: täglich ihre Sigungen-zu halten; und. verfpra= 
hen, in wenigen Tagen die Regierung in. ihre Hände 
zu übergeben. Außerdem ließ die Verſammlung (am 
S2o9ſten Julius) an alte Ecken der Straßen von Parid, 
eine weitläuftige Proklamation anfcehlagen, welche fol: 
gendermaßen anſteng? » Henie ift in unfrer Verſamm⸗ 
»fung eine gedruckte Schrift vorgelefen worden, deren 
'» Titel heiße: Journal de Verſailles. In diefe 
»Chrift iſt eine Rede des Herrn Grafen Mirabeau 
»eingerückt, welche er im der Nativnalverſammlung, 
»in der Sigung des 23ſten Julius, gehalten hat. Wir 
»fehen, daß der Herr Graf Mirabeau, in der gemamt- 
»ten Rede, die Wahlherren als. eine Verſammlung 
‚»anfteht, welche, nachdem fie fich, im dringenden Zeit- 
»umftänden, der öffentlichen Macht bemächtigt hat, 








a) Journal ‚de Fersaillos. Seance dw 23. Juillet 2789. 
Manebat quippe suspieionum et credendi temeritas, 
quam Sejanus, augere etiam in urbe suetus, acrtius 

_ turbabat, TACITVSG. Anaal lib. 4. 
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nunmehro diefelbe, gegen der Willen der Diftrifte, 
‚ az ‚behalten fucht. Die Verſammlung, aͤußerſt bes 
» trübt, über eine Anklage, welche mit ihrer Denkungsds 
»art eben fo wenig übereinftimmt, als mit den Bee 
» fchläffen, die fie, feit dem Augenblicke, da fie Muße 
» gehabt hat, über. ihre Exiſtenz nachzudenken, zu wiee 
‚ »berholtenmalen faßte: fieht die Nothwendigfeit ein, 
» die Öffentliche Bekanntmachung ihrer Protokolle nicht 
» abzuwarten, fondern jego ſchon einen Auszug ihrer 
»Berathſchlagungen, im foferne diefelben die Bemuͤ— 
»hungen betreffen, welche fie fich gegeben hat, um 
vabzudanfen, ohne dadurch das gemeine Werfen in 
» Gefahr: zu feßen, befannt zu machen. Die Ber: 
»ſammlung hatte von jeher die Abficht, ihre Macht 
‚»nur fo lange zu behaften, als es um des gemeinen 
» Beften willen nöthig feyn würde», 

(Hier folgt ein Ianger Auszug ihrer Berathfchla- 
‚gungen. über ihre eigene: gefegmäßige Gültigkeit; dann 

fährt die Verſammlung fort :) 

„Nach Herzählung alfer diefer Umftände, hofft die 
»Berfammlung, welche fich bewußt ift; daf ihre Auf: - 
»führung und ihre Denkungsart über alfen Tadel er: 
» habenfind ; von der. Gerechtigkeit des Herrn Grafen 
»Mirabeau, daß er künftig einem fo fehimpflichen 
»Verdachte, den er vielleicht zu unüberlegt gezeigt hat, 
»feinen Raum geben werde, und daß er einfehen werde, 
»wie fehr eine fo undeftimmte Auflage, die weiter 
»3u nichts dient, als den Diftriften der Hauptfladt. 
» Mißtrauen einzuflößen, denjenigen Gefinnungen ent⸗ 
»gegen ſey, welche er gezeigt hat; fo wie dem gemei— 
»nen Beften, deffen Apoftel und Vertheidiger zu ſeyn 
»er ſich vorgenommen hat a)«. 





a) Les chefs de la Démocratie avoient d’autres pensees. 
‘, Nnla ne vouloiens encore de boute, mi d’oubli, mi 
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In der Nationalvderfammlung kamen indeflen fo, 
viele Bitten, fo viele Fragen, fo viele Danffagungss" 
zufchriften aus allen Theilen des Reichs an, daß die 
Zeit ganz mit Ablefung derfelben, und mit Berathe 
fhlagung über diefelben, verloren gieng. Schon feit 
vierzehn Tagen hatte fich die Verſammlung mit diefen 
Sleinigfeiten, - und mit dem Detail der Negierung bes 
(häftigt, welche einem gefeßgebenden Korps gar nicht 
zufommt, fondern ganz allein der ausübenden Gewalt 
gehört; als endlich, am 28ſten Julius, Herr Vol⸗ 
nay aufſtand, und die Verſammlung bat, diefen Des 
batten ein Ende zu machen, und fih nicht zum Polis 
jeilientehant des Königreiches aufzumwerfen. Dan 
wählte, dieſem Vorſchlage zufolge, einen Ausſchuß 
von Mitgliedern, welche alle Schriften diefer Art Iefen, 
und nachher der Nationalverfammiung ihren Inhalt 
furz vortragen foßten. Man wählte aber auch, am 
gleichen. Tage, einen Ausſchuß von Mitgliedern, zu 
geheimen Unterſuchungen gegen Staatöverbresher; eine 
Staatsinquifition. Der Marquis Gouy 
d’Arcy fchlug folgenden Plan für das geheime In⸗ 
quifitionstribunal vor: Man folle vier geheime Inqui⸗ 
fitoreu, aus der Nationalverfammiung, durch das 
Loos erwählen, die unbekannt bleiben, und ihr Ehren: 
wort geben müßten, daß fie fich nicht zu erkennen ges 
ben wollten. - Er gab Mittel an, wie diefes gefchehen 
fönnte, ohne daß feldft die Nationalverſammlung wifle, 
welche ihrer Mitglieder ed wären. Niemand folfe fie 
fennen, als Herr la Fayette und Herr Bailly, und 
diefe follten verbunden feyn, den Mitgliedern der In⸗ 





d’amnistie. Ils avoient besoin de toutes les passions 
du peuple, ils avoient besoin surtout de sa defiance, 
Wecker sus son administration. p. 259 
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auifition ale Nachrichten, fo wie auch aufgefangene, 
oder auf der Poſt eröffnete Briefe mitzutheilen. 
Der Ehevalier Boufflers verwarf, mit Unwil⸗ 
fen, den Vorfchlag, Briefe auf der Poſt zu eröffnen. 
»Nichts auf der Welt», fagte er, »kann ein folches 
» Verbrechen gegen Treue und Glauben entfchuldigen. - 
» Jede Gefahr ift geringer, als diejenige, welche das 
»durch entfieht, daß man fich ungeftraft erlaubt, Eins 
» griffe in die Rechte der Staatsbürger zu thun». Der 
Graf Birieu fagte: »der Despotismus einer Ges 
»ſellfchaft ift weit drückender ald der Despotismus 
‚»eined Einzigen. Die Nepublif Venedig hat fich,- 
»durch die Errichtung des Tribunal einer Staatsins 
» quifition, entehrt. Bei und follte man fo etwas 
» nicht einmal vorfchlagen; die Nationalverfanmfung 
» hat fogar das Recht nicht, eine geheime Kommiffion 
»niederzufegen». Ein anderes Mitglied der 
Berfammiung fand mit Unmwilfen auf, und fagte: Er 
» begreife nicht, wie man einer fo erhabenen Berfamms 
‚»[ung vorfchlagen dürfe, das Geheimniß der Briefe 
»poft zu verlegen». Herr Chapelier war eben dies 
fer Meinung; er feßte hinzu: »Ohne die Moral, und 
„ohne das Naturrecht und das Völkerrecht zu verlegen, 
» fönne die Nationalverfammiung nicht jege, ſchon im 
»Voraus, Eingriffe in diejenige Konftitution thun, 
»welche fie eben jego gründen wolle». Herr Ren: 
. bei (von Kolmar) vertheidigte hartnäcfig die Recht⸗ 
mäßigfeit des Auffangens der Briefe. Die Natiorak- 
verſammlung nahm indeffen diefen Vorſchlag nicht an: 
aber, durch die Mehrheit der Stimmen, wurde dad 
geheime Tribunal errichtet. Demzufolge war die erfte 
Frucht der neuerlangten Freiheit eine geheime Staats⸗ 
inquifition! Diefe Inquiſition dauerte, unter dem 
Namen Eomite De Recherches de l'Aſſamblee 
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nationale, lange nachher fort: oder vielmehr, fie 
Hat fich nachher verdoppelt, und, außer diefer Staats⸗ 
inquifition, gab ed alsdann noch eine andere, weit 
gefährlichere; den geheimen Ausſchuß des Bürs 
gerraths von Paris, oder das fogenannte Comite 
de Recherches de Hotel de. Bille. Beifpiele 
des Verfahrens diefes Tribunals follen in der Folge 
erzählt werden. Diefe geheime Staatsinquiſition 
brauchte weit gewaltſamere Mittel als die Polizei vor= - 
mals zu brauchen gewagt hätte. Sie erlaubte fi) Ak 
des, nach dem jefuitifchen Gyundfage: daß der Zweck 
die Mittel heilige. - Der Zweck fey Freiheit; folglich 
ſey auch der drücfendfte Despotismus erlaubt, fobald 
er angewandt werde, um einen fo twünfchenswürdigem 
Zweck zu erreichen. Go raifonnirte der geheine 
Ausſchuß, und mit ihm die Barifer Demofraten. 
Die Zeiten der Angeber (Delatores) waren in Parid 
wiederum vorhanden, und wer die Gefchichte Eennt, 
der weiß auch, zu was für abfcheulichen Mißbräuchen 
vormals diefe Angeber Beranlaffung gegeben haben a). 
Aehnliche Mißbräuche gieffgen in Paris vor. Der 
seheime Unterfuhungsansfihuß war ein Tris 
bunal, vor welchem jede Anklage angenommen wurde, 
fogar wenn diefelbe in einen: anonymen Briefe ge> 
ſchah; ein Tribunal, wo jedermann anklagen fonnte, 
obne daß er fich zu nennen brauchte; ohne daß: 
er nöthig hatte, fich dein Angeklagten entgegen zu ſtel⸗ 
len; ohne Beweife feiner Anklage geben zw dürfen; 
und ohne daß feine Name jeınald genannt wurde. Der 
Ungeflagte ward dann vorgefordert, und mußte fich, 





a) Sie delatores, Genus hominum publico exitio, repertam 
et poenis quidem 'nunquam sasis coörcitum, per erao 
mia eliciebantur. 
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gegen die Anklage vertheidigen, wobei er aber ſeinen 
Anklaͤger nicht erfuhr. Auf den leiſeſten Verdacht 
wurde der rechtſchaffene Mann, welcher ruhig auf der 
Straße fortgieng, von der Buͤrgerpatrouille angehal⸗ 
ten, und nach der Hauptwache gefuͤhrt. Maͤnner und 
Weiber wurden des Nachts aus ihren Betten genom⸗ 
men, vorgefordert, und ihre Papiere wurden unter⸗ 
ſucht. Einige ſind ſogar, von der Patrouille, welche 
fe anhielt, durch die Bajonette verlegt worden. Nichts 
bat einen fo nachtheiligen Einfluß auf den Karafter 
einer Nation, als die Begünftigung der Angeber; 
dieſer verächtlichen Menfchenflaffe. Sreundfchaftliche . 
Verbindung, Vertraulichkeit, Aufrichtigfeit, Dffen- 
berzigfeit; alles hört auf. Niemand fagt feine Ges 
danken frei heraus; weil fich niemand der Gefahr aus⸗ 
fegen wif, verrathen zu werden. Die Schwefter traut 
nicht dem Bruder; der Bruder nicht feiner Schivefter; 
der Mann nicht der Frau; die Frau nicht ihrem Mans 
ne; der Geſchaͤftsmann nicht feinem Sekretär; der 
Vater nicht feinem Sohne; der Freund nicht dem 
Freunde: Ueberall ift Mißtrauen, Angſt, Furcht, 
Berfchloffenheit, Verftelung und Heuchelei. Die Ans 
geber wurden gelobt und belohnt; darum fanden fie 
fh auch zu Paris in Menge a). Moailleboig 
macht einen unausführbaren Plan zu einer Kontreres 
volution, und giebt denfelben feinem Sekretär zum 
Abfchreiben. Der Sekretär bemächtigt fich des Pa⸗ 
pierd, und übergiebt ed der Staatsinquiſition; und 


&) Nec minus praemia delatorum invisa quam scelera: 
cum alii sacerdotia et consulatus ut spolia adepti, pro- 
curationes alii, et interiorem poientiam, agerent, ver- 


terent cuncta odio ek terrore. 
 TACITUS, Rist. lib, 1. 
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dieſe mächt nun feinem Herrn den Prozeß a). Fapras 
hat einen geheimen Plan, und entdeckt denſelben 
zweien Freunden. Diefe verfprechen ihn zu unters 


fügen, nehmen Geld von ihm, ſtellen fich ihm erges - ' 


ben: indeffen aber verrathen fie ihn, und Favras wird 
in Verhaft genommen und hingerichtet. Ich koͤnnte 
Beifpiele auf Beifpiele häufen, wenn ein Sag, mie 
derjenige ift, welcher fagt, daß dad Tribunal einer 
Staatsinquifition das allergehäffigfte Tribunal von 
allen nur möglichen fey, noch eines Beweiſes bedürfte, 
»Ein geheimer Angeber», fagt Rouſſeau, »Flagt 


„zwar an, aber er beweift nicht; er kann in feinem 


»möglichen Falle beweifen. Denn.auf welche Art fol 
»er es thun? Etwa durch Zeugen? Da kann aber 
»der Angeklagte gegen diefe Zeugen Verwerfungsgruͤnde 
»haben, die den Richtern unbefannt find. Oder durch 
»GSchriften? Aber der Angeklagte fann in diefen 
» Schriften Zeichen von Verfälfchung bemerfen, welche 
» Andere nicht ausfinden Fönnen. Ein Ungeber, wel: 
»cher fich verbirgt, ift allemal ein feiger Menfch. 


»Nimmt er Maßregeln, welche den Angeklagten vers 


hindern, auf. die Auklage zu antworten, oder wohl 
»gar zu erfahren, daß man ihn angeflagt hat; fo iſt 
»er ein Schurfe.. Und wenn er noch zu gleicher Zeit 
»fich gegen den Angeklagten freundfchaftlich ftelite: 
»fo würde er ein Verräther feyn. Nun beweift aber 
»ein DBerräther, wenn er auch beweiſt, niemals ftarf 
»genug, oder vielmehr, er beweift nur gegen fich felbft; 
»denn wer ein Verräther ift, der kann wohl auch ein 
» Betrüger feyn. Großer Gott! was wäre dag für 





a) Corrupti in dominos servi; in patronos liberti: et qui 
bus deerat inimicus per amicos oppressi. 


T4CITUS-*Hist. libr. 1. 
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wein Schickſal der Staatöbärger, wenn eF-erlaubt 
»fenn könnte, ohne ihr Vorwiſſen, ihnen den Prozeß 
»„zu machen, und fie dann aus ihrem Hauſe ploͤtzlich 
»zu der Hinrichtung abzuholen, unter dem Borwande, 
«die Beweiſe feyen fd Elar, daß weiter gar fein Ver⸗ 
» hör erfordert werde a)? 

Am 2?ſten Julius erhielt die Rationalverfammlung 
einen Brief von Hrn. Necker, in welchem Derfelbe 
feine baldige-Rückkunft ankuͤndigte. Die Derfamitie 
lung hörte die Ablefung diefes Briefes mit den bef: 
tigften Freudensbezeugungen und mit unausgefegten 
Beifallklatſchen an. 

Als Necker, zu Bafel, die Briefe des Königs 





a) Un, delateur Secret accuse, il fe prouve pas; il he 
peut pcouver dahs atıcun cas possible; car comment 
prouveroit-il? Pär des tEmoins? Mais l’accus& peut 
avoir contre c@s ı&moihs des inoyens de rdcusation gite 
les jüges ignorent: Par ‚des eeritures? Mais l’accuss 
peut y faire appercevoir des märques. de fauusseid., que 
d'autres n’ont pu connoftre, Un delateur qui se cache 
est totıjours un Mche; s’il prend des mesures, poür 
que l’accus# ne puisse repondre & l’accusation, nimene 
en &tre iistrait, il est un fourbe. S’ilprenoit en meme 
tems avec l’accusd le miasque de l'amitié, il seroit ün 
traitree Or un traitre qui proüve ne prouve jamais 
assez, ou ne prouve que tontre lui- meme,;, er qui- 
conque est un traitre, peut bien &tre encore un impos 
teur. Et quel seroit, grand Dieu! le sort des parti⸗ 
culiers, sil étoit permis de faire A leur instu leur 

procès, et puis de les aller prendre chez eux, pour 
les mener tout de suite au supplice, .sous pretexte; 
que les preuves sont si claires, qu'il leur est inutile 
d'Etre entendus? 
d. J. ROUSSEAUD leitre a M. de St. Ger: 
main. Seconde partie des Confessions. T. 5: 
p: 368. edition ds Neuchatel. 
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und der Nativnalverfammlung erhielt in benen er 
gebeten wurde, fo ſchnell als möglich zurück zu kom⸗ 
men; da blieb ev noch vier Tage zu Bafel, ehe er ab: 
reifte, unter, dem Vorwande einer Krankheit feiner 
Fran. Neckers Nückreife nach Paris war ein unun⸗ 
terbrochener Triumph. Don Bafel bis nach Verſail⸗ 
led fand er die Landflraßen mit Volk befegt. Die 
Buͤrgermiliz zog, nebft den Truppen, um ihn zu em⸗ 
pfangen, und junge Mädchen, zierlich gepugt und 
geſchmuͤckt, brachten ihm Kränze, Sträußer und Blu⸗ 
men entgegen. . Er wurde aufgenommen, ald wäre er 
der Schuggott Frankreichs, und überall warb er mit 
freudigen Zurufungen und Glückwünfchungen begleitet. 


Am 2gften Fulins erfchien Necker vor der Natio⸗ 


nalverfammlung. Bier Herolde wurden ihm entgegen 
gefchieft, und ein eigener Lehnftuhl fand für ihn be— 
veit. Als er erfchien, war das Jubelgeſchrei und Dir 
vatrufen fehr groß; für die erhabene Verſammlung 
der Stellvertreter einer mächtigen Nation beinahe zu 
groß. Sobald es etwas fliller wurde, fagte — 


»Mein Herr Prefident »! 

»Ich komme, um der erhabenen Verſammlung 
smeine ehrerbietige Dankbarkeit über die Beweiſe der 
»Theilnehmung und des Wohlwollens, die ich von 
»Ihr erhalten habe, zu bezeugen. Sie hat mir da⸗ 
»durch große Pflichten aufgelegt, und nur indem ich 
»Ihre Geſinnungen mit Ihr theile, und mir Ihre 
»Weisheit zu Nutze mache, kann ich, bei ſo be— 
denklichen Zeitumſtaͤnden, noch etwas Muth übrig 
behalten». 

Der Prefident ber Verſammlung, der Herzog von 
Liancourt, antwortete in einer fehr langen Mede, in 
welcher er Neckern dankte, daß er, feinem eigenen 


= 
en 
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Ausdrucke zufolge, die Gefahr den Gewiſſens— 
biſſen habe vorziehen wollen (quil avoit 
prefere le peril aux remords). Unter andern Dingen 
fagte auch der Brefident: » Welch ein Zeitpunft Fünnte 
wohl gelegenier feyn, um die Berantwortlichfeit der 
 »Minifter, diefe theure Schutzwehr der Sreiheit, diefe 

» Berfihanzung gegen die Eingriffe des Despotismus, 
 »einzuführen, als diefer, two der erſte, welcher fich 
»ihr unterwerfen fol, der Nation Feine andre Rech— 
» nung abzulegen haben wird, als die Rechnung feiner 
»Talente und feiner Tugenden». Unter Händeflats 
fchen und Vivatrufen verließ Necker die Verſammlung. 
Er war fehon fort, und noch Flatfcehte man. Nun ers 
hielt Necfer Gefandtfchaften über Gefandfchaften, Zus 
ſchriften über Zufchriften, Glüdwünfchungen über 
Gluͤckwuͤnſchungen. Man verglich den angebeteten 
Minifter mit alfen berühmten Männern des Alter- 
thums; aber feine Bergleichung machte mehr Glück, 
als die Vergleihung mit Cicero, welcher auch, fo 
wie Necker, fagte man, durch ein fhändliche8 Kom- 
plott, aus dem Rom, welches Durch ihn gerettet wor⸗ 
den war, vertrieben wurde; dann aber, gleichfam auf 
den Armen von ganz Stalien, wieder zurückgetragen, 
und von Allem, was nur in Rom groß und mächtig: 
war, bemillfommt wurde. Die Parallele zwiſchen 
Cicero und Necker fcheint wirklich richtig zu feyn: und 
wenn nicht Necker Frankreich verlaffen hätte, fo möchte 
er vielleicht mit Cicero eine noch größere Aehnlichkeit 
in feinen Schiekfalen gehabt haben. Wenn Neder 
Frankreichs Cicero war; fo war la Fayette Sranfs 
reichs Cato. Necker handelte, fo wie Cicero, aus 
Ruhmſucht und Eitelkeit: la Fayette hingegen aus 
Tugend und aus Liebe zum Vaterlande. Necker war 
tugendhaft, un damit prahlen zu Fönnen: la Fayette 

fuchte 
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fuchte zu feyn, nicht zu feheinen. a) Necker und Cie 
cero waren beide Männer von großen Talenten; aber 
nur für Die zweite Rolle beftimmt, und für die erfte 
nicht gefchaffen. Cicero hatte, wie Montesquien 
von ihm fagt, vfel Genie, aber eine ziemlich gemeine 
Seele: b) fo auch Necker. Cicero und Necker fahen 
beide, in allen Dingen, erft fich felbft, dann das ge⸗ 
meine Beſte; Cato und la Fayette vergaßen immer 
ſich ſelbſt, um das zu thun, was ſie dem Vaterlande 
fuͤr nuͤtzlich hielten. Cato und la Fayette wollten das 
Reich retten, weil ſie den Gedanken nicht ertragen konn⸗ 
ten, daß daſſelbe untergehen ſolle: Cicero und Necker 
wollten es retten, um nachher damit prahlen zu füns 
nen. Cato und la Fayette fahen die Gefahr voraus, 
Cicero und Necker fürchteten diefelbe; und wo Cato 
oder la Fayette ur hoffte, da fah Cicero, oder Nerfer 
fhon mit Zuverficht einen glücklichen Ausgang. Cato 
und la Fayette ſahen alle Dinge mit kaltem Blute, ſo 
wie ſie waren; Cicero und Necker immer nur ſo, wie 
ihre kleinen Leidenſchaften ſie ihnen vorſtellten. 

Nachdem Necker zu Verſailles an Lobeserhebungen 
und an Schmeicheleyen alles eingenommen hatte, was 
nur einzunehmen war; fo gieng er nach Paris, um 
auch dort feiner Eitelfeit ein Opfer bringen zu laffen. 
Daß Necker nach Paris gieng, ift auf feine Weife zu 
entfcehuldigen. Es war eine höchft unpolitifche, eine 
unverzeihliche Reiſe; zwar der Triumph feiner Eitel- 
Feit, aber auch der Anfang feines Falles. Necker 





a) Esse quam videri bonus malebat: itaque quo minus 
gloriam petebat, eo magis illam assequebatur. 
: SALLUST, de bello Catilin. 


\ . 
b) Il avoit un beau genie, mais une ame souvent com- 
mune. | 


Bw eiter Theil, L 


162 


wollte gerne, twie vormals Cicero, mit jedermann gut 
fiehen, es mit niemand verderben; darunı hielt er für 
nöthig den Demagogen zu fpielen, und nach Paris zu 
reifen, um dem Pöbel zu fehmeicheln, und fich von dem 
Möbel ſchmeicheln zu Jaffen. Er wolfte Alle gewinnen 
und verlor Alle. Er war die Stüge Frankreichs; er 
hatte die Macht in Händen, und diefe Macht über 
gab er, ehe. er diefelde noch gebraucht hatte, dem Poͤ— 
bei. Nachdem er zurückberufen war; hätte er Alles 
thun koͤnnen: aber er kannte feine Kraft nicht, er 
hatte nicht Feftigkeit genug, um den Locfungen, der 
Eitelkeit zu iwiderfiehen. Statt im Triumphe in: Pa- 
ris einzuziehen, hätte er gegen die Nationalverſamm— 
fung, welche ihn fchlechterdings nicht entbehren Fonn- 
te, einen feften Ton annehmen, und von derfelben verz 
langen muͤſſen, daß fie fi) pünftlich an die befehlenden 


AAuftraͤge (cahiers) ihrer Kommittenten halten folle: 


und weigerte fie fich dıefes zu thun, fo mußte er Die 
Berfammlung bei der Nation verklagen. Wenn Nez. 
fer auf diefe Weife gehandelt hätte, fo hätte Frank— 
veich jego eine Konftitution, der König Macht, und 
die Schulden wären bezahlt. Aber flatt defien verkieß 
Necker den König, und zog, mit Fran und Tochter, im 
Triumphe nach Paris. Er bückte fich vor dem Volke, 
und vergaß, daß er Minifter way, um Demagoge zu 
feyn. Uber er mußte dafür büßen: der Pöbel zeigte 
ihm, noch an demfelbigen Tage, wie verächtlich er ſich 
durch diefes Betragen gemacht hatte, und von nun 
an war fein Anfehen auf immer verloren. Man möch- 

te von Necker fagen, was Florus fo fehön vom Hans 
nibal fagt: »Statt feinen Sieg zu benugen, wollte 
er lieber denfelben genießen.» a) | 





a) Cum victoria posset uti, frui maluit! 


2 
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Am zoften Julius Fam Necer nach Paris. Die 
Bürgermiliz zu Pferde und zu Fuß, begleitet von ei— 
ner unzaͤhlbaren Menge, Fam ihm entgegen. Ein 
unermeßlicher Haufe drängte fich um feinen Wagen, 
und die Luft ertönte von dem Gefchrei: »Hoch lebe 
die Nation! Hoch febe Meder!» Sp gieng es fort big 
an das Nathhaus. Auf der Treppe deffelben Famen 
ihm zwölf Wahlherren entgegen, um ihn zu empfan⸗ 
gen. Er war begleitet von Madame Necker, von 
der Baroneffe de Stael, von der Marquife de 
ia Sayette, von den Prinzeffinnen Lubomirska, 
Ezewisfa und Portoska; von den Herren de Lu— 
fisnan, ve Rohehouart, de Bottetidon, von 
dem Baron von Stael, von dem Grafen von 
St. Priefl, dem Marquis de la Fayette und 
dem Grafen von Clermont Tonnerre. Als er. 
in den Saal trat, da war das Beifallflatfchen und 
Freudengeſchrei über alle Befchreibung groß. : Herr 
Moreau de Saint Mery überreichte dem Hrn. Necker, 
der Madame Necker, der Madame de Stael und der 
Marquife de la Fayette, patrietifche Kofarden. Zu 
Herrn Necker fagte er: »Diefe Farben find Ihnen 
theuer, es find die Farben der Freiheit,» Beifallflats 
fehen und Sreudengefchrei fiengen nunmehr von neuem 
an. Herr de la Vigne hielt eine Anrede an Herrn 
Neder, in welcher er den Finanzminiſter, im eigent 
lichen Sinne des Wortes, befomplimentirte; da: 
her bleibt diefe Nede weg, denn ſchaale Komplimente 
verdienen nicht der Nachwelt aufbervahre zu werden. 
Herr Moreau de St. Mery ſagte: 


»Mein Herr!» 
»Das Schickſal dieſes großen Reichs iſt ſichtbar 
mit dem Ihrigen verknuͤpft. Die Feinde ſeiner 
— 
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Gluͤckſeligkeit hatten dies ſo wohl eingeſehen, daß ſi 
gewollt haben, daß das erſte Ungluͤck, welches das 
Reich traf, und welches zugleich alfe übrigen Ungluͤcks— 
fälle vorher verfündigte, Ihre Entfernung feyn follte, 
Der Wunfch aller Frankfreicher; ihr Muth; das Ver: 
langen, eines Königs, welchen man vergeblich zu vers 
feiten gefucht hat, bringen Sie heute wieder zu ung, 
mit der Gefährtinn Ihrer Tugenden und Ihrer widris 
gen Schiekfale. Sie fehen felbft, mein Herr, daß Ih⸗ 
ve Mückfunft ein Nationaltriumph if. Unſer Glück 
wird noch vergrößert, durch die Gegenwart des Buͤr— 
germinifters, a) welcher, nachdem er die Ungnade feis 
nes Freundes getheilt hatte, einigermaßen an feinem _ 
Ruhme Theil zu nehmen, und den Ausdruck unferer: 
Steude zu empfangen hieher fommt. Unſere Liebe 
‚und unfer Zutrauen, mein Herr, find fo groß als die 
Reſſurcen Ihres Genies; und mir fchwören Fhnen, 
daß fi alle unfere Bemühungen vereinigen werden, 
um den Schugengel Sranfreichd zu unterftügen.» 
Herr Necker hielt eine lange Gegenrede. Er bat 
die Parifer, mit den Proffriptionsliften und mit dem 
Morden aufzuhören; und er flehte um die Befreiung 
feines Landsmanns, des Generald Befenval: »Mei— 
ne Herren» fo fprach er zu den Wahlherren »nicht 
vor Ihnen, die Sie durch eine beffere Erziehung 
fich auszeichnen, und nur dem Fichte Ihres eigenen 
Berftandes und Ihres eigenen Herzens zu folgen noͤ— 
thig haben; nicht vor Ihnen, fondern vor dem al- 
Ieranbefannteftien, dem allerniedrigften 
Bürger von Paris, werfe ich mich nieder, 
und falle vor ihm auf meine Kniee, um zu 


a) Morenu de St. Mery verfteht hierunter den Grafen de 
St. Prief. 
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bitten, daß man weder gegen Heren Pefenval, noch 
gegen jemand anders, eine folche oder eine Ähnliche 
Härte ausübe, wie diejenige ift, von welcher man mir 
Beiſpiele erzählt hat.» a) Necker weinte, indem er 
diefe Worte ausfprach, und nunmehr. bat er noch ein- 
mal um Befenvals Befreiung. Neckers Gegenwart; 
feine Rede; feine Thränen; die fanfte und rührende 
Beredſamkeit, mit welcher er ſprach: alles dieſes ver- 
einigt, bemächtigte fich des Herzen feiner Zuhörer. 
Die meiften weinten; und taufend Stimmen riefen im 
Saale zugleich: »Gnade! DBergebung ! Ammiftie!» 
Necker war fehr gerührt. Indeſſen fchrie das auf dem 
Greveplage verfammelte Volk, zu wiederholtenmalen: 
Mecker! Necker! wir wollen Necker fehen!» Um die: 
ſes Verlangen des Pöbels zu befriedigen, begab fich 
Necker in das Nebenzimmer, und ftellte fich in eben 
a8 Fenfter, in welchem vierzehn Tage vorher der Kö- 
nig, und acht Tage vorher der ungluͤckliche Foulon, 
ſich dem Volke gezeigt hatten. Er befeſtigte die Na— 
tionalkokarde auf ſeinen Hut, und zeigte dem Volke 
denſelben. Das Freudengeſchrei und das Vivatru— 
fen wollte, bei ſeinem Anblicke, unter dem Volke gar 
nicht aufhoͤren, und Necker ſog, mit vollen Zuͤgen, das 
Vergnügen ein, welches ihm der Anblick fo vieler tau= 
fend Menfchen verfchaffte, die ihm alle zuriefen: daß 
ev ein großer Mann und der Schutzengel Franf- 
reich ſey. 

Waͤhrend Necfer aus dem Verfammlungsfaale ab: 
wefend war, ſchlug der Graf Elermont Tonnerre 
der Verſammlung vor: auf der Stelle, durch einen 





a) Devant le plus inconnu, le plus obscur des Citovens 
de Paris, je me prosterne, je me jetie A genoux, pour 
demander etc. 
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foͤrmlichen Befchluß, die fo eben, auf Neckers Bitte 
gewährte, allgemeine Amniftie zn beftätigen. »Laßt 
»uns» fagte er» den Heberiwundenen eben fo vergeben, 
»wie wir die Stolzen beftegt haben. Hier ift, (indem 
»er nach der Seite hinwies, wo Necfer war) bier ift, 
»zwiſchen dem Throne und uns, ein Mann, auf den 
»wir zählen Fönnen. Alles hebt uns; alles unterftügt 
»uns; die Gewalt der Dinge und die Unerfchrocfenheit 
»unferd Muthes. Sollten wir denn die Feinde, wel— 
»che wir jego nicht mehr zu fürchten haben, noch unſers 
»Hafles würdigen? Was Fann man und entgegen 
»fegen? Armeen? — Die werden wir fehlagen. 
»Schimpfwoͤrter? — Da werden wir ſchweigen. Zeis 
»gen wir Europa den Franfreicher in feiner ganzen 
»Größe, in der ganzen Liebenswürdigfeit feines Ka— 
»rakters. Ich fehe es, ich fühle es, daß diefer Wunfch 
»meines Herzens auch der Wunfch des Ihrigen ifl.» 
Diefe Rede erhieltgroßen Beifall, undder ganze Saal 
ertoͤnte von dein Gefchrei:»Gnade! Gnade! Vergebung!» 
Amniftie! Auf der Stelle wurde Befehl gegeben, den 
Schweizergeneral Befenval in Freiheit zu fegen. 
‚Hr. Necker war abermals fehr gerührt und dankbar, feine 
Bitte erfüllt zu fehen. Ein Philoſoph, welcher dabei 
fand, machte die Bemerfung: »Necker frheine nicht 
»zu twiffen, daß wenn man mächtig genug fey, um 
»Gnade für feinen Freund zu erhalten, man weiter 
»nichts als feinen Urtheilsfpruch fordern müffe.» a) 
ach diefem Triumphe kehrte Necker entzuͤckt nach 
Verſailles zurüc. b) Raum hatte er den Berfamm- 





a) Que quand on est assez puissant, pour obtenir la grace 
de son ami, il ne faut demander que son jugement. 


b) Stecker felbft fagt, von diefem Tage: Ah! que je fus 


heureux ce jour-la! Chacun de ses instans sont graves 
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Iungsfaal des Rathhauſes verlaffen, als ſchon befchlofz 
fen wurde: in diefem Saale Neckerd Bruftbild, neben 
dem bes Herrn la Sayette, aufzubewahren. Da aber 
das Volk in allen feinen Handlungen unbeftändig ift, 
weil es niemals nach Grundfäßen handelt, fondern 
immer nur dem Eindrucfe ded gegenwärtigen Augen 
blicks folgt: fo dauerte auch Meckerd Triumph nicht 
lange. Der Pöbel verfammelte ſich; er war unzufries 
den, und murrte lant, über die verfprochene Amniftie, 
und über die, Neckern zugeftandene, Befreiung Befens 
vals. Die Parifer Wahlherren, deren ungefeßmäßige- 
Gewalt ohnedies fehon aufgehört Hätte, wären, fagte 
man, gar nicht befugt einen folchen Befehl zu geben, 
und dieſer Befehl fey eine firäfiiche Anmaßung, ein 
gefährlicher Eingriff in die Iechte des Bürgerd. Man 
war unzufrieden über den Minifter, daß er die Bes 
freiung Beſenvals verlangt hatte; man machte fei- 
ne« Gefinnungen verdächtig; und fogleich war die 
ganze Hauptfiadt abermals in Aufruhr. Die Sturm: 
glocfen wurden geläutet; die Trommeln wurden ge= 
» rührt; die Straßen füllten fich mit Menfchen an; dag 
Mordgefchrei: »an die Laterne! an die Laterne!» er- 
tönte fürchterlich; und. die Ruhe wurde nicht eher 
‚wiederum hergeſtellt, als bis die Wahlherren, noch 
an demfelbigen Abende, die 120 Mitglieder des neu— 
erwählten Buͤrgerraths der. Stadt Varis auf das 
Rathhaus beriefen; denfelben ale Gewalt übergaben; 
die Befreiung Defenvals für gefährlich. erkannten; 
durch einen Öffentlichen Anfchlag, die verfprochene Am⸗ 
neftie widerriefen; und dann, um zehn Uhr Abends, 





dans ma m&meire et je ne puis rucore aujourdhui- me les 
' rappeler sans Emotion! Je me crus un moment entre 
le ciel et la terre! Necker surson adıninistration, p» 158. 


) 
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auseinander giengen,; um ſich nicht wieder zn. ver: 

ſammeln. Als der Prefident der Wahlherren, Here 

doreau de Saint Mery, dem Bürgerrathe die Ges 

walt übergab, hielt-er folgende Anrede an benfelben. 
- „Meine Herren!» 

»Die Verſammlung der Wahlherren eilt, um in 
»Ihre Hände das Anfehen zu übergeben, welches zu 
»übernehmen, die Zeitumftände und Das gemeine Beſte 
»ihe zur Pflicht gemacht hatten. Wir dürfen fagen, - 
»daß dieſes Anfehen,. fo fange ed unferem Eifer und 
»unferem Patriotismus anvertraut geweſen ift, nichts 
»verloren habe; . und wir übergeben e8 Ihnen jetzo, 
»mit ‚der Zuverficht, daß die Stellvertreter der Stadt 
»Paris mit nicht geringerer Sorgfält daruber wachen 
»werden.« 

Die Stadt Paris war zu dieſer Zeit in einer ſehr 
traurigen Lage. Zu allen den Uebeln, welche mit ei— 
ner gaͤnzlichen Unthaͤtigkeit und Kraftloſigkeit der aus: 
übenden Gewalt allemal nothwendig verbunden ſeyn 
müffen, gefelkten fich noch die ſchwarzen Bilder einer 
furchtfamen und erjchrocfenen Einbildungsfraft: einges 
bildete Nebelvergrößertenncch die wirflichen. Die Stadt 
Paris war von einem panifchen Schrecken ergriffen. Buͤr⸗ 
ger und Handwerker ließen ihre Gefchäfte und. ihre frieds 
lichen Arbeiten liegen, und liefen bewaffnet in den Stra= 
Gen herum. Die Manufafturen fanden fill, weil die 
Kaufleute und Krämer Feine Käufer mehr fanden, und da= 
ber auch von Ben Mannfakturen feine Waaren mehr vers 
langten.: Der Reiche ſchaffte alle unnötigen Bedien⸗ 
ten ab, und gab der niedrigen Volksklaͤſſe, deren Mit- 
glieder er nunmehr für feine natürlichen Feinde hielt, 
fo wenig ald möglich Arbeit; er entbehrte alles Ueber— 
flüffige, damit jene das Nothdürftige entbehren müß- 
ten. Der Schuldner weigerte fich zu bezahlen, weil 
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fein Gerichtshof mehr vorhanden war, vor welchem 
man ihn hätte verflagen Eönnen. Durch alle diefe 
vereinigten Umftände nahm die Zahl der Armen big 
auf einen unglaublich großen Grad zu. Die Thraͤnen 
der Unglücklichen, und ihr lautes Wehklagen, mifchten 
fi) mit dem Freudengefchrei des Poͤbels. Wahre Pa— 
trioten feufjten und verwuͤnſchten den Freiheitsraufch. 
Ueberall verfammelten fich, an den Ecken der Straßen, 
Haufen von Bürgern, welche zufammenliefen, um 
Neuigkeiten zu hören, Unter diefe Haufen mifchten 
fih Beutelfchneider, Spieler, Abentheurer, Chevalier 
d'Induſtrie, Müfßiggänger und Spione, welche ihren 
Bortheil dabei fanden, das Volk in beftändigem Schref: 
fen zu erhalten. Diefe fireuten den Saamen der Zivie- 
tracht, durch allerhand Gerüchte, Verdacht, und felbft: 
erfundene Gefchichten aus: fie munterten das Volk 
zur Rache auf, und machten die Ideen von Ruhe; 
von Einigfeit; von Vergebung alles deſſen, was vors 
ber gefchehen war; fogar lächerlich. Proffriptiong- 
liften, Verzeichniſſe zum Tode verurtheilter Perſonen, 
giengen von Hand zu Hand, und wurden täglich grö- 
Fer. Man fprach von Berfcehwörungen, von heimlichen 
Anfchlägen, von verftecften Planen, von einer Kontrere- 
volution: und alle diefe Erzählungen, fo ungegründet 
und ungereimt fie auch größtentheils feyn mogten, giene 
gen von Mund zu Mund, wurden begierig aufgenom- 
men, bereitivillig geglaubt, und vergrößerten fich im- 
mer mehr, je weiter fie fich ausbreiteten. a) Die Furcht: 
famfeit, der Argmwohn und das Mißtrauen des Volfes, 
nahm immer mehr und mehr zu: aus unbedeutenden 
Kleinigkeiten ſchuf fich der Pöbel Ungeheuere; er fürch- 
tete, ohne zu wiffen was; unausgeſetzt war er im Ber: 





ä) Callide vulgatum, temere ereditum. Tıacım Hist. 
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theidigungsffande; er hatte Mißtranen gegen alle Din- 
ge, und. gegen jeden Menfchen; und er laufchte auf 
jedes Gerücht. Kein Schritt war unfihuldig genug, 
um nicht Verdacht zu eriverfen. Es foftete der Grau: 
famfeit, der Rachſucht, nur Ein Wort, nur Einen Blick, 
um den ehrlichſten Mann feines Lebens zu berauben. 
Ein Eiferfüchtiger konnte feinen Nebenbuhler; ein rach- 
gieriges Weib den Geliebten, welcher fie verfchmäht hat- 
te; ein Reicher den rechtfchaffenen Mann, welchen er fürch- 
tete, durch das Einzige: Es ift ein Ariftofrate! 
fogleich von dem Poͤbel aus dem Wege räumen faffen: 
und Beifpiele einer fo graufamen Nache gab es leider! 
fehr viele. Solche Mordthaten wurden, bei der herr: 
ſchenden Gefeslofigkeit, nicht nur ungeftraft, foudern 
mit dem Anftrihe von Tugend, von Patriotismus, 
von Edelmuth begangen. Aus anfcheinendem Patriotis— 
mus ſchaffte man diejenigen aus dem Wege, denen man 
gram war. Der Herzhafte und der Freche fuchte Streit 
‚mit dem Furchtfamen; der Stärfere überwältigte den 
Schwäcern: und die Eraftlofen Gefege fchwiegen. 
Der rechtſchaffene Mann wurde, von dem Liftigen 
oder Raͤnkevollen, bei dem Pöbel als ein Ariftofrate 
‚verklagt, wobei diefer Feine andere Ubficht hatte, als 
die Aufmerkfamfeit des Poͤbels von fich felbft ab, und 
-auf feinen Nachbar zulenfen, damit feine eigenen gehei- 
men Plane, unentdeckt «bleiben möchten. Nichts iſt 
leichter, in einem fo gefährlichen Zeitpunfte, als eine 
Anklage zu erdichten; der unfchuldigften Rede, vor 
denen, welche den Angeklagten nicht perfönlich. kennen, 
eine boshnfte Wendung zu geben; und auf diefe Wei- 
fe einen rechtſchaffenen Mann der Wuth des zügello- 
fen Hanfens preis zw geben. Durch Broſchuͤren, 
durch. Zeitungen,, durch fliegende Blätter und durch 
Kupferfiihe, wurde das Volk zum Aufruhr und zum 
Morde angefacht und anfgemuntert. Einen diefer 
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Kupferftiche, deffen auch Lally Tolendal erwähnt, und 
der in den Straßen von Yaris häufig verfauft ward, 
babe ich niemals anders als mit AUbfchen und mit Wi- 
derwillen anfehen koͤnnen. Der Kupferftich hatte die 
Ueberſchrift: Der Rechner. Ein Mann fißt vor eis 
nem Schreisfifche, auf welchem fünf abgehauene Köpfe 
übereinander gethürmt liegen, und auf dem Blatte, 
worauf er rechnet, ſteht: fünf v oır vier und zwan⸗ 
»319, bleiben neunzehn.» 

Dieß iſt ein treues Gemaͤlde jener traurigen Tage; 
dieß war lange Zeit der Zuſiand von Paris. Umſonſt 
ertoͤnte in unſern Ohren das Jubelgeſchrei der Sfla: 
ven, welche ihre Ketten zerbrochen hatten; umſonſt 
rufte man uns zu: dieſe Uebel ſind mit Erlangung der 
Freiheit nothwendig verknuͤpft; fie find nur vorüber: 
gehend, und nachher folgt ein ununterbrochenes Wohl⸗ 
ſeyn; die Freiheit gewährt Trofe in alfen Leiden, wel: 
che fie verurfacht; und, gleich der Fanze des Achilles, 
heilt fie felbit die Wunden, welche fie fchlägt. Um— 
fonft fagte man alles diefes. Die gegenwärtige Zeit 
war traurig, und daß goldene Zeitalter, welches man 
hoffte, war noch ungewiß, und hinter dem undurch- 
dringlichen Vorhange der Zufunft verborgen. »Ein 
Volk, welches feit Jahrhunderten unter dem Drucke 
»gefeuft hat, und endlich, troß aller Vorurtheile und 
»aller ungereimten Einrichtungen, mit denen es noch 
»umgeben ift, demſelben zu entgehen fucht, gleicht ei— 
nem, durch langes Leiden gefchwächten und abgematte- 
»ten Kranfen, an welchem noch immer das Fieberzehrt. 
„Braucht er allzuftarfe Heilmittel, oder braucht er zu 
»viele Mittel auf einmal, will er der Natur vorgreifen; 
»fo ftirbt er an den Folgen feier Umbefonnenheit.» a) 





a) Un peuple pionge dans l’oppression depuis nombre de 
siöcles, er qui cherche A’ en sortir, en dépit de tous les 
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Während die in dieſem Abfchnitte befchriebenen 
Auftritte zu Paris vorgiengen, waren auch bie Pro— 
vinzen alle im Aufruhr. Sobald die Baſtille einge: 
nommen war, hatten die Verſchwornen, ihrem Plane 
gemaͤß, nach allen Theilen des Königreichg Eilbothen 
abgefandt, welche ſo fchnell als möglich die Provinzen 


durchliefen;, überall die Sturmglocken anziehen ließen; 


die Ankunft. von Näubern, vder von fremden Trup- 
pen anfündigten, das Volk zur tapfren Gegenwehr 
ermahnten;. demfelben. anriethen fich zu bewaffnen; 
und Geld unter daffelbe austheilten. In Fleinen Städ- 
ten Fündigten: diefe Eilbothen eine Fleine Anzahl von 
Raͤubern an; in großen Städten eine größere Anzahl; 
affenal ftand-die angegebene Anzahl ini. VBerhältniffe 
mit dem Dorfe oder mit der Stadt, in welcher die 
Nachricht ausgebreitet wurde. Wo fie hin Famen, da 
war Schrecken und Furcht, wegen der Nachrichten 
welche fie verbreiteten, fo eroß, daß nicht einmal je— 
mand daran dachte, fich bei ihnen zu erkundigen: wer 
fie feyen? woher fie Fämen? und von wen fie die Un 
kunft der Raͤuber erfahren hätten? Bauern und Bürs 
ger in ganz Franfreich bewaffneten fih, und erivarte- 
ten einige Tage die. Ankunft der Näuber vergeblich. 
Die Räuber erſchienen nicht; und nun zogen Die 
Bauern (wie die Verſchwornen im Voraus fehr richtig 
berechnet hatten) gegen die Schlöffer der Adelichen, 


prejuges et de toutes les institutions absurdes qui l’en- 
. vironnent- encore, ressemble A un malade extre ınement 
altoibli par de longues souflrances, et que la fievre 
mine toujours. S'il fait usage des remöldes trop 'forts, 


ou siil employe trop de — a la fois, sl s'avise 


de brusquer la nature, il meurt victnne de san iw- 
prudence. 
Examen du Gouperuenient d’Angleterre. 1789. p- 286. 
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jerftörten und verbrannten diefelden, "ermordeten die 
Edelleute, oder zwangen fie, das Land zu verlaffen. 
In Städten und in Dörfern ahınte man die Parifer 
Mordanftritte nach. Wer reich war, oder Anfehen 
hatte, der wurde verfolgt; viele wurden vom Poͤbel 
gehängt, und ihre Köpfe auf Stangen geſteckt und 
herumgetragen. Sn allen Theilen Sranfreichs lautete 
man die Sturmgloden; uͤberall war Unordnung, Anar⸗ 
hie, Mord, Rauben und Plündern; und wer fi) 
widerfegte,; der Fam in Lebensgefahr; Zu Rennes 
nahmen die Bürger das Zeughaus ein, befchloffen, 
feine Abgaben mehr zu bezahlen, und jagten ven Kom- 
mendanten der Stadt weg. Zu St. Malo forderten 
die Bürger dem Kommendanten die Schlüffel der Zi- 
tadelie ab, und, als er diefelben abzugeben fich wei— 
gerie, nahm man fie ihm mit Gewalt weg. Zu Bor: 
deaux Jah jich der Kommendant der-Zitadelle genoͤ— 
thigt, den Bürgern die Schlüffel zu übergeben, Zu 
Eaen nahmen die Bürger die Zitadelle ein, zwangen 
den Magiftrat, den Preis des Brodtes herunterzufegen, 
und ermordeten den Marquis de Belfunce mit 
unerhörter Graufamfeit. Der Pöbel war fo begierig 
ihn umzubringen, daß man von mehreren Seiten zu— 
gleich auf ihn ſchoß, wodurch viele feiner Mörder feldft 
fielen. In der Nähe der Nationalverfammlung fogar 
gefchahen Ähnliche Graufamfeiten. Zu Verſailles 
befreite der Poͤbel einen Vatermoͤrder, der geraͤdert 
werden ſollte, von dem Rade, auf welchem er ſchon 
lag, und haͤngte an feiner Stelle eine arme, unfchul- 
dige Frau auf. Zu St. Germain hängte das Volf 
einen Mülfer auf. Zu Boiffp Fonnten einige Mits, 
glieder der Nativnalverfammlung dem wüthenden Poͤ— 
bei nur mit großer Mühe ein unfchuldiges Schladht: 
opfer entreißen. Zu St. Denis, zwei Stunden von 
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Paris; drang ein Haufe des niedrigiten Poͤbels, nach 
Mitternacht, in das Haus ded Maire der Stadt, und 
zwang ihn, dem Preis des Grodes herunterjufegen. 
Obgleich diefes nicht von ihm abhieng, willigte er den= 
noch ein, und uuterfcehrieb den ihm vorgelegten Bes 
fehl. Deſſen ungeachtet war der Vöbel, von einem 
heimlichen Feinde des Maire aufgewiegelt, damit nicht 
zufrieden, ſondern bemächtigte fich feiner, und wollte ihn 
aufhängen. Er wehrte fich, aber der Pöbel warf ihn 
nieder und hielt ihn feſt. Ein Tagelöhner jog fein ro— 
ſtiges Meſſer aus der Tafche, und fieng an ihm dei 
Hals abzufchneiden, während ihn die übrigen mit 
Mefferfiichen durchbohrten. Noch fehrie er um Gnade, 
um Erbarmung. Nun warf der Tagelöhner fein roftis 
ges Mefier weg, und fagte ganz Faltblütig zu feitenr: 
Nachbar: »Leihe mir dein Meffer, meines taugt 
nicht».  Diefer lieh ihm ein Eleines’ Tafchenmefler, 
und damit fägte jener dem Maire vollends den Kopf 
ab. Waͤhrend diefes gefchah, fuhren die übrigen fort, 
den Unglückiichen, mit Doichfiichen in den Magen und 
den linterleidb, zu durchbohren. Einer unter ihnen, 
der vorzüglich gefchäftig war, drehte fein Mefler in 
den Eingeweiden des Maire hin und her, und fragte 
fächeind, indem der Unmenſch Spott mit Graufamfeit 
vereinigte: »Fühlft du das? Empfindeft du eine an— 
genehme Kühle»? Dem Leichnam wurde nachher der 
Kopf zwifchen die Füße gebunden» und in diefem Zu— 
ffande ward derfelbe durch alle Straßen der Stadt ge⸗ 
ſchleift. Jederman gefieht, daß der Ermordete ein 
rechtfchaffener und ein allgemein geliebter Wann gewe— 
fen fey. Seine Frau ift feit jenem Tage verrürft ges 
blieben a). In dem Hafen zu Brefi, wo die Hälfte 





a) Histoire de France pendant.rrois mois p. 142. 
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ber. franzöfifchen Seemarht lag, wäre es thöricht ge⸗ 
weſen, Ränder anzukuͤndigen. Herr de la Luzerne 
ſchickte daher einen Eilbothen dahin, und kuͤndigte 
einen Ueberfall der Englaͤnder an. Der Miniſter war 
kein Mitglied der Verſchwoͤrung; er war ſelbſt von den 
Verſchwornen betrogen worden, welche ihm falſche 
Nachrichten aus England hatten uͤberſenden laffen. 
Die Engländer famen nicht, To wenig ald an-andern 
Orten die Räuber; aber der Aufſtand wurde afgemein: 
und Died war ed, mas man wollte. Zu Dijon, 
Macon, Soiffons, la Fere, Laon, und in dies 
len andern Sädten, war ber Böbel in Bewegung; er 
zerfiörte Schloͤſſer, Pallaͤſte, öffentliche Gebäude, und 
weigerte fih, die Abgaben zu bezahlen. In Bur— 
gund wurden zwei und fiebenzig Schloͤſſer geplündert 
und verbrannt; die Kirchen fogar wurden beraubt, 
Die Edelleute durften es nicht wagen, das ihnen zus: 
gehörige Korn nach der Erndte in die Scheunen brin— 
gen zu laffen, weil die Bauern die Scheunen zu ver⸗ 
brennen drohten; daher blieb die Erndte auf den Fels 
dern liegen, und verdarb größtentheilg, 

Zu Strasburg brach das Volk in die Häufer 
einiger Magiftratsperfonen, und Faum Fonnten dieſe 
noch ihr Leben retten. Bald nachher umringte der 
Poͤbel das Rathhaus, zerriß und verbrannte die Pa⸗ 
piere in der Kanzlei und im Archiv, betrank fih in 
den Kellern, beftahl die Kaſſen, und zerſtoͤrte nachher 
alles. Auf Befehl: des Kommendanten Herrn von 
Klinglin fahen die Truppen diefen Unordnungen 
ganz ruhig zu, ohne denfelben im mindeiten. Einhalt: 
zu thun. Am folgenden Tage flieg die Unordnung auf 
den hoͤchſten Grad, und nun erſt wurden die Soldaten 
gegen das zuſammengelaufene Geſindel fommandirt, 
welches auch. bald zerſtreut war. Nicht Fange nachher 
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wurden ähnliche Auftritte wiederholt, und num waren 
auch-die Truppen rebelliſch, und brachten, in Geſell— 
fehaft des Poͤbels, eine ganze Nacht mit rauben, ſteh— 
fen und morden zu. Zu Lyon bemächtigten fich die 
Buͤger des Arfenald und des Pulvermagazins. Die 
Verſchwornen fandten von Varis den Schaufpieler 
Bordier nah Rouen, umauc dort das Volk auf: 
zuwiegeln. Er führte feinen Auftrag aus; die Mauths 
bäufer, und einige andre Häufer, wurden von dem 
Nöbel geplündert und verbranut. Bordier wurde bald 
nachher gefangen genommen, jedoch von den Bürgern | 
wieder frei gemacht. Er floh, aber man holte ihn 
ein; er wurde zurücgebracht, ihm ward, als einem 
Störer der Öffentlichen Ruhe, der Prozeß gemacht; 
und, zu wohlverdienter Strafe, ſowohl als zu einem 
abfchrecfenden Beifpiele für andere, wurde er aufge: 
hängt. 

Zu Befancon war der Aufruhr ſehr groß. Die 
regelmaͤßigen Truppen waren mit den Buͤrgerſoldaten 
in Streit gerathen, und ein Soldat des Regiments 
Enghien hatte einen Bürger getoͤdtet. Uebelgeſinnte 
und von den Verſchwornen abgefandte Volfsaufivieg- 
fer, theilten unter die Soldaten Geld aus, um dies 
felben zu dem Abfalle von ihren Offiziren zu bewegen. 
Pur zu gut erreichten fie ihren Zweck. in großer 
Theil der Garnifon verließ die Stadt, fehmweifte auf 
den benachbarten Dörfern umber, und begieng die 
größten Ausfcehweifungen. Um Ruhe und Ordnung 
in der Stadt, ſowohl als die Freundfchaft zmwifchen 
den Truppen und der Miliz, wiederum herzuftellen, 
wurde ein Öffentliches, feierliches Gaſtmahl veranftals 
tet, und der Befehldhaber, Marquis de Lan 
- geron (ein rechtfehaffener aber ſchwacher Mann) gab 
dazu feine Einwilligung. 

Um 
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Um eilf Uhr Vormittags wurden, in der Stadt, 
unter freiem Himmel, zwifchen den Alleen eines öffents 
lihen Spazierganges, lange Tifche gedeckt, und mit 
Bein und Eßwaaren reichlich verfehen. Anfänglich wa⸗ 
ren fie Alle munter und fröhlich, Bald aber wurden 
fie betrunfen, und da fiengen die Unordnungen an. 
Aller Wein war auögeleert, Um fih nun noch mehr 
Wein zu verfehaffen, zogen fie, tobend und laͤrmend, 
in der Stadt umher; drangen in den Pallaft des Erzs 
biſchofs, und plünderten die Keller. Andere beraub— 
ten die Klöfter, und die Häufer der angefehenften Eins 
wohner der Stadt. Acht und vierzig Stunden lang 
war Niemand weder feines Lebens noch feines Eigen 
thums fiher. Dann faßten die betrunfenen Solda— 
ten den Beſchluß, alle fogenannten Ariftofraten zu 
ermorden; mit ihren Dffiziren den Anfang zu machen; 
und mit der Edelleuten und den Parlamentögliedern 
das Feft zu endigen. Die Soldaten begaben ſich auf 
den Weg, um diefen Entfchluß auszuführen; und der 
Poͤbel folgte ihnen, jauchzend und jubelnd, nach. 
Mit Trommeln und Pfeifen voraus, und mit dem 
Kriegögefchrei: » Un die Laterne ihr Ariftofraten! Ihr 
» Yriftofraten an die Laterne»! zogen fie nach dem 
Haufe des Intendanten der Provinz, des Deren 
Caumartin de St. Ange. Es war Nacht, under ' 
Tag fchon zu Bette. Schreiend und fluchend Drang der 
Möbel, nebſt den Soldaten, in fein Haus. Ein Theil 
des Haufens begab fich fogleich nach dem Keller, um 
die noch übrig; gebliebene Befinnungsfraft vollends zu 
vernichten. Andere fuchten den Intendanten in feinem 
Schlafzimmer auf, um denfelben zu ermorden, ‚und 
ſich, wie fie fich ausdrücken, in feinem Blute zu dar 
den. Herr de St. Ange, durch dieſes ſchreckliche 
Mordgeſchrei aus dem Schlale geweckt, fprang aus 

M 


Bweiter heil. 
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dem Bette, und rettete fich, vor ihrer Wuth, durd) 
den Garten feines Hauſes. In der Schlafmüße und 
in bioßen Füßen, fam er in das Haus des Kommen« 
danten, Herrn de Langeron. Diefer war ganz um: 
ſchluͤſſig, wie er es anfangen folte, ‚um die Unruhen 
zu flillen, und in feiner Unenifchloffenheit würde er 
wahrfcheinlich gar nichts gethan haben, wenn ſich nicht, 
zum Glücke, ein anderer Mann gefunden hätte, wel- 
cher, aus Patriotismus, fich vornahm, ohne Befehl 
des Kommendanten, und ohne den Beiſtand deffelben, 
die Unruhen zu flilfen. Diefer Mann war, der Graf 
Ludwig de Narbonne, derKommendant der Biür- 
germiliz. Mit eben fo großer Klugheit als Tapferfeit 
führte derfelbe fein Vorhaben aus, und erreichte feiz 
nen Zweck. Er flelfte die Ruhe her, und die Raͤdels— 
führer des - Aufruhrs wurden „hingerichtet. Diefer 
Mann fpielte überhaupt, feit der Revolution ‚ eine 
große Rohe in der Provinz Franche- Comte. 
Durch feinen Edeimuth, feine Großmuth, feine Gut— 
herzigkeit, feine HöflichEeit, feine Tapferfeit und feine 
Freigebigfeit, erwarb er fich allgemeines Zutrauen und 
allgemeine Bewunderung a). 

indem Elfaf und in dem Sundgau fielen die 
Bayern über die Juden ber, plünderten die Häufer 
derfelben , verübten an. ihnen die fchrecflichften Grau: 
famfeiten,, und verjagten fie and dem Lande. Einige 
hundert Juden flüchteten fich, vor ihren DVerfolgern, 
nach Bafel in der Schweiz. Dafelbft wurden fie in 
Schuß genommen, und unentgeldlich' mit allem Noth— 
wendigen verfehen. Lavater, welcher fich damals 
zu Bafel befand, fehrieb eine Eleine Schrift, und 
theifte, was der Verkauf derfelben einbrachte, unter 





a) Voyage d'une Fraugaise en Suisse, T. 2. p. 167. 
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die vertriebenen und flächtigen Juden aus. Mach 
- einiger Zeit kehrten fie in ihr Vaterland zurüc, liefen 
alsdann, durch einen ihrer gelehrteften Rabbiner, ein 
Gebet verfertigen, welches noch jeßo, an jedem Sab— 
bathstage, für die Stadt Bafel und für die großmuͤ— 
thigen Einwohner derfelben, gleich nach dem Gebete 


für den König, in ihren Synagogen, gebetet wird a), 


Madempifelle Saint Bal, eine berühmte Schaue 
fpielerinn, rveifte, während diefer unruhigen Zeiten, 
von DBefancon nah Genf. AB fie nach dem 
Dorfe Jougne Fam, unterfuchte die Bürgermiliz 
ihr Gepäde, um fich zu überzeugen, daß fie fein ge 
muͤnztes Geld mit fi) aus dem Königreiche führe, 
Man fand 1,200 Stuͤck Schildlouisd’ors, eine Krone, 
‚Zepter, und einen Föniglichen Mantel. Hiedurch wurde 
fie fehr verdächtig, und die größte Anzahl der Bürz 
gerfoldaten beftand darauf: fie fey die Königinn, und 
müffe daher angehalten werden. DVergeblich gab fie 
ihren Namen nebft ihrem Stande an: man hielt fie 
nicht für eine Iheaterföniginn, fondern für die Köniz: 
ginn des franzöfifchen Neiches, und fie wurde fo lange 
angehalten, bis ſich endlich der Irrthum auf eine 
überzeugende Art entwickelte b). 

Zu Troyes in Champagne ermordete der Poͤbel 
den Maire der Stadt. Sn allen Städten, welche Fer 
flungen oder Zitadellen: hatten, *bemächtigte fich der 


EN 


Poͤbel derſelben. Ganz Frankreich war unter den 


Waffen. Neifende. wurden, in jeder Stadt, in jedem 


Dorfe, angehalten und ausgefragt. Wer feinen Paß 


hatte, oder Feine Nationalfofarde trug, der wurd 
| | M 2 | 








a) Etrennes helvetiennes et patriotiques pour l’an 1790. 
b) Voyage d’une Frangaisg. T. 2. p. 227. | 


—* 
v 


180 


gefangen genommen, durchſucht, zu dem Richter dei 
Orts (das heißt zu dem Dorffchulgen) gebracht, und, bei 
dem geringften Verdachte, nach der nächften Stadt in 
das Gefängniß geführt. Ein Edelmann zu feyn, das 
war ein unverzeibliche8 Berbrechen. Zu Mans wurde 
Herr von Monteffon mit feinem Schwiegervater 
"gemißhandelt. In Languedof ward Herr von 
Barras, in Gegenwart feiner hochfihwangern Ger 
mahlinn, welche vor Schrecken auf der. Stelle todt 
niederfiel, von dem. Poͤbel in Stücen gehauen. In 
ver Normandie wurde ein Adelicher, welcher fehon 
feit langer Zeit lahm war, von dem Volke aus dem 
Bette geholt, und auf einen Scheiterhaufen gelegt, 
den die Unmenfchen anfteeften. Er wurde noch geret- 
tet, aber ſchon waren feine Hande verbrannt. In der 
Franche Comte drangen Die Bauern, mit Beilen 
und Meffern, in die Hänfer der Adelichen, und ziwan- 
gen fie, ihren Nechten zu entfagen. Die Prinzeſ— 
finn v.on Liſtenay wurde; in ihrem eigenen Zim: 
. mer, von dem Möbel niedergeworfen, und ihr ein 
Strif um den. Hald gelegt. Ihre beiden Töchter, 
welche bei ihr fich befanden, fielen ohnmächtig neben 
ihrer Mutter nieder. Die fchöne, fiebzehnjährige 
Bikomteffe von Segur fand fein anderes Mittel, 
das Schloß zu retten, welches fie bewohnte, als daß 
fie eine Flinte fehulterte, fich für einen patriotifchen 
Dffizir erklärte, und ihre Bauern felbft anführte. Die 
Herzoginn von Tonnerre, der Graf Allemamd, 
und andere Adeliche, wurden auch von dem Poͤbel ge 
mißhandelt. Der Chevalier d'Ambly murde 
nackt ausgezogen und auf einen Mifthaufen getvorfen. 
Um ihn heram tanzten die Kannibalen; fie rauften 
dem Grafen Haäre und Augenbraunen aus, und lie 
Ben ihn endlich ‚Halb todt Fiegen. Der Marquis 
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von Drmenan, ein lahmer Greis, wurde des 
Nachts aus feinem Schloffe verjagt, und engieng kaum 
noch, durch eine fchnelle Flucht nach der Schweiz, mit 
feinen Töchtern, der Wuth des Pöbeld. Dem Gra- 
fen von Montefu und feiner Gemahlinn hielt der 
Poͤbel, drei Stunden lang, die Piftofen auf die Bruſt. 
Sie baten um den Tod, als um eine Gnade, und 
wurden endlich aus ihren Wagen geriffen und in einen 
Zeich geworfen, aus welchem ein vorüberziehendes 
Kegiment fie herauszog, und von dem Tode rettefe. 
Der Baron Montjuftin, vorher ein Fiebling des 
Bolfes, wurde von dem Pöbel in einen Ziehbrunnen 
gehängt, und mufte, in diefer Stellung, anderthalb 
Stunden lang, die Berathfehlagung, ob man ihn fal: 
“fen Saffen folle oder nicht, mit anhören. Mehr Bei: 
fpiele der unglaublichen Graufamfeiten zu erzählen, 
welche der uͤbermuͤthige Pöbel gegen feine vormaligen 
Herren ausübte: dieß würde für den Schriftfteller eine 
unangenehme Arbeit, für den Lefer eine Abfchen und 
Entfeßen erregende Lektüre feyn. | . 
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Sechstes Bud. 





Geſchichte der Franzöfifcyen Staatöveränderung, 
von der Wiederfunft des Herren Necker bis zu 
.„ der Öefangennehmung des Königs. 


Leben und SKarafter des Herzogs von Orleans. Mergleichung 
mit Algernon Sidney. Betrachtungen nach Burke, Einfluß 
. bes Pariſer Pöbels auf die Nationalverfammlung Berath— 
fchlagungen über die Rechte des Menfchen. Aufhebung aller 
Seudalrechte. Folgen derfelben. ” Anekdote. Gefchichte des 
Sranzöfifchen Adels, won feinem erften Urfpunge an. Freu— 
denraufch zu Paris. Neuer Aufruhr daſelbſt. Gefahr, im 
welcher fich die Herren Lavoifier und de Ina Salle befanden. 
Mirabeau als Wolfsaufwiegler. Demokratifche Schriftfieller. 
Louſtalot. Marat. Camille Desmoulind. Seine ſchwaͤr— 
meriſche Beſchreibung der Nacht des vierten. Auguſts. Der 
Buͤrgerrath zu Paris. . Einrichtung der Buͤrgermiliz. Bes 
lohnung, welche die Franzöfifchen Gardiften erhielten. Ein: 
richtung des Bürgerrathes. Bailly's Karakter entwickelt 
ſich. La Fayektes großmüäthige Gefinnungen.” Trauriger Zus 
ftand des Reiches. Necker im der Verſammlung. Ausger 
fchriebenes Anlehen. Debatten über die Aufhebung der Fer 
henten. Debatten über die Rechte des Menjchen. Des Hrn. 
Rabaud vortrefliche Mede Über die Toleranz. Schilderung 
bes Zuftandes von Frankreich. Neckers Brief am Die Ver⸗ 
ſammlung. Karakteriſtiſche Züge der Pariſer. Der Leiharjt 
Laubry. Der Abbe Fauchet. Verſammlung der Schneider. 
‚ Zrauerfpiel Karl der Neunte. Berathichlagungen über die 
Föniglihe Genehmigung. Unruhen zu Paris. Camille Dess 
moulins. Die Varifer drohen der Nrationalverfammlung. 
Berathichlagung über die Thronfolge, Anekdote von Miras 
beau., DBorftellungen des Königs. Der König fendet fein 
Silbergefchirr in die Münze, Decker in der Berfanmlung. 
Debatten über feinen Vorſchlag. Geldmangel. Lächerliche 
BVorfchläge, um demfelben abzuhelfen. Mounier wird zum 
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Brefidenten gewählt. Aufruhr wegen diefer Wahl. Mou— 
nierd Bemerkungen über "die Verſammlung. Bekauntma— 
hung der Rechte des Menfchen und des Bürgers. Politi— 
fche Betrachtungen über diefe- Bekanntmachung. National 
verfammlung. Fünf Partheien in derfelben: Royaliſten, Pa 
trioten, Verſchworne, Demokraten, Furchtſame. Mouniers 

- Hemerfungen. Zeitverluſt. Ablefen der Reden. Abend» 
firungen. Webertreibungen der Demofraten. Die Stimmen 
waren nicht frei... Wie die Stimmen gefammelt wurden, 
uebereilung in den Berathfchlagungen. Eitelkeit der Mit— 
glieder. Lärm und Gefchrei während der Debatten. Was 
die Verſammlung Foftete. Innere Einrichtung der Natio— 
nalyerfammlung. 

a — — — — — 

J. Harrington succeded, at.least to bis own satisfaction, 
being now convinced, that no Government is of so. acci- 
dental, or arbitrary an institution, as people are wont 

‚ to imagine, there being in societies natural causes, pro- 
ducing their necessary elfecıs, as well as in the earch 
or the air. Hence Me frequently argued, that the trou- 
bles of his time were mot to be wbholly attributed to 
wilfalnefs or faction, neither to the misgovernment of 
the Prince, nor tbe stubbornels of the people, but zo 
a shange in the balance of property, which, eves since 
‚Henry the sevenths time, was daily falling into the scale 
of the Commons, from that of the king and the Lords, 
as in bis book he evidently demonstrates and explains; 

. that as long as the causes ofthese disorders: remai- 
ned,. as long would the like effects unavojdably follow 
„urze» That Empire follows the balance of pro- 

' perty, whether lodged in one, in a few, or in many 
hands, he was tbe first that ever made out. It is in- 
eredible to think what grofs and numberlels errors were 
committed by‘ all the writers before him, even by the 
best ofthem, for want of understanding this plain truth, 
which is the foundation of all Politics. 

TOELANDS life of J. HARRINGTON. 


Der Herzog von Orleans, ohne eben öffentfich zu | 
erfcheinen, fpielte im Gepeim eine große Rolle, und 
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309 die Aufmerkſamkeit von ganz Franfreich auf fich. 
Er, der, wegen feines Stolzes, wegen feines Geizes, 
und wegen feiner tibertriebenen Ausfchweifungen, dent 
Bolfe fo fehr verhaßt gewefen war, wurdenun beinahe 
‚angebetet. Nicht nur gab er freiwillig alle feine Vorrechte 
als Prinz auf; nicht nur hatte er, im vorigen Winter, 
sroße Summen unter die niedrigen Volksklaſſen aus— 
getheilt; nicht nur nahm er Öffentlich affe Forderungen 
des Bürgerftandes in Schug: fondern er gab fogar 
zu, daß in dem Pallaſte, welchen er bewohnte, im 
Palais Royal, alle Mißvergnügten ſich verfammelten; 
daß dafeldft alle gewaltfamen Maßregeln BERDERUEN 
und von da ausgeführt wurden. 

Ludwig Philipp Joſeph Herzog von Dre 
leans ift der Urenkel des Negenten, welcher, tie 
befannt, mit vielen Talenten und einer großen Seele, 
alle. nur möglichen Laſter im fich wereinigte; welcher, 
gegen die ausdrückliche Verordnung des verftorbenen 
Ludwigs des Vierzehnten, nach deſſen Tode zum Vor: 
munde des minderjährigen Königs und zum Negenten 
von Frankreich fich aufwarf; und von welchem man 
vermuthet hat, daf er, Wenn alle feine Unfchläge ge— 
glückt wären, die uuf dem franzöfifchen Throne figende 
Fönigliche Familie ganz ausgerotter haben würte. Der 
Sohn des Negenten war in der Jugend ausfchweifend, 
und im Alter in feine eigene Sram fo fterblich verliebt, 
daß er nach ihrer Tode, aus Schmerz und aus religiäfer 
Schwermuth verrückt wurde, und bald nachher flarb. 
Er hinterließ einen einzigen Sohn (den Vater des 
jegigen Herzogs), welcher vor wenigen Fahren geflor« 
ben ift, und, wegen. feines fanften, gutmüthigen und 
frommen Karafters, allgemein beliebt war. Geine 
Gemahlinn (die Mutter des jegigen Herzogs) war bins 
gegen, wegen ihrer Ausfchweifungen, in ganz Frank⸗ 
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reich beruͤchtigt. Ich werfe einen Schleier uͤber das 
Detail derſelben. Soviel iſt gewiß, daß alles, was 
uns die Geſchichte von der beruͤhmten Meſſalina 
erzaͤhlt, weit hinter demjenigen zuruͤckbleibt, was 
dieſe Herzoginn that. Sie gieng zuletzt oͤffentlich mit 
Maͤnnern aus den allerniedrigſten Klaſſen um, und 
ſtarb an den Folgen ihrer Ausſchweifungen, eines To⸗ 
des, deſſen fonft nur die Verworfenſten des weiblichen 
Gefchlechts zu fterben pflegen. Im Fahre 1747 gebar 
fie Ludwig Philipp Jofeph Herzog von Chartres, 
‚ben jegigen Herzog von Orleans. Geine erfie Erzies 
bung, unter einer folchen Mutter, und die Gegens 
fände, welche ihm täglich, fchon in feiner Kindheit, 
vor Augen ſchwebten, laffen ſich befler denken als ber 
fehreiben. Im fröhlichen Kreife feiner Engländifchen 
Freunde erzählte der Herzog zuweilen Züge aus feinen 
Kinderjahren, an welche er fich noch mit Vergnügen 
‘zurück erinnerte; Züge, die ich nicht zu wiederholen 
wage. Eben fo eile ich auch über die Jugendgefchichte 
des Herzogs weg. Sie befteht in einer Reihe von ' 
Auftritten, welche, aus den finfiern Orten, an denen 
fie vorgiengen, nicht an das Tageslicht gezogen wer⸗ 
den dürfen: Der Baron Brefenil (deffen Familie 
durch das Haus Drleang fich gehoben hatte, und deine 
felben von jeher. ergeben war), der Baron. Breteuil 
und der Herzog von Fiß- James, waren die Fus 
gendfreunde und die Gefährten des Herzogd. Auf 
Anrathen Ludwigs des Funfzehnten heurathete er die 
ichöne, allgemein geliebte und fanftmüchige Tochter 
de8 Herzogs yon Penthievre. Beine Heurath mit 
einer fo tugendhaften Prinzeffinn ungeachtet, fegte er 
feine Ausfchweifungen noch wie vorher fort. Im Par 
lais Royal und zu St. Cloud wurden wahre Baccha— 
nalien gefeiert, und auf dem Theater zu St. Cloud. 


— 
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wurden Stchauſpiele aufgeführt, welche man nicht ohne 


Abſcheu auch: nur lefen kann. Nachdem der ausges 


mergelte und erfchlaffte Körper des Herzogs, Demfels 
ber, zu Fortfegung diefer Lebensart, Feine Kräfte - 
mehr übrig ließ: fo fieng die Spielfucht an ihn zu bee 
herrfchen. Er gieng nach England, und fand dort 
Geſchmack an den Pferderennen. Er brachte Pferde 


and Jokeys mit fich nach. Sranfreich herüber, und, 


machte bafd die Pferderennen zur Mode. Bei Vin⸗ 
cennes, in der Ebene zu Sablong, bei Fontaie 
neblean, und an andern Drten, fah man Pferde . 
rennen nnd Wetten, wie in England. Tauſende von 
Fonisd’ord wurden gewettet und verloren, und der 


. Herzog von Drleand gewann am meifter; denn er 


hatte aus England Reiter mitgebracht, weiche mit 
allen den Kunffgriffen, die angewandt werden müffen, 
um die Wette zu gewinnen, oder auch ums diefelbe zu 
gehöriger. Zeit zu verlieren, genau befannt waren. Er 
gewann allein; er gewann alfed: und Niemand wollte 
mehr gegen ihn wetten. Diele von. den Herren des 


Hofes verfanfen unter einer Schuldenlaft, von der 


fie fich nicht befreien fonnten. Der Herjdg von Or⸗ 
feans ſuchte den König zu bewegen, an den Wetten, 
welche bei folchen Wertrennen gefchahen, Theil zu 
nehmen. Er fehickte einft, während des Rennens, 
den Marquis von Eonflans zum Köuige, um Dem: 
felben fagen zu Taffen, alle. Herren feines Hofes feyen 
bei dem Spiele intereffirt, und wünfchten Seine Mas 
jeftät auch daßei zu ſehen. Ludwig der Sechszehnte, 


immer oͤkonomiſch, und. von jeher win Feind alfer 


Spiefe, antwortete: »Wohlan! damit ed nicht feheine, 


als wolle ich alfein nicht mitfpielen: fo will ich auch 


»einen Thaler wetten»! Einft gewann der Her: 
308, von dein Grafen von Artoid taufend Lonisd’org, 
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indem er den Keitfnecht des Grafen beſtach. Das 
berühmte Pferd des Grafen litt dabei fo fehr, daß es 
hinfend wurde. Es hatte 42,800 Livres gefoftet, und 
mußte fuͤr 150 Livres verfauft werden. Den’ Herzog 
von Fi: James, feinen. Freund, ruinirte Orleans 
durch. diefed Spiel ganz, und dem Grafen von Artois 
gewann er, in allem, gegen achtzig Millionen Livres 
ab. Auch die Königinn verlor viel an ihn. Endlich 
ließ der König die Pferderennen verbieten. Kun on: 
ren Die Hazardfpiele Die Lieblingsneigung Des ‚Herzogs. 
Er fpielte mit allen Herren des Hofes, und gewann: 
er fpielte in den berühmtefien Spielklubs in London, - 
und gewann. Man befchuldigte ihn daher allgemein, 
daß er die Kunft verfiehe, das Glück zu verbeffern. 

Denjenigen, die um ih waren, wurde der Ders 
309, durch die unglaublich große Furchtfamfeit und 
Seigheit-feines Karafters, lächerlich. In dem See— 
treffen zwifchen den Engländern und den Franfreichern 
zu Oueſſant, befand fih Orleans auf der Flotte, 
und follte ein Schiff fommandiren. Statt deffen vers 
ftecfte er fih in dem Raume des Schiffes. Der Nas 
tion, und vorzüglich den Parifern, machte er fich vers 
haßt, indem er fie, aus Eigennng, eines der ſchoͤn⸗ 
fien Öffentlichen Spaziergänge, des Palais Royal, bes 
raubte. Eine große Menge Menfchen verlor hiebei 
nicht bloß Vergnügen, fondern auch Unterhalt. In 
dieſe Klaffe gehörten ale diejenigen, welche im den 
Straßen zunächft am Palais Royal Gafthöfe hielten, 
oder meublirte Zimmer vermietheten. Eine Menge 
Piozeffe gegen den Herzog wurden beim Parlamente 
‚anhängig gemacht; aber alle. wurden entiveder gar 
nicht, oder zum Vortheile des Herzogs entfchieden: 
und dadurch nahm die Zahl feiner Feinde noch immer - 
mehr zu. Durch eine Beleidigung, deren genauere 
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Umftände in dem erften Bande erzählt worden find, 
aufgebracht, wurde Drleans der erflärte Feind ber 


Königinn. Während der berühmten Halsbandges ' 


ſchichte“war er ein Freund und Vertheidiger des Kars 


dinal Rohan. Er unterftügte auch Necern gegen alle 
Hoffabalen, und erhielt ihn bei feiner Stelle, un⸗ 


geachtet Meder, wie Jedermann wußte, der Koͤniginn 
perfönlich verhaßt war. In dem Lit de Juſtice, wel⸗ 


ches det König im Parlamente hielt, war es der Hera 


309, der gegen den defpotifchen Befehl des Monarchen 
zu protefliren tagte. Er wurde dafür, tie oben ers 
zähft worden ifl, vom Hofe verwiefen. Diefer Schritt 
föhnte das Volk mit Orleans wiederum aus, und feit 


diefer Zeit fegte ed alle feine Hoffnung auf den Here. 


309. Die Neichöftände wurden zufammenderufen, und 
nun fuchte der Herzog (Er, der fich bisher um das 
Volk nicht nur gar nicht befiimmert, fondern daffelbe 
fogar verachtet hatte) auf einmal Popularität. Wähs 
. rend des firengen Winters theilte er viel Geld unter 
die Armen mit anfcheinender Großmuth aus. Ber 
trächtliche Summen wandtg erdaran, um feine Freunde 
zu Abgefandten bei den Reichsſtaͤnden erwählen zu laf 
fen, wo. er fich eine ſtarke Parthei zu machen fuchte. 
Sehr viele Mitglieder der Nationalverfammlung has 
ben ihre Wahl dem Herzöge zu. danken. , Er wurde 
daher auch, gleich im Anfange, zum Präfidenten der 
Nationalverfammlung gewählt; aber er nahm diefe 
Stelle nicht an. Damals kam Mirabean nach Paris, 
und dieß war gerade der Mann, den der Herzog fuchte. 
Mirabeau fam nad) Paris ald Abgefandter des Bürs 
gerſtandes der Brovenze. Er, felbft von Adel, ſelbſt 
ein Graf, hatte feinen Adel aufgegeben, um Abge⸗ 
faudter des Bürgerflandes zu werden, Jederman 
fannte Mirabeau. Man mußte, daß er ein Mann 
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ohne Sitten war, welcher fein Vermögen verzehrt 
hatte, und welcher von feiner Familie und von dem 
Adel feiner Provinz verachtet wurde. Durch Schrife 
ten gegen die guten Sitten und gegen die Negierung 
hatte er-fich felbft’entehrt, und nichts war ihm übrig 
geblieben, um die Aufmerkſamkeit des Publikums auf 
fi) zu ziehen‘, als ſonderbar zw fcheinen. Er fieng 
daher an, gegen die Großen und gegen Den Adel zu 
deklamiren, und fchrieb Broſchuͤren über Brofchären, 
Journale über Journale, weil ihn. der Hunger dazu 
trieb. Man rieth dem Herzoge, diefen Dann in fein 
Intereſſe zu ziehen. - Der Herzog that es: er fchenfte 
Mirabeau Wagen und Pferde, und Geld. Mirabeau 
nahm das Gefchenf mit Danf an, und erbot fich zu 
allem, wozu man ihn gebrauchen wollte. > - — 

Der Abbe Sieyes war auch ein vertrauter 
Freund des Herzogs. Er ſchrieb die Broſchuͤren zu 
Gunſten des Buͤrgerſtandes, die damals unter dem 
Namen des Herzogs (welcher ſich dadurch populair zu 
machen ſuchte) herauskamen. Im Pallaſte des Her—⸗ 
zogs, im Palais Royal, verſammelten ſich die Ver⸗ 
ſchwornen und der aufrührifche Poͤbel. Im Palais 
Royal wurde den Soldaten und dem Pöhel Geld aus⸗ 
getheilt. Dom Palais Noyal aus giengen diejenigen, - 
welche die gefangenen Soldaten befreiten; diejenigen, | 
welche die Baftilfe einnahmen; und diejenigen, welche 
den Herzog zum Proteftor.ded Königreiches ausriefen, 
oder wenigſtens ausrufen wollten. | 

Der Herzog ift ein äußerft unruhiger, intriganter, 
kabalirender, furchtfamer, feiger, geiziger, wolluͤſti⸗ 
ger, ehrfüchtiger, rachgieriger, projeftmachender 
Prinz. Sein Plan tft gemeiniglich gut ausgedacht, 
und die Mittel find vortreflich gewählt: es find Mit 
tel, die gerade zum Zwecke führen. Was im Wege 
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liegt, wird niedergetreten, "oder auf die Seite gefchafft, 
und nichts kann feinen Gang aufhalten. Aber zwei 
große und weſentliche Fehler vereiteln alle feine Plane; 
zwei Fehler, von denen fehon jeder einzeln die Auss . 
führung großer Plane, demjenigen, welcher ihn befigt, 
ganz unmöglich machen muß. Der eine diefer Fehler 
ift Zaghaftigfeit, der andere Uebereilung. Wermöge 
ber erfien fehlt ed dem Herzoge an Muth in Gefahr, 
an Standhaftigfeit, an Gegenwart des Geiftes ‘bei 
unvorhergefehenen Vorfällen, und an Entfchloffenheit 
‚in der Ausführung großer Dinge. " Ind: mas fünnte 
Großes gefcheben, to diefe fehlen? Wie follte Ders 
jenige das Haupt einer Verſchwoͤrung feyn, ein maͤch⸗ 
tiges Neich erobern, den Zepter aus den Händen ded 
_ Monarchen winden Fönnen, welcher noch nicht gelernt 
hat, fein Leben für nichts zu achten? welcher in Ohn⸗ 
macht fällt, wenn er den großen Streich. zu fehlagen 
bereit iſt? welcher einen Panzer. von Pappdeckel "an: 
zieht, wenn er die Motte der, von ihm ſelbſt gedun— 
genen, Meuchelmörder anführe? Immer laͤßt er (zum 
Gluͤcke Frankreichs) den bequemſten Zeitpunkt voruͤber⸗ 
fireichen ; und zaudert, und zoͤgert, und zagt, big der 
‚erwwünfchte Augenblick verfloffen und unmiederbringlich 
verloren iſt. Er. verfieht gar nicht die feltene Kunſt, 
die Gelegenheit bei der Stirnlocke zu ergreifen: eine 
Kunft, welche nie dem wirklich großen Manne fehlt, 
und welche niemald ein mittelmäßiger Kopf lernen 
wird. Uebereilung ift fein zweiter Fehler. Entweder 
wartet er zu Jange, oder micht lange genug. Ungedul⸗ 
dig das Ende feiner Plane. zu. fehen, übereilt er füch, 
und fchlägt dem dezifiven Streich, ehe ed noch Zeit ift. 
Dadurch verräth er feinen Plan, und erreicht feinen 
Zweck nicht. Verſchloſſenheit und Verſchwiegenheit 
find überdies zwei Tugenden, die er nicht beſitzt, umd 
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ohne welche doch unmsglich etwas Großes auszufüh: 


ren ſteht. Zufolge diefer Schilderung feines Karaf: - 


ters, ſcheint es, daß, fo gefährlich auch feine Plane 
für die Ruhe Sranfreichs feyn mögen, dennoch von 
ihm nicht viel zu befürchten ift: denn fein Karakter ift 
gerade fo, wie derfelbe feyn muß, um das Gelingen 
feinerProjefte feldft zu verhindern. Geine Geele ift 
zu Flein und zu ſchwach: er hat weder Muth noch 
Kraft. Er wäre jegt Crommellder Zweite, wenn 
ihm nicht die Natur eine fo Fleine und fo ſchwache See⸗ 
le gegeben hätte! Wahrfcheinlich aber gab fie. ihm Die- 
ſelbe, um großes Unglück zu verhüten! Mit dem Ehrr 
geize, mit dem Hange zur Wolluft, und mit den 
Grundfägen eines Julius Cäfar, befigt er, glücklicherz 
weife, weder deffen Seelengröße, noch feinen al, 


noch feine Talente. 


Der Mann, deſſen geben ich fo eben beſchrieben 
und deſſen Karakter ich geſchildert habe, wagte es, ſich 
an die Spitze der, Verſchwornen zu ſtellen; oder viel— 
mehr, er war ed, der von den Verſchwornen an, ihre 
Spitze geſtellt wurde. Er uͤbernahm die Rolle eines 
Brutus, eines Caͤſar, eines Tell, eines Oranien, 
eines Cromwell, eines Ludlow, eines Was hing— 
ton, eines Franklin, eines Algernon Sidney 
— — Algernon Sidney! — — Verzeihung, ehr— 
wuͤrdiger Schatten! Verzeihung, daß ich deinen, jedem 
Freunde der Freiheittheuren und heiligen Namen, neben 
dem Namen eines Orleans genannt babe! Alger— 
non Sidney und Orleans, welch ein Abftand! 
Sidney focht, in. den bürgerlichen Kriegen, gegen den 
König Karl den Erften, und auf der Sahne des Ner 
giments, melches er anführte, fanden die Worte: 
»Die heilige Liebe des Vaterlandes giebt 
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‚ uns Muth» a) Drieans hingegen ſtellte ſich an 
die Spige der, mit verſteckten Dolchen bewafneten 
Meuchelmörder, und führte fie gegen den Eöniglichen - 
Pallaſt und ‚gegen die Fönigliche Familie an. Sid⸗ 
ney hatte Muth genug, den entfcheidenden Streich 
felbft zu fehlagen, und den-Iyrannen aus dem Wege 
zu räumen; aber er wollte es aus Patriotismus thun. 
Sein Wahlfpruch war: b) »Diefe, dem Tyrannen 
»feindfelige Hand, fucht, Durch den Schwerdts« 
sftreich, Ruhe und Frieden im Scooße der 
»Freiheit:» Orleaͤns hingegen hatte nicht einmal 
Muth genug, feine Rotte von Meuchelmördern ſelbſt 
anzuführen; und was er fuchte, das war nicht Ruhe, 
nicht Friede und Sreiheit, fondern Anarchie, Uneinig⸗ 
keit, Zwietracht, und einen ufurpirten Königsthron. 
Bon Sidney fagt fein Freund Pelham: er würde 
nie eine Handlung gethan, nie ein Wort gefprochen 
- haben, auch nicht, um dadurch fein eigenes Leben zu 
retten, wenn er geglaubt: hätte, daß diefe Handlung, 
odersdiefe Rede der Freiheit und dem Wohl feines Ba- 
terlandes entgegen feyn Fönnte. Bon Orleans erzäblen . 
feine Freunde Feine anderen Handlungen, ald Herfuli- 
fche Thaten bei Freudenmädchen, oder Betrügereien- im 
Spiel; Feine anderen Neden, als niedrige Scherze, 
oder fehändliche Zweidentigfeiten. Sidney farb als 
Märtyrer der Freiheit; er wurde unfchuldiger Weiſe 
des Hochverraths angeklagt, und nach dem Schafote 
geführt. Dort legte er fein Haupt ruhig auf den 
Block, und erwartete den toͤdtlichen Streich. Der 
TAT 





a a 
a) Sancrus Amor Patriae dat animum, 


b) — — — Manus haec inimica Tyrannis 
Ense petit placidam sub libertate quierem. 
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Scharfrichter fragte ihn, einer, in folchen Fällen ans 
genommenen Gewohnheit zufolge, ob er auch nicht 
wieder aufftehen würde? »Nein» fagte Sidney uner- 
ſchrocken und kaltbluͤtig »nicht eher, als an der 
»allgemeinen Auferſtehung. Dau zul» — 
So fprach und handelte Sidney. Orleans hinges 
gen fältt in Ohnmacht, wenn er nur Gefahr vermus 
thet! Welch ein Äbſtand zwifchen Orleans und Algers 
non Sidney! Verzeihung, noch einmal Verzeihung, 
ehrwürdiger Schatten, daß ich dich ans der ‘Unter 
welt heraufrief, um Dich neben einen Orleans zu ſtellen! 
Ueberhaupt ift die Bemerkung fehr wichtig und 
fehr wahr, daß ſich die framgöfifche Revolution dadurch 
von andern Nevolutionen, deren die Geſchichte erz 
wähnt, unterfcheidet, daß die Anführer derfelben, die 
Häupter der. Berfihiwornen, alle, ohne Ausnahme, klein⸗ 
muͤthige, verächtliche, verworfene und lafterhafte Men 
fchen waren; da hingegen bei allen andern. Verſchwoͤ— 
rungen, bei alfen andern Revolutionen, fich doch wenig: 
fiens Ein Held befand. Helden waren in Franfreich (a 
Fayette und de la Salle; aber diefe gehörten nicht 
unter die Verſchwornen. »Andere Revolutionen» fagt 
Burke »find von Perſotlen geleitet worden, welche, 
»indem fie Veränderungen im Staate unternahmen, 
»oder ausführten, ihren Ehrgeiz gleichfam heiligten, 
»weil fie dem Volke, deſſen Ruhe fie flörten, mehr 
»Anfehen und Würde verfchaften. Sie hatten große 
»Plane. Sie fuchten über ihr Vaterland zu herrfchen; 
»nicht dafjelbe zu Grunde zu richten. Sie waren 
»Männer von großen Talenten, von großer Kenntniß 
»und Erfahrung, ſowohl in Eivil- ald Militairfachen; 
»ſie waren zwar der Schrecfen, aber auch zugleich Die 
»Zierde ihres Zeitalters. Sie fritten fich nicht unter- 
»einander, wie Wechfeliuden, welcher von ihnen, durch 

Zweiter Theil, R 
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»eine beträgerifche Zirkulation und durch Freditlofes 
»Napiergeld, dem Elende und dem Ruin, welchen ihre 
»ansgearteten Nathfchläge ihrem Vaterlande zugezogen 
»hatten, am beften abzuhelfen. im Stande fey. Das 
»Kompliment, welches einem der großen böfen Mens 
»fchen der Vorzeit (Crommell) von feinem Verwand⸗ 
»ten, einem berühmten Dichter jener Zeit, gemacht 
»worden ift, beweift, war eigentlich fein Vorſatz war; 
nein Vorſatz, den er wirklich, im Berfolge feines’ Ehre 
»geizes, beinahe ausgeführt Hat.» 
»Beftändig, fo wie Sie Sich heben, erhebt fich 
»auch, zugleich mit Ihnen, der Staat. Er fühlt 
»snicht die Hebel einef Veränderung, weil diefelbe 
»durch Sie gefihieht. Eine Veränderung, derjes 
»nigen gleich, welche auf der Welt großem Schau: 
»plaße vorgeht, wenn, ohne Geräufch, die auf: 
»heunde Sonne der Nacht unfichre Dammrung 
»zerftreut.» a) 
»Diefe Störer der Ruhe waren nicht ſowohl Männer, 
»welche Macht an fich zu reißen fuchten, als folche, die 
»den, ihnen von der Natur beftimmten Plas, in der Ge⸗ 
»fellfcehaft einnahmen. Sie erhoben fich, um die Welt 
„zu erleuchten und zu verfchönern. Sie fiegten über 
wihre Feinde, indem fie durch größere Heldentugenden 
»fich vor ihnen außzeichneten. Die Hand, welche, 
gleich einem Würgengel, das Fand fehlug, theilte 
»demfelben, zu gleicher Zeit, die Kraft und die Staͤr— 
»fe mit, unter denen e3 gelitten hatte. Männer die 
»fer Art waren, Erommell, die Guiſen, die Con: 





a) Still as you rise, tbe state exalted too, 
Finds no distemper, whilst ’tis chang'd by you; 
Chang’dliketheworld’s great scene, when, without noise, 
The rising sum night's vulgar lights desiroys. 
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»dbe8, die Colignys. Solche Männer waren die 
»Rich elieus, welche, in einem ruhigern Zeitpunkte, 
»fich wie zu den Zeiten eines Buͤrgerkrieges betrugen. 
» Fin folcher war auch, aber mit einem beffern Herzen, 
»und für eine. gerechtere Sache flreitend, Heinrich 
sder Vierte, ob er gleich in bürgerlichen Unruhen 
zaufgewichfen war, weiches auch auf feinen Karakter 
»einen merflichen Einfluß gehabt hatte, Es ift in der 
»That bewundernswirdig, zu fehen, wie ſchnell Frank— 
»reich, wenn es nur einen Augenblick fich erholen konn⸗ 
ste, von dem längften und fehrecflichfien Bürgerfriege, 
»der irgend eine Nation gedrückt hatte, fich wieder herz 
»ftellte und zu feinem vorigen Zufiande erhob. Wars 
»um? Bei allen Mordtharen war doch in Frankreich 
»das Gemuͤth nicht todtgefchlagen worden. Eine 
»ſelbſtbewußte Würde, ein edler Stolz, ein großmüthis 
»ges Gefühl von Ehre und Nacheiferung war nicht ers 
»lofchen. Im Gegentheil, e8 wurde angefacht und ent: 
»zündet, Die verfchiedenen Theile der Staatsmaſchi⸗ 
"ne waren zivar auseinander geworfen, aber fie waren 
»doch vorhanden. Alle Ehrenbezeugungen für Tapfers 
»fFeit und Jugend, alle Belohnungen, alle Borrechte- 
»der Stände blieben. Aber die gegenwärtige Durche 
»einanderwerfung in Frankreich bat, gleich, einem 
»Schlagfluffe, die Quelle des Lebens angegriffen und 
»alle Glieder gelähmt.» a) 

. Nachdem der Pöbel der Hanptftadt, wie in dem 
vorigen Buche erzählt worden iſt, die Wahlberren 
gezwungen hatte, den, wegen des Barons Befen: 
val gefaßten Entfehluß zu widerrufen: fo zwang er 
nunmehr feine Stellvertreter, welche, flatt der Wahl: 

N 2 





a) Burke rellections om ılıe revolution in France, p. 7% 
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herren, auf dem Rathhauſe ihre Sigungen hielten, zu 
befehlen, daß Beſenval bewacht und nach Paris ge; 
bracht werden folle. Von Paris wurde eine Gefandts 
fchaft an die Nationalverfammlung gefchickt, um ders 
felben diefen Befchluß befannt zu machen. Auch die 
Nationalverſammlung willigte in die Gefangenneh⸗ 
mung DBefenvals ein: fie mußte einmwilligen, weil fie 
fich vor dem Parifer Poͤbel, und vor der Parthei unter 
ſich ſelbſt, die es mit dem Parifer Pöbel Hielt, fürche 
. tete. Kaum war zu Paris die Ruhe wieder Hergeftellt: 
als fich der Einfluß des Volkes auf die Nationalver; 
fammlung, und der Einfluß einer Parthei in der Nas - 
tionalverfammiung auf das Volk, immer mehr und 
mehr zu zeigen anfieng. Schrecken und Furcht bemärh: 
tigte fich der größten Anzahl der Mitglieder, und die 
Verſchwornen erhielten was fie wollten. a) Die Nas 
tionalverfammlung wurde, bald nachher, durch ein 
auffallendes Beifpiel überzeugt, Daß die Stimmen nicht 
mehr frei wären, und daß jego niemand in Frankreich 
regiere, ald die mächtige Parthet, welcher die Haupts 
ſtadt zu Gebote fand. Am erften Auguft war, durch 
Mehrheit der Stimmen, Herr Thouret, ein Mann, 
deffen große Talente und gemäßigte Grundfäße allges 
mein befannt waren, zum Prefidenten der Nationals 
verfammlung erwählt worden. Da ihm aber die Pars 
thei der Verſchwornen nicht günftig war: fo erſchallte 
der DBerfammlungsfaal von DBerwünfhungen, von 
Drohungen, und die lärmenden Mitglieder appellirten 
an das Volk. Stellvertreter der franzöfifchen Nation, 
Mitgliever der Nationalverfammlung, ſchickten Boten 
nach Paris und nach dem Palais Royal. Schon wur: 
den die Sturmglocken aufd neue angezogen, und zu 





e) Memoıres du Comte de Lally Tolendal. p. 95 et 106. 
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einem neuen Auflaufe wurden Anſtalten gemacht: als 
Herr Thouret, um den Frieden zu erhalten, fich wei⸗ 
gerte die Stelle anzunehmen. Don diefem Augenblide 
an fühlten die Verſchwornen ihre ganze Stärke, und 
herrſchten nunmehr in der Nationalverfammlung, beis 
nahe eben fo unumfchränft, als fie unter dem Parifer 
Poͤbel zu herrfchen gewohnt waren. 

Ganz Europa erwartete von der Nationalverfamms 
ung, daß fie damit anfangen würde, den Unordnuns 
gen zur ſteuren; Ruhe, Ordnung und Achtung für die 
Gefege, wieder herzuftellen; und den Finanzen aufzu⸗ 
helfen. Aber diefes that fie nicht. Gefege und Fi⸗ 
nanzen blieben, ald Nebenfachen, auf Fünftige Zeiten 
liegen, und fie befchäftigte fich fange Zeit bloß allein 
mit den allgemeinen Grundfägen des Naturrechtd, mit 
metaphufifchen Spekulationen über die Nechte des 
Menſchen und des Bürgers. Die Unordnungen im 


ganzen Neiche nahmen indeffen zu, der Föniglihe 


Schag war leer, und die Auflagen wurden nicht ber 
zahlt. | 

„Am 27 und 28. Julius gefchah in der Verſamm⸗ 
lung der erſte Bortrag über die neue Staatöverfaflung. 
Der Erzbifchof von Bordeaur, Herr von Clermont 
Tonnere und Herr Mounier, laſen jeder einen Auffag 
darüber ab. Dann entfland die Frage: ob dem Ges 
fegbuche des neuen Staatsrechted eine Bekanntma⸗ 


chung der Kechte des Menfchen und des Bürgers vor⸗ 


gefegt werden folle, oder nicht? Dan flritt lange, für 
und gegen eine folche Bekanntmachung. Ich will hier 


einige der vorzüglichften Gründe anführen. »Die Zeit 


sgenoffen ſowohl ald die Nachwelt» fagt ein berühmter 
Schriftſteller, »muͤſſen unftreitig eine gefeggebende 
»Verfammlung nach ihren TIhaten, und nicht nach ih⸗ 
ren Reden beurtheilen: hierin verfahren fie wie Die 
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Geſchichte und das Gefeg, welche fich beide Darauf eine 
fchränfen, die Handlungen der Menfchen zu beur- 
theilen. Indeſſen verdienen doch, in den Fahrbüchern 
der Zeit, mit den Beſchluͤſſen auch zugleich die beftim- 
menden Beweggründe dieſer Defchlüffe, und der Streit 
der Meinungen, zwifchen denen fie gleichfam hin und 
her geworfen worden find, aufbewahrt zu werden. 
Geift und Karafter einer Berfammlung läßt fich nicht 
aus zivei oder drei Reden beurtheilen. Um diefen- 
Geift fennen zu lernen, muß man dieſelbe in verfchies 
denen Lagen betrachten, und aus allen möglichen Ges 
fihtspunften ſehen. Ein unrichtiges oder ein feichtes 
Naifonnement verdient daher in dieſen Jahrbüchern 
eben ſowohl eine Stelle, als ein richtiges und wahres. 
Thatfachen genau erzählt, richtig geordnet, und vor 
der unerträglichen Weitfehweifigfeit der gefprochenen 
Reden befreit; dieß verlangt die Gefrhichte, und Dies 
fed wird fie, auch noch in Fünftigen Jahrhunderten, 
mit Dergnügen lefen.» 

»Der ifolirte Menfch» fagte Herr Creniere »hat 
feine Rechte; dieß ift Das Geſetz der Natur: der gefells 
fehaftliche Menſch hat natürliche und unvergebliche 
Rechte; dieß iſt ein Axiom der Vernunft. Gtaatss 
Bürger, welche diefe Nechte ausüben, find ein freies 
Volk: Unterthanen, welche fie nicht ausüben, find weis 
ter nichts als ein Haufe gefeflelter oder betrogener 
. Menfchen. Die Beftimmung und Feftfegung diefer 
natürlichen und unvergeblichen Rechte, die vor den Ges 
feßen, welche bloß allein pofitive oder. relative Nechte 
beftimmen, vorhergehen muß, nenne ich die Staats— 
verfaffung eines Volks, und ich glaube, daß dieſe Kons 
ſtitutionsgeſetze, für fi, und ohne Verbindung mit 
den übrigen Geſetzen, ſeyn müffen.» 

Grafvon Montmorency. Frankreich kommt 


199 


ed zu, ber Welt einen Kodex der Weisheit vorzulegen, 
‚ welcher nachher von allen Bölfern angenommen wer⸗ 
den wird. 

Herr von Caſtellane. Seit Karl dem Großen 
hat man dieſe Rechte ganz vergeſſen; es iſt nun Zeit, 
ſie wieder in Erinnerung zu bringen. Die Frankrei— 
cher ſind nicht alle zuſammen ſolche Thoren geworden, 
daß ſie zu ihrem Monarchen geſagt haben: »Wir uͤber⸗ 
»geben Dir eine willkuͤhrliche Macht über unſere Pers 
>fon; wir wollen nur fo lange frei bleiben, bis es 
»Dir gefällt, ung zu Sflaven zu machen, dann aber 
»foffen auch unfere Kinder die Sklaven Deiner Kin 
»der feyn. Nach Willkuͤhr Fannft Du, uns dann uns 
»fern Familien entreißen, uns in Gefängniffe werfen, 
»und darin umfommen laffen, wenn Deine Maitreffe 
»oder Dein Liebling es berlangt. " Unfere fterbende 
»Stimme wird niemand hören. Dein wirklicher oder 
»vorgeblicher Wille, wird alle Thaten, welche in Dei— 
»nem Namen, gefchehen, gerecht machen, und Du als 
»fein ſollſt zugleich unfer Anfläger, unfer Richter, und 
zunfer Henfer feyn.» Uebrigens beweift auch die Er— 
fahrung, die Nothwendigkeit einer folchen Befannts 
machung der Mechte; denn in England feufzen die 
Menfchen noch unter der Laft der Mißbräuche, weil fie 
ihre Rechte noch nicht kennen. | 

Herr Target. Um ein freies Volk zu bilden, 
muß man daſſelbe die Rechte der Freiheit Fennen 
lehren. Keine Wahrheit kann ihm ſchaden. Man 
muß es durch Aufklärung zum Gluͤcke führen, und wir 
Fönnen dieſes auf feine Weife beſſer thun, als wenn 
teir die Gefege der Natur in Erz graben. 

Biſchof von Langres. Die Staatsverfaf- 
fung befteht in einem Kodex von Gefeßen; was fein 
Geſetz iſt, gehört nicht zur Staatsverfaſſung. Durch 
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Grundfäge fpricht man mit der Vernunft, um fie, zu 
überzeugen: Durch Gefege mit dem Willen, um ihn zu 
unterwerfen. Das Volk iſt gar nicht fähig, folche 
Marimen zu verfiehen. Will man es anfflären: fo 
muß Diefes durch Bücher, und nicht durch abftrafte 
Bekanntmaͤchungen gefchehen. 

Herr de Landine Wir wollen uns nicht mit 
abftraften Ideen befchäftigen; wir wollen uns hüten, 
Grundſaͤtze auseinanderzufegen, die im Grunde wahr, 
fehr fcharffinnig ausgedruͤckt, aber für jego unnüge 
find. Laffen Sie und Gemeinfinn genug haben, um 
einzufehen, daß wir unfere Laufbahn nicht zu fehr aus⸗ 
dehnen dürfen, wenn wir zum Ziele gelangen wollen. 
Weit davon entfernt, bis auf den Urfprung aller 
Geſellſchaft zurügfzugehen wollen wir diejenige 
Geſellſchaft verbeffern, in welcher wir uns befin- 
den. Laſſen wir den Naturmenfchen, und befchäfti- 
gen wir uns mit dem Schickſale des zivilifirten 
Menfchen. Ohne zu unterfuchen, was wir geivefen 
find, oder was wir, noch find: laſſen Sie uns be 
fimmen, was wir feyn follen. Mit der Theorie 
dürfen wir ung jego nicht befchäftigen. Locke, Cum: 
berland, Smith, Hume, Rouſſeau, haben dar: 
über alles gefagt, was fich fagen läßt: wir haben es 
jego blos mit der Praxis zu thun. Wir befümmern 
uns nicht um. Regierungsform überhaupt, fondern um _ 
unſere Regierungsforn. Unſtreitig ift der Menfch von 
Natur frei: das dürfen wir ihm: aber nicht befannt 
machen, fondern wir muͤſſen es dahin bringen, daß er 
ed fey. Ein Gefes, welches die Verhaftbriefe, diefe 
Werkzeuge der Tyrannei, welche für und eben das 
find, was der feidene Stricf in Aſien ift, aufheben 
wird: ein ſolches Gefeß wird zum öffentlichen Gluͤcke 
mehr beitragen, als alle Maximen und alle ſchoͤnen 
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Einleitungen. Den Tyrann, welcher im Stande wäre 
fünftig die Geſetze unter die Füße zu treten, wird auch 
eine eitle Befanntmachung der Nechte nicht zuräckhals 
ten, und für die Nachwelt wird das Gefeß feldft mehr 
zu unferem Vortheile beweifen, als die Vorrede def: 
felben. In der That, wenn wir flug handeln wollen, 
fo muͤſſen mir jegu nicht Zeit verlieren, fondern Zeit 
zu gewinnen fuchen. Wenn wir Flug feyn wollen, fo 
dürfen wir nicht den raifonnirenden Spanfreichern eine 
ungeheure Laufbahn von Gtreitigfeiten, Meinungen 
und Kommentaren eröffnen. Das achtzehnte Fahr: 
hundert hat Wiffenfchaften und Künfte aufgeklärt, aber 
es hat für die Gefeßgebung noch nichts gethan: jeßo 
ift die Zeit da, Diefelbe zu fehaffen. Laßt das Gefeg 
furz und gedrängt feyn, damit ed in das Gedächtniß 
after, felbft unferer Kinder, fich einpräge; laßt es ein⸗ 
fach feyn, damit es jedermann verftehe. Behalten wir 
für uns das Studium der Grundfäge, die Grundlage 
unferer Arbeit, und laffen wir das Volk die Früchte 
derfelben einerndten. So verbirgt fich in der Erde 
das große Fundament eines Pallaftes, und das Auge 
des Volks genießt nur den Anblick des Ganzen und 
die Majeftät des Gebäudes. Eilen wir diefes Gebäu- 
de aufzuführen, und möge ed der Betrachtung des 
Weifen, und der Anfchauung der Nachwelt würdig 
ſeyn! 

Herr Dupont. Wem ſollen wir Geſetze geben, 
wenn wir fo lange warten bis der Geiſt der Unabhän- 
gigfeit fich aller Gemüther bemächtigt, und alle Bande 
des gefellfchaftlichen Vertrags zerriffen hat? Laffen Sie 
uns den Ruhm Gutes zu thun, der euere bewun⸗ 
dert zu werden, vorziehen. 

Am vierten Auguſt beſchloß die — 
lung, daß eine Bekanntmachung der Rechte Herd 
wendig fen. 
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Nachdem. die metaphyſiſchen Diskuffionen Tange 
Zeit in der Verſammlung gedauert hatten,. ändert fich 
auf einmal die Scene. Diefe metaphufifche, diefe 
moralifche, diefe langſam überlegende Berfammlung, 
verwandelt fich plöglich in die alferunüberlegtefte, ges 
danfenlofefte, ungerechtefte Verſammlung, die noch je 
vorhanden geweſen if, Während der Zeit, da fie 
über die Rechte des Bürgers fich berathfchlagt, beraubt 
fie den angefehenften, reichften, und, wegen ber dem 
Vaterlande geleifteten Dienfte, vorzüglichften Theil der 
Nation, nicht nur aller feiner Vorrechte, fondern fos 
gar feines Eigenthums, und wirft, mit einem unbee 
fonnenen, heftigen Eifer, in einer Nacht, das Gebäus 
de vieler Jahrhunderte um. Und nachdem die Vers 
ſammlung diefe große That ausgeführt, nachdem fie, 
durch ein neues auffallendes Beifpiel, bewieſen bat, 
daß die Bolfsregierung weit ungerechter ift, weit de« 
fpotifcher verfährt, ald der monarchifche Defpotismus, 
hält fie fich feldft eine Lobrede, und freut fich, ihre über’ 
ſich erhabenen Mitbürger bis zu fich herabgefeßt zu 
haben, eben fo, wie fich Kinder freuen, wenn fie ih- 
ven Spielgefellen heimlich das Spielzeug wegnehmen _ 
fönnen, um deffen Befig fie diefelben ſchon lange be> 
neidet hatten. Die Vorrechte des Adels, welche aufs 
gehoben wurden, waren zwar ungerecht und drückend; 
ſie beruhen, fo wie das ganze Feudalſyſtem in Frank⸗ 


5 reich, auf Anmaßungen und auf Ufurpationen im mitt⸗ 


leren Zeitalter, nicht auf angefiammten oder angeerbten 
Rechten. Das ganze Feudalſyſtem mußte umgewor— 
fen werden, wenn Frankreich frei und glücklich werden 
ſollte; nur hätte eine ſolche Umwerfung langfam, ber 
dächtlich, und mit Schonung für die gegenwärtigen 
Befiser, aber ohne Nückficht auf ihre Nachfommen, 
gefchehen muͤſſen; denn ſelbſt um frei zu werden, darf 
man nicht ungerecht ſeyn. 


y 
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Diefe merfwürdige Sisung, welche in der Ge- 
fhichte von Frankreich, fowohl als in der Gefchichte 
des menfchlichen Herzens, Epoche machen wird, dauers 
te von acht Uhr des Abends big um zwei Uhr ded Mor; 
gend: Es war die Nacht des vierten Augufid. Die 
Nationalverſammlung hatte vor ihren Augen das Ges 
mälde alfer der Greuel, welche im Königreiche, von eis 
nem Ende zum andern, vorgiengen, und man hatte 
vorgefchlagen,. durch eine Proflamation, dem Laufe 
diefer fchrecklichen Unordunungen, welche eine. Folge 
der Gefeslofigfeit waren, Einhalt zu thun. Herr 
Target las einen Plan zu: einer folchen Proflamas 
tion vor, ald. der Vikomte von Noailles aufftand, 
und behauptete: die Ruhe unter dem Volke koͤnnte 
nicht eher hergeftellt werden, als bis man durch That— 
fachen würde bemwiefen haben, daß man wirklich etwas 
für daffelde zu thun gefonnen fey. Er fchlug demzu= 
folge vor, das Feudalſyſtem ganz aufzuheben. Diefe 
Worte wirkten auf die Verſammlung wie ein eleftris 
feher Schlag. In großmüthiger Schwärmerei erhob 
fich dieſelbe uͤber alle Berechnungen, und über alles 
Nachdenfen. Der Adel und die Geiftlichfeit ftritten 
fi), wechfelsweife, um dad DVerdienft größerer Aufs 
opferungen. So ſchnell man nur fprechen Fonute, fo 
ſchnell vernichtete man auch, ohne Unterfchied, Rechte 
und Ufurpationen; die Prärogativen der Tyrannei 
und die Prärpgativen der Ehr& In fünf Stunden 
war das Werk von zehn Jahrhunderten über den Haus 
fen geworfen. Alte VBorfchläge wurden, ohne Debat- 
ten, ohne Unterfuchung, obne Stimmenfammlung, 
durch Afflamation angenommen. Man fing das 
mit an, die Vorrechte des Adels, in Nückficht auf 
Bezahlung der Abgaben, zu vernichten; dann hob 
man alle Feudalrechte, Frohndienſte, perfünliche Dienſt⸗ 
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barfeiten, Abgaben, Zehenten, Jagdgerechtigkeiten, 
Fifchgerechtigfeiten, alle Vorrechte der Provinzen, und 
die Vorrechte des geiftlichen Standes auf. Der Lärm 
war unbefchreiblich groß. Die Nationalverfammiung 
glich eimem betrunfenen Haufen, und die Klugheit 
und Mäßigung, mit der man allemal eine wichtige 
Veraͤnderung, felbft vom Höfen zum Guten, vornehs 
men muß, wurden ganz aus den Augen gefegt. Herr 
Dupont machte, zwifchen dem Lärm, eine Bemers 
fung, auf die man nicht einmal hörte. Nachdem man 
ſchon das große Werk der Staatsumwerfung ganz ges 
endigt zu haben glaubte, ftand noch der Graf von Bi; 
rien auf: »Ich verlange» rief er, »wie Katull, auch 
„meinen. Sperling darzubieten. Die Taubenhäufer 
»der adelichen Güter find dem Ackerbaue ſchaͤdlich; ich 
»npfere dem Staate die meinigen auf.» Ehe noch die 
Verfammlung auseınander gieng, fihlug der Erzbifchof 
von Paris vor, am folgenden Tage, ein feierliche 
Te Deum, in der Föniglichen Kapelle, zu fingen. Dies 
fer Vorſchlag wurde durch Afflamation genehmigt. 
Dann fohlug der Herzog von fiancourt vor, eine 
Medaille fchlagen zu laffen, um das Andenfen viefer 
merkwürdigen Nacht zu verewigen; und Lally Tolens 
dal, um die Berfammlung aus ihrem Enthufiasmus 
wiederum zur gefunden Vernunft zurädzuführen, 
fchlug vor: Ludwig dem Gechs;ehnten den Titel des 
Wiederherſtellers der Freiheit Frankreichs 
zu geben. | 

Als die, in dieſer Nacht gefaßten Befchlüffe, zu Paris 
befannt wurden, waren die Urtheile fehr verfrhieden. 
Bon dem Volke wurden diefelben mit einem lauten 
Jubeigejchrei aufgenommen. Uber die Vernünftigen, 
felbfi unter den Patrioten, hörten die Machricht mit 
Unwillen. »Was für ein Recht» fo fragten fie» was 
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für ein Necht hatten die Abgefandten des Adels und 
der Geiftlichfeit, die Vorrechte und das Eigenthum der 
beiden erfien Stände des Reichs einer verächtlichen 
Popularität anfzuopfern? Was für ein Verdienſt liegt 
in einer folhen Großmuth, welche mwegfchenft, was 
ihr nicht zugehört? Wie Fonnten. die fo bebächtlichen 
Stelivertreter der franzöfifchen Nation, welche neun: 
zehn Sigungen über der Frage zubrachten, ob fie eine 
Erflärung der -Mechte des Menfchen bekannt machen 
folften oder nicht, nun auf einmal, in Einer Nacht, 
das ganze Reich und die ganze politifche Einrichtung 
Sranfreich8 über den Haufen werfen, und, ohne fich 
einen Augenblick zu bedenfen, zivanzig neue Geſetze 
machen, welche fo vielen Taufenden Stand und Eis 
genthum rauben? Iſt es nicht deutlich genug, daß 
diefe, mit fo vielem Lärm, ohne vorhergegangene Ue⸗ 
beriegung, ohne Nachdenfen gefaßten Befchlüffe, mebe 
eine Folge des Freiheitsranfches, als das Verf einer 
weifen Verſammlung von Gefeßgebern find?» Go 
fprachen die vernünftigen Patrioten. Das Volk hin— 
gegen, welches nun auf einmal von allen Banden der 
Seudalregierung fich befreit fahe, machte von der ihm 
geſchenkten Freiheit mit eben dem Enthufiagsmus Ges 
brauch, mit welchem man fie ihm gefchenft hatte. 
Daß Korn war reif, und man wollte eben die Erndte 
anfangen, als zu Paris diefe Befchlüffe befannt gemacht 
wurden. Da nun, durch einen diefer Befchlüffe, alle 
Sagdgerechtigfeit aufgehoben war, und folglich die 
Jagd jedem frei gegeben wurde: fo machten, noch at 
‚demfelbigen Tage, und in der darauf folgenden Nacht, 
‚eine unglaubliche Menge Müßiggänger von diefer Er: 
laubniß Gebraͤuch. Sie. liefen herum, und vertilgten 
alle Haafen, Rebhühner, Kaninichen, Hirfche und 
Rebe. Ein Augenzeuge verfichert: er habe des Nachts, 
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in der Nachburfchaft von Paris, mehr ald vierhundert 
Slintenfchäffe in Einer Stunde gehört a). Zumeilen 
geſchah es auch, daß, in der Finfterniß, einer diefer 
Fäger den andern traf. Die zum Schneiden reife 
Erndte war dahin; fie lag zertreten auf den Feldern, 
und, wie la Fontaine fagt: 

— — — Jes chiens et les gens 

Firent plus de «legat dans une heure de tems, 

Que n’en auroient fait en cent ans 


Tous les liövres de la province, 


Nur allein die Wälder und die Befigungen des 
Herzogs von Orleans wurden verfchont; fonft Feine, 
feldft die Befigungen des Königs und feiner Brüder 
nicht. - Man jagte, nicht um des DVergnügens der 
Jagd willen, fondern.bloß allein um die neu erlangte 
Freiheit zu verfuchen, und um das findifche Vergnuͤ— 
gen zu zerffören in vollem Maaße ausüben zu koͤn— 
nen. Am sten September, hörte der König, als er 
fich auf der Jagd befand, im Walde, ganz nahe bei 
ihm, verfchiedene Schüffe fallen. Er twandte fich zu 
feinen DBegleitern, und fragte: »Wo bin. ich«? — 
Sn Ihrem Lande, Sire. — »Ich will wiffen, ob 
»ich mich auf meinen eigenen Domainen, oder auf 
‚»den Gütern eines meiner Unterthanen befinde»? — 
Sire, Eure Majeftät befindet ſich auf Ihren eigenen 
Domainen. — »Dann geht bin, und fagt diefen 
»fenten, ich jage nicht auf ihren Gütern, aber fie 
»follen auch nicht auf den meinigen jagen. Macht 
» ihnen Deutlich, daß die Jagd zwar frei ift, aber daß 
» jeder nur auf feinen eigenen Gütern jagen darf b)», 








a) Histoire de France pendant trois mois. p. 138. 
b) En ce cas -lA, dites A ces gens, que je ne ehasse par 
sur leuss tesres, ei qu’ils ne viennent pas chasser sur 
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Die Gefchichte des franzsfifchen Adels ift folgende, 
Bor Cäſars Zeiten waren die Gallier ein freies, uns 
unterjochtes Volk, bei welchem kein Unterſchied der 
Staͤnde Statt fand. Caäſar eroberte Gallien, aber 
dir Gallier blieben frei. Zwar nahmen fie Sitten und 
Gewohnheiten der Roͤmer, ihrer Weberwinder, an, 
übrigens aber genoffen fie einer völligen Freiheit, und 
jeder Gallier hatte das Necht, zu Nom, auf alle re= 
ligisfe, Civil- und Militairftellen Anfpruch zu machen; 
fogar auf den Thron, auf die Stelle eined CAfars. 
Mehr als einmal hat ein Gallier das Diaden und den 
Eaiferlichen Purpur getragen. Titus Antoninus, Sep⸗ 
timins Severus, Earafalla, Carus, Avitus, waren 
Gallier. Die von den Römern eroberten Voͤlkerſchaf— 
ten waren zwar den Nömern unterthan, aber fie war 
ven nicht römifche Sklaven. "Die Römer hatten Feine 
anderen Sklaven als Rriegsgefangene und Verbrecher. 
So blieben die Gajlier eine freie Nation, unter twels 
cher ‘alle Staatsbürger gleiche Nechte genoffen, und 
unter welcher fein Unterfchied der Stände Statt fand, 
bis die Franken in Franfreich einfielen. Diefe Frans 
fen. waren ebenfalls ein freies Volk. Gie Famen aus 
‚den deutfchen Wäldern, Eannten feinen Unterfchied der 
Stände, waren alfe,unter fich gleich, und hatten Feine 
andere Sklaven als ihre Kriegsgefäangene. Zu der 
Zeit, da die Franken in Gallien einfielen, waren die 
Gallier fhon lange der römifchen Herrfchaft müde, 
Ihr Land hatte weder Friede noch Ruhe; es wurde 
unaufhörlich, durch bürgerliche Triege, und durch die 
Streitigkeiten der verfchiedenen Prätendenten zum fai 
ferlichen Throne, verheert. Wenn die römifchen Ler 








les miennes. Expliquez leurs, que la chasse est libre, 
mais qu'il faut que chacun chasse chez soi. 
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gionen das Land nicht durch bürgerliche Kriege verwuͤ 
fieten: fo verließen fie Daffelbe, und dann war es den 
Verheerungen der einfallenden- deutichen Voͤlkerſchaf— 
ter ausgeſetzt. Aus allen diefen Gründen wiünfchten 
die Gallier von der römifchen Herrfchaft frei zu ſeyn. 
Sobald demnach die Franfen in ihr Land einfielen, 
vereinigten fie fich mit denfelben, und fuchten, mit 
ihnen gemeinfchaftlich, die Römer zu vertreiben. Ein 
anderer Grund Fam noch hinzu. Die chriftliche Neli- 
gion war fehon damals in verfchiedene Seften- getheilt, 
und diefe Seften verfolgten fich untereinander (wie fie 
von jeher gethan haben) auf das graufamfte. Die 
herrfchende Sekte war der Arianismus. Er 
berrfchte in Spanien, in Ftalien und im morgenlän- 
difchen Reiche, war aber noch nicht bis nach Gallien 
gefommen. Die gallifhen Biſchoͤfe, welche ſich weit 
mehr vor dem Arianismus der Römer, ald vor dem 
Heidenthume der Franfen fürchteten, munterten Das 
Volk auf, fih den Franken nicht zu widerfegen, fon- 
derh ihnen vielmehr gegen die Roͤmer beizuftehen. 
Auf diefe Weife wurden die Römer aus Gallien ver- 
jagt. Chlodowig und feine Franfen nahınen die 
riftliche Religion an, und bald machten die Sranfen 
mit den Galliern, durch die genauefte Bermifchung, 
nur Ein freies und unabhängiges Wolf aus, unter 
welchem gar Fein Unterfchied der Stände Statt fand. 
Die Gallier behielten alle die Ländereien, welche fie 
vorher befeffen hatten, und die Franken bemächtigten 
fich der Fändereien und Güter, welche vorher im Be: 
fige der nunmehr vertriebenen Roͤmer gewefen waren. 
Diefe, den Franken zugehörigen Fändereien, hießen 
Salifhe Güter, weil fie nach dem Salifchen Ge— 
fege verivaltet wurden, welches nicht erlaubte, daß fie - 
auf den Weiberſtamm übergiengen. Die Güter der 

Gallier 
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Gallier erbten fi hingegen nach dem römifchen Ger 
fege fort, welches die Gallier, auch nach Vertreibung 
der Römer noch beibehielten, und welches erlaubte, 
daß die Güter auch auf den Weiberffamm übergehen 
fonnten. Uebrigens waren fih alle Staatsbürger, 
Sranfen und Gallier, einander gleich, und die Ger 
burt gab feinem vor dem andern einen Vorzug. Skla⸗ 
den oderfeibeigene gab es zwar in der Folge in Franke 
reich, wie aus einer Verordnung Karls des Großen 
erhellt, welcher, im Jahre 796, durch einen Parla⸗ 
mentsſchluß, zu Aachen, den Bifchäfen verbot, kei— 
nen Leibeigenen zu Fonfafriren: aber diefe Peibeigenen 
waren weder Sranfen noch Gällier. Es waren die 
Nachkömmlinge der Kriegsgefangenen, welche Chlodo⸗ 
wig und feine Nachfolger, Karl Martel, und Karl 
der Große felbft, in den Kriegen mit den Gothen, 
Burgundern, Hunnen, Sarazenen, Sachfen, und 
andern Völferfchaften, gemacht hatten. Die Fran 
fen hatten in ihrem Lande die Gewohnheit, fich jähre 
lich einmal, im Märze, auf freiem Felde zu verſam— 
meln, und dafeldft über Krieg und Frieden fich zu bee 
rathfchlagen. Diefe Verfammlungen festen fie nun 
auch in Gallien, mit den Galliern vermifcht fort, und 
berathfchlagten fich über Geſetze, Auflagen und andere 
Staatsangelegenheiten. Die Felder, auf welchen diefe 
Bolksverfammlungen im Märze gehalten wurden, ers 
hielten den Namen Märzfelder (champs de Mars), 
Außer diefen Volksverſammlungen im Märze, gab es 
noch von Chlodowigs Zeiten an, Gerichtshöfe, welche 
in Civil: und Kriminalfachen, ohne weitern Appel, 
urtheilten. Dieſes Gericht hielt feine Sigungen tm 
Pallaſte der Könige; alle Mitglieder wurden wilführs 
lich von dem Könige ernannt; und in der Folge erhielt 
ed den Namen Parlament. . Das Barlament ber 
Bmweiter Theit, O 
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fand aus den Fogenannten-Pfalzgrafen (comtes 
du Palais), welche der König wilfführlich unter feinen 
Untertbanen. wählte, und die auch Proceres genannt 
wurden, und aus den Gelehrten, welche Doctores 
Legum hießen. Die franzöfifchen Parlamenter waren 
demzufolge, nicht, wie das engländifehe Parlament, 
Die Stellvertreter der Nation; fie waren feine Land: 
fände, Feine Fortfegung der Bolfsverfammlungen im 
März; fondern bloße Gerichtöhöfe, deren Mitglieder 
Der König, und er allein, nach Willkuͤhr und one 
Unterfchied, unter allen feinen Unterthanen auswählte. 
Das Parlament reifte mit dem Hofe in dem Meiche 
herum, und, fobald fich-der Hof für beftändig zu Pa— 
ris niederließ, gaben-die Könige jeder Provinz ihr eige- 
nes Parlament. Alle Barlamenter in Frankreich find, 
von den Königen errichtete Gerichtshoͤfe, deren Stel: 
den von Perfonen befegt wurden, auf welcher Wahl 
Das Volk nicht den alferentfernteften Einfluß batte, 
amd welche Demzufolge auch nicht die Stellvertreter des 
Volkes, fondern die Stellvertreter des Königs waren, 
der die gefeßgebende und die ausübende Gewalt in feiz 
ner Derfon vereinigte. Chlodowig, der Ueberwinder 
der Römer in Gallien, war der neuen Meligion, welche 
er angenommen hatte, fehr ergeben; er hatte große 
Ehrfurcht vor dem heiligen Remigius, und vor andern 
gallifchen Bifchöfen. Er bat daher auch diefe, mit der 
übrigen Geiftlichfeit, an den Nationalverfammlungen 
auf dem Märzfelde Theil zu nehmen. Sie kamen da: 
bin, mit allem dem Lebergewichte, welches die Reli— 
gion ihren Stellvertretern, über unwiffende und aber: 
gläubifche Völker giebt, und mit allem dem Einfluſſe, 
welchen ein, durch Nachdenfen und Lektüre gebildeter 
Geiſt, über rohe und ungebildete Krieger und Solda— 
zen nothwendig haben muß; daher die große Gewalt 
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der Geiſtlichen in Frankreich, von den aͤlteſten Zeiten 
ber. Die Geiſtlichen nahmen in. dieſen Nationalver⸗ 
fanmlungen fogleich die erfte Stelle ein, und die ans 
dächtige Frömmigkeit jener Zeiten dachte nicht daran, 
ihnen diefed Vorrecht ftreitig zu machen; daher hieß 
der geiftliche Stand, von jeher, der erfte Stand. Die 
Nationalverfamminngen auf dem Märzfelde wurden 
auch Parlamenter genannt; obgleich, wie ſchon 
gezeigt worden ift, die Föniglichen Parlamenter, welche 
bis auf die neueſten Zeiten geblieben find, mit diefem 
Volksparlamente gar nichts gemein hatten. 

Unter den fränfifchen Koͤnigen waren demzufolge 
swei Stände im Staat, der geiftliche Stand und dag 
Volk; aber, welches wohl zu merfen WE, nur Eine 
Kafte, nur EinGeblütz denn das Anfehen der Geift: 
lichen war, wie das Anfehen der übrigen Föniglichen 
Dffizire, perfönlich, nicht erblich. Sie Famen alle 
ans dem Volke, und das Anfehen, welches fie erhiels 
ten, hatten fie dem Amte, welches fie beffeideten, 
nicht ihrer Perſon, oder ihrer Geburt, zu verdanfen. 
‘ Damals gab ed noch feinen Adel a). Die Herzoge, 
Grafen, und die fogenannten Maires du Valais, 
waren damals Perfonen, welche anfehnliche Stellen 
am Hofe und im Militair befleideten, aber das Anſe⸗ 
hen war perfönlich, nicht erblih. Sie waren die Erz 
fien im Volke, aber fie gehörten doch immer noch zu 
dem Volke. Die Könige wählten fie nach Gutdünfen 
aus dem Volke, und ed gab damals in Frankreich 

O 2 
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2) In lege salica, Nobilium nulla fit mentio. De Falois 
p- 485. Man vergleiche auch, mas der Abbe Dubos, 
und ein Ingenannter, im Jahre 1788, hierüber geſagt 
haben. Dem vortrefflichen Ungenannten bin ich in Die 

fer Gefchichte vorzüglich gefolgt. 
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nicht ein einziges Individuum, welches nicht, 
durch Talente und Sapferfeit, zu den eriten Stellen 
im Staate hätte gelangen Eönnen. Sogar im Jahr 
1560 fagte der Kanzler de !’Hopital, in der An— 
rede, welcheer an die verfammelten Reichsftände hielt: 
Es gebe Niemand im dritten Stande, der nicht zu 
den erften Stellen in der Kirche, im Eivilftande und 
im Militsir gelangen Fönne a). Diefer große Mann 
‚war felöft ein Beweis für das, was er fagte, denn er 
war aus dem Bürgerfiande. Der Brefident Henaut 
fast: »Die Gallier und die Sranfreicher hatten das 
„Recht, zu allen Stellen im Staate und im Mikitaire 
»zu gelangen, ihre Herkunft mochte feyn, welche fie 
»mwollte b)»s Und bald nachher fagt er, indem er 
Matharel citirt: »Die Konftitntion des Königreichs 
»Sranfreich ift fo vortrefflich, daß fie auch die, in 
»dem niedrigften Stande geborenen Bürger des Staa- 
»ted, von den alferhöchften Ehrenftellen weder jemals 
» ausgefchloffen Hat, noch jemals ausfchließen wird ». 
- Die perföntiche Gleichheit aller Staatsbürger in 
Sranfreich wurde zuerft aufgehoben, als, unter den 
legten Koͤnigen der erften Einie, die Maires du Pa— 
lais fi die Schwäche und die Unthätigfeit diefer 
Fürften zu Nuge machten, fich ihre Steffen erblich 
zueigneten, diefelben auf ihre Kinder übertrugen, und 
alte übrigen Stellen mit ihren Kreaturen und Brote: 
girten befegten.. Aus diefer Ufurpation entftand alt 
maͤhlig der franzöfifche Adel, und das Meich wurde 
aus einer Monarchie in eine Ariftofratie verwandelt. 
Die Macht diefer new entflandenen Ariftofraten wurde 








a) De la Popeliniere Histoire de France. T. L. |. 8. 


b) Histoire de France par le President Henaut, remarques 
particulieres, premier volume. p. 117. 
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bald fehr groß. Sie festen Childerih den Drits 
ten, dem letzten Merovingifchen König, ab, und ers 
hoben auf den Thron den König Pipin, den Sohn 
Karl Marteld, und den Vater Karls des Großen. 
Die Berdienfte des Karl Martels, welcher Frank— 
reich und ganz Europa vor dem Einbruche der Saras- 
jeneu und-vor dem Joche der Mahomedaner befchüste;, 
die thätige Kraft feines Sohnes Pipin; der Helden⸗ 
muth, die Siege, die Eroberungen, der Ruhm und. 
alte erhabenen Eigenfchaften Karls des Großen; 
hielten- die Revolution nach auf: aber unter Ludwig 
dem Schwachen brach diefelde aus: Diefer una . 
glückliche und fihwache Monarch, wurde, von feines 
eigenen Söhnen und von den: Großes feines Hofes, 
bald abgefegt, bald wiederum auf den. Thron erhoben, 
und dadurch gewöhnten fich. die Großen an Aufruhr 
and an Unruhen. Karl der Kable, und die übri- 
gen Nachfolger Ludwigs , waren alle ſchwach oder uns 
glücklich; fie Fießen ficd die Macht aus den Händen 
reißen; der Adel befeftigte fich immer mehr und mehr; 
dag Feudalſyſtem wurde gegründet; und die Regie— 
rungsform Frankreichs war, bis auf die neueften Zei— 
ten, dem Namen nach eine Menarake, in der That 
aber eine Ariftofratie. 

Das Feudalfyfiem nahm dem Könige feine Macht 
und fein Anſehen, ließ ihm nur den Schatten derfek 
ben, und die Ration wurde durch diefes Syftem in 
die traurigfle Sklaverei geftürzt. Einige Wenige. er: 
hoben fih, um die große Menge deſto tiefer erniedris 
gen zu Eönnen. Sie erhoben fich über Diejenigen, 
tvelche mit ihnen aus Einem Geblüte abſtammten, mit 
ihnen einerlei Urfprung hatten. In den erften Zei- 
ten des Reiches waren, wie oben gezeigt worden if, 
alle Staatsbürger von Geburt gleich; die Könige 
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befogten Eis ib und Militalrſtellen nach: Wilfähe; and 
gabemi ter Deujenigen;, welche fie derſelben fuͤr wuͤrdig 
hirtten Oieſe Stellen waren nicht erblich, und waͤh⸗ 
rend? ven! dreihundert· Jahren, in. welchen die er ſte 
Lite auf dem Shrone ſaß, gab es in Frankreich. Seia 
nem ev bliche n Adels das Salifche. Geſetz erkannte 
Fendt Adel. Aber unter der zweiten Linie entſtand 
eineinend Art: von: Eigenthum, unter dem Namemeine® 
Lehen, tund eine neue-Rafte erhob fich mitten aus der 
Natlon und uͤber dieſelbe. Die Herzoges aberidie 
Befehlshaber der Provinzen; die Grafen, oder bie 
Befehlshaber der Städte, und andere Unterbeamtete 
machten ſich die Schwäche des Föniglichen Anfehend zu 
Rutze, und behielten die, ihnen von dem; Rönigerang 
vertrauten Stellen; in ihren Däufern erblich. Dusch 
Ufurpation behielten fie die Ländereien und die Guter 
eigenthuͤmlich, welche ihnen bloß allein zu verwalten 
waren anvertraut worden. Nun entfiand der Mdeks 
es entſtanden Herren und Unterthanen; Lehns her 
ven und Vaſallen a). Freigeborene Buͤrger des 
Staates waren nunmehr in Sklaven, in Knechte und 
in £eibeigene verwandelt, und die Herren nahmensfich 
uunmehr Rechte über ihre Unterthanen heraus, welche 
den Menfchen bis unter das Thier erniedrigten, wie z. 
D.die fogenannte main, morte, dag abſcheuliche droit 
de cuissage, und andere Ähnliche RechtenSo tief 
war die Menſchheit noch nie geſunken,als in dem 
Zeitalter, wo dieſe Rechte ausgeuͤbt· wurden Die 
Nation kann, in einem monarchiſchen Staate, niemals 
gennug Darüber wachen, daß in das koͤnigliche Anſehen 
Feine Eingriffe geſchehen. Erlaubt ſie ſolche Eingpiffe: 
To. geht fie der Ariſtokratie, dem drůckendſten Deq po⸗ 
tismus zu; ein Despotisnrus dern ſo muerträghieh 





a) Histoire de Franve par le President Honaut, p. 117. 118. 
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| nderte in Daͤnnemark geſchah, fich lieber frei- 
willig dem Monarchen unbedingt unterwerfen wird, 





am mar von einem fo ſchweren Joche befreit zu werden. 
In dieſem Zuftande befand fich die ſranzoͤſiſche Nas 
tion/ als die Karolingifche Linie, in; der Nerfon Lud⸗ 
wigs des Fuͤnften, ausſtarb, und als Hugo Capet, 
der erſte Koͤnig der dritten Linie, den Thron beſtieg. 
Die Koͤnige dieſer Linie ſuchten ſich allmaͤhlig das ver⸗ 
lorene Anſehen wieder zu verſchaffen; fie nahmen alle 
mählich den Lehnsherren ihre Gewalt, und machten 
‚bie eibeigenen frei. Frankreich war damals in dem 
Zuſtande/ in welchem noch vor kurzem Pohlen und 
jego Ungarn fich befindet; aber durch die unaufhörlie 
chen Bemühungen der Könige der jegtregierenden Lir 
‚nie, wurden die Unterthanen, von dem Joche, wel⸗ 
he ſie drehte, immer aimehr und mehr befreit, und. 
dahr 1303, unter Philipp.dem Schönen, 
wurde das Volk, unter den Namen. des dritten 
Standes, zum ‚erfienmal zu der Verſammlung 
der Reichsſtaͤnde zugelaflen; ein Vorrecht, welches 
daſſelbe, ſeit dieſer Zeit, beſtaͤndig behalten hat. 
Dieſes iſt die kurze Geſchichte der Entſtehung des 
Adels und des Feudalſyſtems in Frankreich.· Der 
framzoſiſche Adel hat, in der Folge, dem Staate. 
große und wichtige Dienfte geleiſtet, ‚aber er Hat, 
deſſen ungeachtet, immer fortgefahren, fich als eine 
‚eigene, beſondere und ‚beffere Kafte anzufehen, und 

ſein Gebluͤt für beffer zu halten, als das bürgerliche Ger 
blat Er hat ſich, aus diefem ungereimten Borurtheile, 
welches nicht nur der gefunden Vernunft und der Ge⸗ 

| ſchichte, fondern auch der Religion ſelbſt widerfpricht, 
welche uns lehrt, daß wir ale, adelich oder nicht, 

von Einem gemeinfchaftlichen Vater nnd von Einer 
demeinſchaftlichen Mutter abſtammen; er hat ſich, aus 
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beſebten Civil⸗ und Militairſtellen nach Willkuͤhr, amd 
gaben fie Denjenigen, welche fie derſelben für würdig 
hielten, Diefe Stellen waren nicht erbtich, und während 
der dreihundert Jahren, in welchen die erfte Linie auf 
dem Ihrone faß, sad es in Frankreich. Keinen erblichem 
Adel. Aber unter der zweiten Linie entfiand eine 
neue Art von Eigenthum, unter dein Namen eines Lehen, 
und eine neue Kafıe erhob fich mitten aus der Nation, 
und über dieſelbe. Die Herzoge, oder bie Befehläha- - 
ber der Provinzen; die Grafen, oder die Befehlsha⸗ 
ber der Städte, und andere Unterbeamtete, machten: 
ſich die Schwäche des föniglichen Auſe hens zu Auge, und 
behielten. die, ihnen von dem Könige anvertrauten Stel- 
ken, in ihren Däufern erblich, Durch Uſurpation behiel⸗ 
ten fie die Ländereien und die Guͤter eigenthuͤmlich, welche 
ihnen bloß allein zu verwalten waren anvertraut worden: 
Nun entfland der Adel; es entflanden Herren und Uns 
‚tertbanen; Lchnsherren und Vaſallen a). Frei⸗ 
geborene Bürger des Staates waren nunmehr in Skla⸗ 
ven, in Knechte und. in Feibeigene verwandelt, und die 
Herren nahmen fich nunmehr Rechte über ihre Unter 
thanen heraus, welche den Menſchen bis unter das Spies 
erniedrigten, wie z. B. die ſogenannte main morte 
das abſcheuliche droit de ouissage, und andere aͤhn 
büche Rechte. Sdo tief war Die Menſchheit noch mie.ge: 
fünften, als in dem Zeitalter, ‚wo dieſe Rechte aus⸗ 
geuͤbt wurden. Die Nation kann, in einem monar⸗ 
hiſchen Staate, niemals genug wachen, daß. in das 
Fünigliche Anſehen Feine Eingriffe geſchehen. Erlaubt 
fie ſolche Eingriffe; fo geht fie der Ariſtokratie, dem 
druͤckendſten Des potismus zu; ‚ein Despotismus, der 
ſo unertraͤglich wird, daß das Volk, wie im vorigen 





@) Histoire de France par le President Henaus, pay. 118; 
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waren anfaͤnglich gemeine Matroſen geweſen; der Ab⸗ 
miral Wendt, zu den Seiten der Koͤniginn —* 
war bin Matroſen geweſen der Admiral Hamke 
cher im Jahr 1756 fo wichtige Eiege üner die Fa 
cher davon trug, war zu London im FündtngeHofwitäfe 
erzogen worden; Menzikäff, unter Peter dem Gro⸗ 
gen) war der Sohn eines Paſtetenbeckers: die große Ka⸗ 
tharina Alex iv wna⸗ die Gemahlinu Peters "des 
Großen)‘ war eine gemeine Dien ſtmagd geweſen; der 
Razer de l Hopital, Fabert, Caridat, Bau⸗ 
ban die Medieis Kempenfeld, Duquesne, 
Renau, Jean Bart, Dugual Trouin, Srant 
Un Washington, und fo viele andere, große und 
beruͤhmte Staatsmaͤnner, waren von buͤrgerlicher Hets 
kunft Gere kann alfo nicht zu Ehrenſtellen im 
Staate unfaͤhig machen, wenn nicht der Staat ſelbſt 
darunter leiden fol! Wie viele große Generale und 
- Yöllirale' von bürgerficher Herkunft Hat nicht Rußland 
gehabt ! Die Adetichen muͤſſen allemal den Borzug vor 
den Bürgerlichen Haben; diefes ift Hilfig: Aber niemals 
durfen fie das ausfchließende Hecht Haben, fonft 
verwandelt fich der Staat im eine Ariftofratie, und die 
bBnigliche Macht wird ein bloßer Schatten ohne Körper, 
dils die Nachricht von den Beſchluͤſſen des vierten 
Anguſts iin Paris ankam, war die Freude feht groß; 
es war ein wahrer Freudenranfh. Man forach mit 
Enthuſtasmus von den Mitgliedern der Nationalver- 
ſammlung man nannte fie die Vaͤter des Vater, 
fandes. Bekannte und unbek aunte/ die ſich auf der 
Straße autrafen / umalinten einander und wünfchten 
ſich Gluͤck "Seo find wir frei», rief man ſich zu, 
Anvd nunmehr wird uͤber Frankreich eine ganz andere 
»Sonne ſcheinen So ‚großes Zutrauen auch die 
Nation‘ ig die Weisheit der Natidnalverſammlung 
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fegte: fo hätte fie dennoch eine fo unerwartete Wohke 
that fo ſchnell nicht von derfelben zu erwarten gehofft. 
Brüderliche Liebe und Freude war. auf allen Geflchterg 
zu Iefen; aber noch an demfelbigen Tage gieng diefe 
Freude, durch einen unerwarteten Vorfall, aufs Neue 
in Furcht und Unruhe über. 

Am fünften Auguſt, des Morgen um neun Uhr, 
fuhr ein beladenes Boot, von drei Mann geführt, die 
Seine herunter. Einige Vorübergehende fragten: 
womit das Boot geladen fey? Die Männer antwors 
teten: »Mit Schießpulver, aus dem Zeughaufe », 
Gogleich wurde das Fahrzeug aufgehalten, und in 
kurzer Zeit verbreitete ſich, durch alle Quartiere der 
Stadt, die fohreckliche Nachricht, die Kontrerevolution 
‚habe fehon angefangen, und alles Pulver aus dem 
Urfenale werde weggeführt. Die Schiffleute wurden 
nach dem Rathhaufe gebracht und verhört. Herr far 
voifier, welcher die Aufficht über das Arſenal hatte, 
mußte erfcheinen, und wurde ausgefragt. Er übers 
gab, zu feiner Vertheidigung, den, von dem Mars 
quis de la Sale unterfchriebenen Befehl, zufolge wel⸗ 
ches er das Pulver ausgeliefert hatte. Der Saal deg 
Rathhauſes und der Greveplag waren beide mit einer 
ungeheuren Menge Menfchen angefülft, welche laͤrm⸗ 
ten und tobten, und den Kopf des Herrn Lavoifier 
verlangten. Einige behaupteten, der Marquis de Ia 
Salte Habe die Unterſchrift des Herrn de la Fayette 
nachgemacht; andere fagten, Derr Lavoifier habe eine 
falfche Unterfoprift des Marquis de la Salle unterges 
fchoben. Lärm und Unruhe unter dem Volke waren 
unbeſchreiblich groß. Herr Lavoiſier gab eine Erklaͤ⸗ 
rung uͤber die Beſtimmung dieſes Schießpulvers. Es 
ſey, ſagte er, ſchlechtes Pulver, welches zwar brenne, 
aber nicht weit trage, und uͤberhaupt keine Kraft habe. 
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Es würde für. die Neger auf der Küfte von Guinea 
verfertigt, und die Sflavenhändler pflegten allemal 
von dieſem Pulver mitzunehmen. Er habe, auf Ders 
fangen, und nach erhaltener Erlaubniß, diefes Schieß⸗ 
pulver, welches ohnehin für die Stadt Paris von kei⸗ 
nem Nugen feyn könne, nach Effonne gefandt, um 
es gegen gutes und brauchbares Schießpulver umzu⸗ 
taufchen. In den Kunftausdrücen pflege man das 
gute Schießpulver: Poudre de guerre a) zu nens 
nen; diefes hingegen heiße, weil ed für den Sklaven: 
handel (traite des Negres) beftimmt ſey: Poudre de 
traite b). »Ja! Ja! rief der Haufe, de la poudre 
de traitre c)». Das Volk war mit diefer Erklärung 
nicht zufrieden, fondern verlangte den Kopf des Herrn 
Lavoiſter. Diefer fonnte fih, nur mit der größten 
Mühe, und nur durch Hülfe einiger Freunde, Der 
Wuth ded Pöbels entziehen. Er begab fich nach dem 
Palais Royal, zu einem feiner Freunde, bei welchem er 
fich verftecft hielt; und noch nicht lange war er da, als 
der Pöbel einen Kopf, auf eine Stange gefteckt, im Gar⸗ 
ten des Palais Royal herr nitrug, und dabei ausrief: 
»Dieß iſt der Kopf des Herrn Lavoiſier! Dieß iſt der 
»Kopf des Herrn Lavoiſier». Herr Lavoiſier pflegt 
dieſe Geſchichte ſelbſt zu erzaͤhlen, und noch jetzo kann 
er nicht ohne Schrecken an die gefaͤhrliche Lage zuruͤck 
denken, in welcher er ſich damals befand. 

Am ſechsten Auguſt verſammelte ſich der Poͤbel 
abermals, und ſuchte den Marquis de la Salle in 
ſeinem Hauſe auf, um ihn als einen Verraͤther hin⸗ 
zurichten. Er war wicht zu finden, und nunmehr zog 





a) Sihiefpulver für dem Krieg beſtimmt. 
b) Schießpulver für den Sklavenhandel beſtimmt. 
e) Schiefpulver zur Verraͤtherei beffimmt« 
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der Haufe nach dem Greveplatze und nach dem Rath⸗ 

hauſe. Gegen ſechs Uhr ‘des Abends verlangten mehr 
als achtzigtanfend, auf. dem Greveplage verſammelte 
Menfchen, mit wilden Mordgefchrei, den Kopf des⸗ 
jenigen Mannes, der fi), durch feinen Heldenmuth, 
am vierzehnten Julius fo-fehr ausgezeichnet hatte. Der 
Möbel behauptete: de la Galle fey auf dem Rathhauſe 
verftecft. Die Schranfen vor dem Rathhauſe wurden 
eingeriffen; die Wache ward über den Haufen gewors 
fen; der wuͤthende Pöbel drang in den Saal; und vers 
langte, von dem Bürgerrathe, ſchaͤumend vor Wuth, 
den Kopf des Marquis de la Sale. La Fahette ers 
fchien. Er hatte fehon die gehörigen Anftalten getrofs 
fen, um die Ruhe wieder herzüftellen, und num fegte 
er fich ganz kaltbluͤtig unter die Rathsherren, hörte 
die Befchwerden des Volks geduldig an, antwortete 
jeden, machte Scherz, und zwang auch diejenigen, 
welche am wüthendften waren, zum Lachen. Um das 
Volk zufrieden zu ftelfen, fandte er ein Detaſchement 
von funfzig Mann aus, den Schuldigen aufzufuchen. 
Damit aber war der Poͤl nicht zufrieden. »Er iſt 
» nicht weit von hier »! riefen fie alle, und nun ſuch— 
ten fie ihn im Saale, in allen Ecken, fogar unter den 
Baͤnken und Stühlen. Sie fuchten ihn auch in alfen 
andern Zimmern des Rathhauſes, und fogar oben im 
Thurme. Es murde finfter, und die Gefahr nahm zu, 
Das wuͤthende Mordgefchrei erfchallte aufs neue von 
"dem Greveplage her, und im Saale. Der Poͤbel 
wolfte ein Schlachtopfer, gleichviel welches. Man 
fonnte deutlich bemerken, daß diejenigen, die im Saale 
am mieiften Laͤrm machten, nur mit verftellter Wuth 
fo laut fchrieen, und dafür bezahlt waren, das Volk 
zur Ziwietracht und zum Aufruhr aufzuwiegeln a). 


a) Dusaulx de l'insurrection Parisienne. p- 249. 
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Die Nacht war ſchon angebrochen, und noch hatte der 
Firm im Saale nicht aufgehört. Endlich fagte la 
Sayette: »Nun ifid genug; Sie find müde, . meine 
»Freunde, und ich kann meine Augen nicht länger of- 
»fen behalten. Laſſen Sie und ruhig nach Haufe gehn 
und und zu Bette legen. Webrigens kann ich Fhnen 
»fagen, daß auf dem Greveplage alles ruhig tft, 
eund daß weder dafelbft, noch in den benachbarten 
s Straßen, das Volk fich verfammelt hat. Ich ſchwoͤre 
»Ühnen zu, Paris war nie ruhiger als gerade jego, 
» Gehen wir dann wie gute Leute nach Haufe», Diefe 
Worte des Generald thaten auf die Gemüther der 
Rathsherren, fowohl ald auf die Gemüther der laͤr⸗ 
menden Bufchauer, eine unglaublich große Wirfung, 
Sie waren beftürzt, und blieben ungewiß, ob la Fayette 
im: Ernfte oder im Scherze rede. Einige liefen ang 
Fenfter, und hörten mit Erflaunen, daß auf dem Gres 
veplaße alles ruhig war, ‚und daß fih, außer der 
Wache, Fein Menfch rührte. Diejenigen, auf deren 
Hülfe und Unterftügung fie fich bei ihrem Mordgefchrei 
verlaffen hatten, waren auf-die unbegreiflichfie Weife 
verſchwunden, und, flatt ihrer, war der Plag voller 
Soldaten. Kurz vorher belagerten fie den Bürgerrath, 
und nun fanden fie fich felbft belagert. Beſtuͤrzt ſtan⸗ 
den fie da, und die Worte erſtarben auf ihren Lippen. 
La Fayette fand -noch einmal auf, und hielt an fie 
eine freundfchaftliche Anrede. Sie Elatfchten ihm Beis 


fall zw, “und verließen den Saal, einer nach dem are 
dern. Das Mittel, durch welches In Fayette unvere - 


merkt den Pöbel von dem Greveplaße entfernt hatte, 
ſchien bewundernwürdig, und bewies die Größe feiner 
militärifchen Talente. Es war folgended, Der Gree 
veplag war ganz angefüllt, und das Volk verlangte, mit 
großem Geſchrei, den Marquis de la Salle, um ihn 
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an die Laterne zu haͤngen. Es wurde finſter und das 
Geſchrei nahm zu. Ein Tageloͤhner flieg Auf den eiſer⸗ 
nen Arm, an welchem die beruͤchtigte Laterne befeſtigt 
war. Er hielt in einer Hand einen neuen Strick und 
in der andern ein brennendes Licht, und erwartete, in 
dieſer Stellung, das Schlachtopfer der Wuth des Bols 
kes. So blieb er, länger als drei Viertelſtunden. ne 
defien Famen, auf Befehl ded Marquis de la Fayette, 
die franzöfifhden Gardiften, mit vier Kanonen, auf 
dem Greveplage an, und erklärten: fie hielten. dieje— 
nigen, welche fich erlauben würden, irgend einem 
Menfchen, wer er auch feyn möge, das Leben zu neh— 
men, ehe noch das Gefeg ein Urtheil über ihn gefpro= 
chen habe, weder für Staatsbürger, noch für Sranf- 
reicher. Mit diefer Erklärung drängten fie:fich, in 
gefchloffenen Neihen, durch das Volk, Big: in die 
Mitte des Platzes. Von allen Diftriften famen, nach 
und nach, Fleine Detafchementer an, welche. fich mit 
den Gardiften vereinigten, und mit denfelben ein 
Quarree formirten, daß fih immer mehr und mehr 
erweiterte, bis ed endlich den ganzen Plageinnahm, und „ 
auf diefe Weife, nach und nach, ohne irgend jemand 
zu verlegen, den Poͤbel aus demfelben heransdrängte. 

Schon feit einiger Zeit hatten die rechtfchaffenen, 
gatriotifchgefinnten Mitglieder der Nationalverfamm- 
Inng, mit Unwillen bemerft, daß, einige Mitglieder 
der Verſammlung fehr oft nach Paris reiften, um das 
ſelbſt das Volk aufzumiegeln und den Poͤbel in Bewe— 
gung zu ſetzen. Bei den letzten Unruhen zu Paris war 
Mirabeau vorzuͤglich geſchaͤftig geweſen. Daher 
ſchlug, am erſten Auguſt, Herr Regnault de St. 
Jean D’Angely der Nationalverſammlung vor, 
daß fie, durch ein förmliches Gefes, allen ihren Mits 
gliedern verbieten möchte, in den Berfammlungen ber 
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Pariſer Diftrifte zu erfcheinen, wenn fie nicht den Auf 
trag dazu erhalten hätten, oder von der Nationalver- 
ſammlung dahin abgefandt wären. Sogleich ſtand 
Mirabeau auf, und behauptete: diefer Vorſchlag fey 
eine Anfpielung auf ihn, er gehe aber nach den Ver—⸗ 
fammlungen ber Diftrifte, bloß allein, um denfelben 
Plane zu der Einrichtung eines Bürgerrathes vorzu⸗ 
legen a). 
Die Zahl der Zeitfchriften, der Journale, der Bro⸗ 
fihären und der Zeitungs= und Worhenblätter, wurde, 
um diefe Zeit, ungeheuer groß. Die meiften daruns 
ter waren ‚fohlecht, einige mittelmäßig, wenige gut. 
Unter den heftigen Demofratifchen Journalen zeichneten 
fich vorzüglich drei aus. Die Revolutions de Paris, 
von Prud’homme; die Revolutions de France et 
de Brabant, von Desmoulins; und der Ami du 
Peuple, von Marat. Prud'homme war nur 
Verleger, nicht Derfaffer der Revolutions de Paris. 
Der eigentliche DBerfaffer diefer Zeitfchrift war Lous 
ſtalot, ein junger, feuriger Dann, acht und ziwanzig 
Sahr alt. Diefer ſtarb im Oktober 1790, und afbeis 
tete nur bis zu der 6oſten Nummer. Louftalot war 
zwar ein heftiger, und zumeilen ein unbefonnener Des 
mofrat; doch blieb er größtentheild befcheiden und 
mäßig, und wurde nur gegen la Fayette ungerecht, 
von welchem er behauptete: daß ein zweiter General 
Monk mit der Zeit aus ihm werden würde. Uebri⸗ 
gend war Loufialot ein heller Kopf, ein fehr guter, 
und zumeilen vortreflicher Schriftfteller. Sein. früher 
Tod war für Frankreich ein großer VBerluft. Das Reich 
verlor an ihm einen rechtfchaffenen Mann, einen wahr 
ren Datrioten, welcher aufrichtig das Befte feines Bas 








a) Mounior appel, p. 291. 
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terlandes fuchte, und welcher Graufamfeiten und Un—⸗ 
gerechtigfeiten verabfeheute, ! 

. Marat war ein ganz anderer Mann. Ein ra 
ſender Demagoge, ohne Rechtfchaffenheit, ohne Menfch: 
lichfeit, und ohne Grundfäge. Die Freiheit, welche 
er prebigte, befland in Rauben und in Morden. Er 
fuchte das Volk aufzumiegeln; aber Alles, was er 
fagte, war fo übertrieben, daß ſelbſt der Pöbel ihn 
verachtete. 

Camille Desmoulind (der vertraute Freund 
und Gehälfe Mirabeaus) ift ein Demofratifcher Schwärs 
mer, welcher beinahe immer übertrieben, zuweilen 
aber fehr fehön ſchreibt; weicher in einzelnen Stellen 
erhaben ift, in andern aber in das Niedrigkfomifche 
fällt: ein Mann, deffen ganze Belefenheit in der Bi: 
bei, im Plutarch, und in der römifchen Gefchichte bes 
fteht, welche Bücher er auch unaufhörfich zitirt. Wenn 
er befchreibt, fo iſt er vortrefflichz aber wenn raifon- 
nirt, fo bemweift er, daß es ihm am richtigen Wer: 
ftande und an Beurtheilungsfraft fehle. Sein Jour⸗ 
nal war in Frankreich der Probſtein der politifchen 
Denfungsart. Arifiofraten rührten daffelbe nicht an; 
Demokraten verfchlangen und- beiwunderten es; Leute 
von gemäßigter Denfungsart lafen es, nnd bedauer: 
ten den Derfafler, welcher, niit flarfen Schritten, dem 
Tollhauſe zugeht. Desmoulins iſt noch ein junger 
Mann. Er war ed, der am ı2ten Julius 1789, im 
Palais Royal, zu dem Volke redete, daffelbe auffor: 
derte, die Waffen zu ergreifen, und der zuerft die 
grüne Kofarde auf feinen Hut ſteckte, welche man 
nachher gegen die blau, weiß und roth geftreifte (die 
Livree des Hanfes Orleans) vertaufcht bat. 

Ueber Dasjenige, was im der Macht des vierten 
Auguſts in der Nationalverſammlung geſchehen war, 

| entzuͤckt, 
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entzückt, ſchildert D esmoulins diefe berühmte Nacht 
auf folgende Weife: »Franfreicher! wollt ihr nicht ein 
eigenes Feft fiften, zum Andenken diefer unfterblichEn 
Nacht? diefer Nacht, in welcher fo große Dinge, ſo 
ſchnell, und gleichfam durch göttliche Eingebung geſcha⸗ 
hen, und von welcher wir fagen koͤnnen, daß fie uns eis 
gentlich aus der Sklaverei Egyptens eriäft habe! ‚Sie 
rottete die wilden Schweine, Die Haafen und all das 
Gemwild aus, welches unfere Saaten verheerte,  Gie 
fchaffte Zehenten, Annaten und Dispenfationen ab; 
fie nahm Alerander dem Sechsten die Schlüffel des 
Himmels, und übergab diefelben dem guten Gewiffen. 
Künftig wird der Papſt feine Abgaben mehr erhalten, 
wegen unfchuldiger Liebkoſungen zwifchen Vettern und 
Bafen. Der räftige Oheim kann bei feiner jungen 
Nichte, wenn er diefelbe heirathet, fehlafen, ohne daß 
er nöthig haben wird, eine Dispenfation für ihre Ju— 
‚gend zu fuchen. Diefe Nacht zerflörte die Iyrannei 
der Juſtiz; fie fchaffte die kaͤuflichen Bedienungen ab; 
und befreite Frankreich von dem Drucke feiner Par- 
famenter, Sie nahm uns die Gerichtöbarfeit der 
Edelfeute;, den Sterbefall, und die Frohndienfte; und 
befreite das Land der Franken von alfen Spuren der 
Knechtfehaft. Diefe Nacht gab den Srankreichern Die 
Rechte des Menfchen wieder, erflärte alle Staatsbür- 
ger für gleich, und gab jedem von ihnen auf Bedie— 
nungen und auf Ehrenftellen gleichen Anfprud. Gie 
entfchied, daß bürgerliche, geiftliche und militairifche 
Steffen, nicht mehr dem Gelde, der Geburt, den Prin- 
zen, fondern der Nation und dem — gehoͤrten. 
Dieſe Nacht nahm der Madame de Bearn ihre Pen— 
fion von 80,000 Livres, welche ſie erhielt, weil fie 
frech genug war, die Madame du Bary der fönige 
lichen Familie und dem Hofe vorzufiellen, In diefer 
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dacht verlor Madame Defpremenil ihre Benfion, 
von 20,000 Livres, die fie wegen einer andern Nacht 
erhalten hatte, in welcher fie bei einem Minifter fchlief. 
Dieſe Nacht fehaffte die Mehrheit der geiftlichen Praͤ— 
benden ab. Ein Kardinal de Lomedie verlor feine 
funfundzwanzig, oder dreißig Pfründen; der Prinz 
von Soubife verlor feine. Penfion von 1,500,000 
‚Livres; der Baron von Befenval feine fieben oder 
‚acht Gouvernements. Diefe Nacht machte den Dorf: 
pfarrer Gregoire und den Abbe Sieyes zu Bi- 
fchöfen. Sie nahm den Eminenzen ihre rothe Kapp- 
‚chen, und gab ihnen dafür die Fifchermüge des heili— 
‚gen Petrus. Gie nahm den Ercellenzen, den Dunc- 
Sauchten, und den Hoheiten, die blauen, rothen und 
grünen Bänder ab. Diefe Nacht hob Vorrechte and 
Zünfte auf. Nunmehro kann nach Indien handeln, 
nunmehr kann einen offenen Laden halten, wer Luft 
Dazu und Vermögen hat. Meifter Schneider, Meifter 
Schuſter und Meifter Perufenmacher,; werden Flagen; 
aber ihre. Gefellen werden fich freuen. Diefe Nacht 
verjagte die Käufer aus dem Tempel der Juſtiz. Die 
Gerechtigfeit wird Eünftig-die Klagen des Armen und 
des Unterdrüäckten umfonft anhören. Die Advokaten 
find verſchwunden; dieſe ſchaͤdliche Menſchenklaſſe, 
welche die Kunſt zu reden als Monopol behandelte 
und ausſchließend das Recht befigen. wollte, alle Pro— 
zeſſe des Königreiches zu führen. Nunmehr kann je 
der, welcher Vertrauen auf feine eigenen Kräfte hat, 
und das Zutrauen feiner Klienten befigt, Prozeſſe füb- 
ven. Herr d'Alembert wird aufgenommen werden, 
wenn er gleich ein Baftard ift; Herr Rouffeau, wenn 
‚er auch der Sohn eines Schufters feyn follte; und Hr. 
Demoſthenes, ob er gleich, in feiner niedrigen 
Wohnung, Eein anftändiges Vorzimmer hat. Trauri—⸗ 
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ge Nacht für Gerichtshoͤfe, für Schreiber, für Pe⸗ 
delle, für Profuratoren, für Sefretairs, für Unterſe— 
£retaird, für follicitirende Schönheiten, für Thuͤrſte⸗ 
het, für Advokaten, für alle Leute, welche vom Raube 
lebten! Unglückliche Nacht für alle Blutigel des Stans 
tes, für Generalpächter, für Höflinge, für Kardinaͤle, 
für Erzbifchöfe, für Aebte, für Kanonici, für Aebtiſ⸗ 
finnen, Priored und Subpriored! Gluͤckliche Nacht 
für tanfend fchöne, junge Nonnen, für Bernhardine⸗ 
rinnen und Benediftinerinnen, welche nun von den 
Pater Karmelitern und Srancisfanern beſucht werden 
‚dürfen! Gluͤckliche Nacht für den Kaufmann, welcher 


num Freiheit des Handels beſitzt; für den Künftter, 


deffen Fleiß nunmehr frei und uneingeſchraͤnkt iſt, und 


der kuͤnftig nicht mehr für feinen Meifter arbeiten, 


fondern fein Brod felbft verdienen wird! Glückliche 
Nacht für den Landmann, deffen Gewinn fich jego 
zehnfach vermehrt hat, durch die Aufhebung der Ze: 
henten und der Feudalrechte! Glückliche Nacht für 
Alle, weil nun der Weg zur Ehre und zu Bedienun— 
gen für Alle offen fieht; weil nunmehr unter Frank: 
reichern Fein anderer Unterfchied fatt findet, als der: 
jenige, den Tugenden und Talente machen !-Unfterb- 
licher Chapelier! der du im jener glücklichen Nacht 
den Borfig führten, warum endigteft du dieſe Sitzung 
fo bald? Warum hHörteft du die Uhr in einer Vers 
fammlung fchlagen, bie ganz von Patriotismus und 
von Enthuſtasmus begeiftert war? Hätteft du nur noch 
zwei Stunden lang diefe Sigung fortgefeßt:"fo wirde 
die franzöfifche. Heftigfeit alle Mißbräuche auf eine 
mal aufgehoben haben; und dann wäre die Sonne 
über ein Volk von Brüdern aufgegangen, und hätte 
eine Republik gefehen, vollfommener als die Republik 
des Plato war.» 
Ya 
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Die Parifer Wahlherren hatten, wie oben erzählt 
worden ift, alle Gewalt in die Hände der, von der 
Pariſer Bürgerfchaft gewählten Hundert und zwanzig 
‚ erfonen abgegeben. Jeder von den fechzig Diſtrik— 
ten, in welche die Hauptfladt getheilt war, hatte zwei 
von diefen Perfonen aus feiner Mitte gewählt, und 
diefelben nach dem Rathhauſe gefandt, mofelbft fie 
nun, unter dem Vorſitze des Herren Maire, des Hru. 
Bailiy, den vorläufigen Bürgerrathd ausmachten, 
deffen vorzägliche DBefchäftigung feyn ſollte, über die 
fünftige Einrichtung des wärflichen Buͤrgerrathes 
ſich zu. berathfchlagen. Diefen vorläufigen Bürger: 
zath nannte man: die Hundert und Zwanziger. 
Sie übernahmen, am 31. Julius, die Gemalt, aus 
den Händen der Wahlherren, und hielten, von Diefem 
Tage an, ihre Sigungen auf dem Rathhauſe. Gie 
fanden bald, daß ihre Anzahl, bei der Menge und 
Verſchiedenheit der Gefchäfte, nicht groß genug war, 
and daher baten fie, fchen am erfien Auguſt, jeden. 
Diftrikt, noch einen Abgefandten nach dem Rathhauſe 
zu fenden. Am fünften Auguſt erfihienen diefe neuen 
Abgefandten auf dem Kathhaufe, und nunmehr hieß 
der Bürgerrash : die Berfammlung der Hundert und 
Achtziger. Ihre erfie Arbeit war, die Einrichtung 
der Bürgermtliz. La Fayette legte den Wlan vor, und 
derfelbe wurde einfiimmig gebilligt. Die Pariſer Bür- 
germiliz follte ans 31,000 Mann beftehen,, tworunter 
1000 Offizire. Die ganze Miliz wurde in zwei Korps 
getheilt: „eines, von 6000 Mann befoldeter Truppen, 
welches den Namen der befoldeten Bürgermiliz 
führte; und eines von 24,000 Mann nicht befoldeter 
Truppen. Die befoldeten Truppen beftanden aus den 
defertirten Soldaten verfihiedener franzöfifcher Regimen⸗ 
ter, und aus den treulofen franzöfifchen Gardiſten. Die 
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wicht beſoldete Miliz beftand aus Pariſerbuͤrgern. 
Außerdem wurde Paris im ſechs Divifionen ge— 
theilt, deren jede zehen Diftrifte im fich begreift. es 
de Divifion hat einen Kommendanten. In jedem Di: 
frifte ift ein Bataillon, ans fünf Kompagnien, derett 
jede hundert Mann ftarf if. In jedem. Difirtite ift 
eine Kompagnie befoldet und Fafernirt. Diefe heißt 
die Kompagnie des Centrums; bie übrigen 
viere find unbefoldete Bürgerfompagnien. - Feder Dis 
ſtrikt Hat das Necht, die DOffizire feiner fünf Kompas 
gnien felbft zu wählen; der Buͤrgerrath wählt die 
ſechs Kommendanfen; die fechzig Diftrifte,. das heiße 
die ganze Buͤrgerſchaft, wählt den Generalfommens 
banten, und der Generalfommendant wählt feine: 
Staabsoffizire (l’Etat-major), La Fayette wurde 
zum Generalfommendanten von der Bürgerfihaft ges 
wählt. Er wählte zu feinem Generalmajor Herrn de 
Gouvion, welcher fihon, an la Fayettens Seite, in 
Amerika, für die Freiheit geftritten hatte. Zum Ges 
neraladjutanten wählte la Fayette Hrn. de la Jarre, 
welcher in Holland für die Patrioten gefochten hatte. 
Außer den 30,000 Mann der Bürgermiliz, wurde 
noch. ein großes Jaͤgerkorps, und eine zahlreiche Ka= 
vallerie errichtet: fo daß die Parifer Bürgermiliz aus 
mehr ald 40,000 Mann Beftand. Den treulofen fran- 
söfifchen Gardiften erlaubte ver Bürgerrath, eine Mes 
Daille am Knopfloche zu tragen, welche zum immer 
waͤhrenden Beweife ihres fogenannten Patriotis- 
"mus dienen follte. - Ferner gab der Bürgerrath jedem 
dieſer Soldaten ein ſogenanntes Nationafzertififat, 
and endlich fchenfte ihnen der Buͤrgerrath alfe beweg— 
fichen und unbeweglichen Güter ihrer Regimentes, 
fogar Bis auf das Hofpital und die Kafernen, in wel- 
‚hen fie wohnten. Die Betten und übrigen Mobilien 
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murden ihnen, von dem Birgerrathe, im Namen ber 
Stadt Paris, um 130,000 Livres, und die Kafernen 
um 900,000 Livres abgefauft, und diefe ungeheuere 
Summe von 1,030,000 Livres wurde unter die Sol⸗ 
daten ausgetheilt. a) Alles diefes gefchah, nach dem 
ganz neuen, bis dahin unbefannten Grundfage: daß 
die Kafernen und das Hofpifal eined Negiments, fo 
wie die Meginrentsfaffe, die Montirungsfammer, u. 
1. w. den Soldaten dieſes Negimentes igenthäme 
Jich zugehörten! 

Die Bürgermiliz wurde nunmehr nach dem befchrier 
benen Plane eingerichtet; die Bürgerfoldaten und Of⸗ 
fijire wurden eingefchrieben und gewählt; und die 
Fahnen der verfchiedenen Negimenter wurden in der 
Kirche eingefegnet. Nachdem diefed gefchehen war, 
fiengen. die Hundert und Achtziger, am 28ften 
Auguſt an, über die Fünftige Einrichtung des Parifer 
Bürgerrathes fich zu berathfchlagen. Aber bier fan⸗ 
den fi) unglaubliche Schwierigkeiten. Die, der 
Knechtſchaft gewohnten, fElavifchen Varifer, Hatten 
gar Feine Begriffe davon, wie die Einrichtung eines 
Bürgerratheg, bei einem freien Volke befchaffen ſeyn 
müffe: Daher verfielen ſie auf die alferungereimteften 
Ideen und Plane. Einige wollten aus dem Maire ei- 
nen Polizeilientenant, und aus dem Bürgerrathe ein 
Polizeitribunal machen; noch andere wollten fich Ve⸗ 
nedig zum Muſter nehmen, und aus dem Maire einen 
Doge, aus dem Bürgerrathe einen Senat, und aus 
Den Diftriften die Verſammlung ded Volkes machen; 
noch andere wollten die vollkommenſte bemofratifche 
Verfaſſung haben, und verlangten, daß jeder Beſchluß 
des Rathes erfi den verſammelten Diſtrikten vorgelegt, 





a) Expose des travaux de T’Assembldo gendzgale p. 27. Hi» 
vulre de In aireinien T. 5. p 30. 


und von dem Wobet der Hauptſtadt gebilligt werden * 
Dieſe letzte Meinung erlangte die Oberhand, und die ver—⸗ 
ſammelten Diſtrikte behielten ſich das Recht vor: jeden 
Beſchluß ihrer ſelbſt gewaͤhlten Stellvertreter nach 
Gutduͤnken zu billigen, oder zu mißbilligen; jedem 
Befehle zu gehorchen, oder auch nicht zu gehorchen. 
Die Befchlüffe der Diſtrikte waren ſich einander fo wi⸗ 
derfprechend, und zum Theil fo ungereimt; daß ſie 
zum Sprüchmworte getworden find, und daß man zu 
Paris, wenn man von einem Manne fagen- will, er 
rede abgefchmacktes Zeug, fich fo ausdrückt: er redet 
mie ein Diftrift (Il parle comme un. District.) 
Während diefer Streitigkeiten flieg die Anarchie auf’ 
das hoͤchſte; Jedermann befahl, Niemand gehorchte, 
Herr Baibly, der Maire, fuchte fich diefe Uneinig> 
Feiten zu Nuge zu machen, um alle Gewalt an fich zu 
zu reißen, und fich zum Könige von Paris aufzumer- 
fen: "Diefer Mann, an deffen Nechtfchaffenheit bisher 
Niemand gezweifelt hatte, zeigte nun, auf einmal, 
einen Ehrgeiz ohne Gränzen, und eine unerwartete 
Falſchheit des Karafters; er zeigte, daf er nicht nur 
ſchwach, fondern- auch tückifeh fen. Zwar hatte man 
fchon früher angefangen am feinen fo gerühinten Pa— 
triotismus zu zweifeln; denn feitdem er zum Maire 
gewählt worden war, hatte erfich gegen feine Mitbürger 
mie unerträglichen Uebermuthe betragen, und ganz den 
Bauernſtolz einen Emporgefommenen gezeigt. Er hatte 
fich Wagen, und Bferde, und prächtige Livree angeſchaft; 
hatte angefangen Audienz zu geben; Antiſchambre hal⸗ 
ten zu laſſen; Leute, welche zu ihm kamen, zu. meffen 
(toiser); ja er hatte fogar auf feinen Wagen ein Wap⸗ 
pen mahlen laffen, ohne daß Jemand begreifen konn⸗ 
te, was ‘für ein Recht er haben Eönne, feit der Revo⸗ 
Iution ein Wappen zu führen. Der Abſtand zwifchen 
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Bailly: und la Sayette war Jedermann aufgefallen. 
Diefer ließ, an eben dem Tage, an welchem er zum 
Generalfommendanten der Bürgermiliz erwählt wurs 
de, auf feinem Wagen, fein angeflammtes, altadeliches 
Wappen übermahlen, und flatt deſſelben feinen Chiffer, 
L. F. daranf fegen, auch fehaffte er feine Livree ab: 
Bailly that gerade dad Gegentheil. Indeſſen würde 
man noch.gerne Hrn. Bailly diefe Fleine Eitelkeit vers 
ziehen haben, aber fein Betragen ald Maire war une 
verzeihlich. Er bediente fich der alferverächtlichften, 
demagpgifchen Kunftgriffe, um _fich bei dem Pariſerpoͤ⸗ 
bei beliebt zu machen. Während er in der Verſamm⸗ 
lung der Hundertund Achtziger den Vorfig hate 
te, und bei allen Berathfehlagungen über die Fünftige 
Einrichtung des Bürgerrathed gegenwärtig war, fchrieb 
er, heimlich, ohne den Hundert und Achtzigern 
vorher davon’ Nachricht zu geben, am die fechzig Dir 
frikte einen Brief, worin er ihnen vorſtellte, daß zw an 
zig Derfonen eine binlängliche Anzahl für eigen Buͤr— 
gerrath wären, und daß, auf alle Fälle, dem Maire eis 
ne unumfchränfte Macht übertragen werden müß- 
te. DerMaire follte, feiner Meinung nach, eben fo un: 
umfchränft über Paris herrfchen, wie der König über 
Sranfreich, und der Bürgerrath follte, ins Kleinen, 
das feyn was die Nationalverfammlung im Großen 
if. a) Gobald diefer Brief des Herrn Bailly an die 





a) Folgende Worte find die eigenen Worte des Herrn Baik 

ly: Je crois que le pouvoir legislatif r&uni, à4 certains 
äntervalles, pour se rendre compie de l’exäcution des 
loix, ne doit point arr&ter ni gener le pouvoir execu- 
nf dans sa marche. Je crois que ce pouvoir doit &tre 
zn, et que, si une partie peut £tre distribudse entre 
diffärents coop£rateurs, il faut dtablir dans le Chef. une 
superiorud d’inßuenee, qui eonserve eelio unité. 
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-Difirifte bekannt wurde, fehrieben die Hundert und 
Achtziger einen andern Brief, worinn fle das Ges 
führliche in dem Plane des Maire mit fehr ſtarken 
‚ Ausdrücken zeigten. a) Weber diefen Brief der Hun— 
dert und Achtziger wurde Herr Bailly fehr aufge- 
bracht, weil nunmehr fein ganzer geheimer Plan ent: 
decft war. Da er aber, feit einiger Zeit, mit der 
Drleansfchen Parthei in der allergenauefien Berbin- 
dung fand: fo bediente er fih nunmehr. des Einfluf- 
fe8 diefer Parthei, um dem Eindrucke, welchen jener 
Brief nothiwendig machen mußte, zuvokzukommen. 
Der Brief der Hundert und Achtziger war am 
Morgen des zoften Auguft den Diftriften befannt ges 
macht worden, und fchon am Abende deſſelbigen Ta> 
ges war ganz Parid im Aufruhr. Die Natiogalver- 
fammlung berathfchlagte ſich eben damals über die koͤ⸗ 
wigliche Genehmigung, oder über das fogenannte Bes 
to, und diefes Veto wurde der Vorwand eines Auf- 
flandes unter dem Volke, deſſen genauere Umftände 
unten erzählt werden follen. 

‚ Herr Bailly hatte fich von dem Könige das präche 
‚tige Hotel, welches vormals der Polizeilieutenant be> 
wohnt hatte, ald Maire, zu feiner Wohnung ausge: 
beten, und feine Bitte wurde gewährt. Ueber dem 
Thore des Hoteld wurde die Aufſchrift: HOTEL 
DE LA POLICE herunter genommen, und, mit gol- 
denen Buchflaben in ſchwarzem Masınor, die Auffchrift 
darüber gefegt: HOTEL DE LA MAIRIE, 





a) Que la Mwnicipalit& doit & la verits distribuer et com 

centrer le pouvoir exöcutif dans peu de mains; mais 

que ce pouvoir, dans quelques mains qu'il soit place, 

doit ötre sans cesse surveille, es eirconscrit dans ses li- 

mites lögitimes, par un conseil asses nmombreux peur 
prevenir toute oligarchie. Ä | 


or 
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Don den Hundert und Mchtzigern war dem 
Herrn Bailly ein Geſchenk von 50,000 Livres angebos - 
ten worden, und er hatte daffelke angenommen: da 
„hingegen la Fayetfe, den feine Stelle zu den größten 
Ausgaben täglich nöthigte, die ihm angebotene Schade 
loshaltung von 100,000 Livres ausfchlug. »Ich Habe 
»hinfängliches Vermögen», fagte er, »um die Auda 
"gaben zu beftreiten, twelche meine Stelfe mir auflegt. 
»*Sollte aber mein Vermögen zu den nöthigen Ausga— 
»ben nicht zureichen, fo werde ich mir, von dem Buͤr⸗ 
» gerrathe, einen Geldbeitrag ausbitten: denn ich lege 
sicht mehr Werth darauf, einen folchen Beitrag aus⸗ 
szufchlagen, als denfelben anzunehmen a)». 

Am fiebenten Auguſt erfchienen alfe Minifter in der 
Nationalverfammlung. Der Siegelbewahrer las, im 
Namen des Königs, ein Gemälde der Unordnungen 
ab, welche im ganzen Neiche ftatt fanden. » Ordnung 
sund Öffentliche Sicherheit», fagte er, »find uͤberall 
mzerftört. In den Provinzen iſt das Eigenthum nicht 
» mehr ficher, morddrennerifche Hände verwäften die 
Wohnungen der Einwohner; und fratt der gefegmäßi- 
»gen Gerechtigfeit, herrfhen Ermordungen und Pros 
» ffriptionen. An einigen Orten hat man fogar die 
» Erndte bedroht, und dad Volk bis in feine Fünftige 
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a) En persistant dans mon refus, je n’affecte point une 
Fausse generosite. Je serois disposd, non seulement à 
accepter, mais meme A demander, à solliciter, du 
peuple, & qui jai consacrö ma förtune et mon sang, 
les indemnites de mes depenses, si cette mäme fer- 
tune ne, me mettoit au dessus du besoin. Elle &toit 
eonsiderable. Elle a suffi & deux revolutions, et s’il 
en survenoit une troisiöme pour le bonheur du peu- 
ple, elle lui appartiendroit toute entiere. So ſchrieb 
la Fapette einige Tage nachher. 
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Hoffnung verfolgt. Wohin man Feine Raͤuber ſen⸗ 
»den kann, dahin fendet man Furcht, Schreden und 
» Unruhe. Die Ausgelaffenheit hat feinen Einhalt; 
»die Geſetze ſind ohne Kraft; die Gerichtähöfe ohne 
»Thaͤtigkeit. Jammer und Elend bedecken einen Theil 
»von Frankreich, und banges Schrecken herrfcht über 
»das Ganze. : Handlung und Betriebfamfeit ftehen 
»friffe, und fogar die Zufluchtsörter der Gottesfurche 
‚»find nicht mehr vor Mördern fichern. 

Nachdem der Siegelbemwahrer diefed traurige Ges 
mälde der Uebel, welche Frankreich drücken, geens 
digt, und die Nationalverfammlung gebeten hatte, 
fobald als möglich diefen Webeln Einhalt zu thun: da 
ſtaud Herr Necker auf, und legte eine, nicht weniger 
traurige Darftellung des Zuftandes der Finanzen, nebft 
dem Plane zu einem neuen Anlehen, von dreißig Mils 
lionen Livres, zu fünf Prozent Intereſſe, vor. Als 
er nach Verſailles zuruͤckkam, hatte er im. königlichen 
Schatze nicht mehr ald 400,600 Livres, theild in baa⸗ 
rem Gelde, theils in Kaſſenbillets, gefunden. Das 
Defizit war ungeheuer, und der Kredit null. Indeſ—⸗ 
fen ertvartete er Hülfe von der Nationalverſammlung; 
aber fie befchäftigte fich nicht einmal mit diefem Ges 
genfiande. Die Ausgaben nahmen täglich zu, und 
die Einnahme nahm täglich ab. Der König fah fich 
gensthigt, eine große Menge Korn einzukaufen, und 
während der Hungerönoth daffelbe austheilen zu laf« 
fen. Ermufte 12,000 Müßiggängern Arbeit verfchafe 
fen, und diefelben bezahlen, damit fie feine Unords . 
nungen anfangen möchten. Die Mauthen trugen nichts 
mehr ein, weil die Frechheit der Schleichhändfer fa 
groß war, und fie auf Beſchuͤtzung des Poͤbels fo ſicher 
rechnen fonnten, daß fie nun, mit Gewalt, am helfen 
Mittage, verbotene Wanren einführten. Alzife und 
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Zölle weigerte man fich Überall zu bezahlen; die Mauth⸗ 
häufer waren zerflört und geplündert, die Einnahme 
bücher derfelben weggenommen und verbrannt; und 
alte anderen Abgaben, ald Kopffteler, Salzſteuer m. 
f. w. blieben auch aus. Nach diefer Darſtellung bes 
traurigen Zuftandes, in welchem -fich die Finanzen be= 
fanden, bat Necker die Berfammlüng, daß fie ein 
Anlehen, von dreißig Millionen Livres, zu Beftreitung 
der dringendften-Ausgaben während ‚der nächiten zwei 
" Monate, bewilligen möchte. Neckers Rede mar 
fo ſchoͤn; alles, was er fagte, fehien fo wahr; und 
die Nothivendigkeit eines Anlehens war fo auffalfend; 
daß. Herr Clermont Lodeve vorfohlug: ohne Bes 
rathfchlagung, Durch Afflamation, daffelbe zu bewilli⸗ 
gen. Diele ſtimmten ihm bei, und Niemand war das 
gegen; als Mirabeau aufftand, und behauptete: es 
fey nöthig, über das Anlehen fich zu berathfchlagen, 
die Minifter müßten aber vorher abtreten. GSogleich 
. war der größte Theil der Verſammlung auf feiner Geis 
te, die Miniftee giengen heraus, und nun rief Miras 
beau, indem. er auf Herrn Elermont Lodeve deutete: 
»Sch werde die Proffription diefes feilen Sflas 
» ven verlangen»! Dann fuchte er die Verſammlung 
gegen das Anlehen und gegen den Minifter einzunehe 
men, und, obgleich jedermann die dringende Noth— 
wendigfeit eines folchen Anlehens erfannte: fo mwolfte 
doch niemand gerne dafür flimmen, weil man da> 
durch die Popularitaͤt zu verlieren fürchtere. Endlich, 
nach langen Debatten, gerieth die Berfammfung aber: 
mals in den patriotifchen Naufch, und nunmehr was 
ven es, wie in der Nacht des vierten Angufts, Feine 
Berathfchlagungen mehr, fondern es entfland ein alk 
gemeines, wildes Gefchrei. Mirabeau (der ſelbſt kei⸗ 
wen Heller im Vermögen hatte) ſchlug vor: das Ver⸗ 
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moͤgen aller Mitglieder der Nationalverſammlung ſoll⸗ 
te, als Kaution des Anlehens, angeboten werden; 
alle waren es zufrieden a). Herr de la Cote ver 
fangte, man folle die Güter ber Geiſtlichen daffır zum 
Pfande geben; und die Geiftlichen traten hervor, und 
nahmen den Vorfchlag an. Beide Vorfihläge wurden 
aber verworfen, und die Nationalverfammliung, am 
an ihrem Enthufiasmus auch Andere Iheil nehmen zu 
laſſen, fchried, am neunten Auguſt, das Anlehen aus, 
und bot nur vier und ein halb vom Hundert Inter⸗ 
effe an; ohne für diejenigen, melche das Geld leihen 
ſollten, auch nur die geringfle Sicherheit zu verfpre 
ben, und ohne zu beflimmen, wann der Staat daB | 
-Geld zurückbezahlen wirde, Diefer Beſchluß wurde. 
von dem Volke mit dem ‚größten Beifalle aufgenoms 
men. Man glaubte der Nationalverfamminng Danf 
dafiir fchuldig zu feyn, daß fie von der Großmuth der 
Nation einen fo hohen Begriff zu haben ſchien. Fer 
dermann lobte das Defret; aber niemand gab fein 
Geld her; und die Nationalverfammiung fah fich end- 
lich genöthigt, um fich vierzig Millionen, welche der 
Staat dringend brauchte, zu verfehaffen, ein neues 
Anlehen von achtzig Millionen, zu fünf Prozent In- 
tereſſe, und in zehn Jahren zahlbar, anszufchreiben. 
Aber auch diefes nene Anlehen hatte Eeinen beffern 
Fortgang als das erſte, und der Erfolg fehrte anmwi- # 
derfprechlich, daß die Nationalverfammlung, oder 
wenigftens Diejenigen, welche in derfelben das Wort 








a) Je n’hesite done pas & vous proposer, que l’empruns 
de trente millions, actuellement nöcessaire au gouver- 
nement, soit fait sur lengagement des membres de 
‚eeite assembl&ee, chacun pour la somme, dont ses fa- 

“3 @uliös permettont de se rendre responsable envers les 
prötsurs. Mirabeau peint par lui-mime. T.1. p. 182. 
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führten, vom Finanzwefen ganz und gar nichts ver: 
ftänden. Zugleich war dieſes, für ganz. Europa, ein 
trauriger Beweis, wie tief der Kredit Frankreichs ges 
funfen fey; ein Staatsgeheimniß, welches Necker wohl 
Fannte,. welched er aber durch feinen Plan zu verberz 
gen gefucht hatte. Wohl der Nationalverfanımlung, 
wenn fie, durch diefen ihren erften großen Sehler in 
Sinanzfachen klug gemacht, Fünftig alle Gefchäfte die⸗ 
fer Art dem vortrefflichen Minifter überlaffen hätte, 
den fie feldft, die Aufficht Über die Finanzen zu über» 
nehmen, dringend gebeten hatte! Wohl der Natio⸗ 
nalverfammlung, Wenn fie, aus diem Mißlingen 
ihres erften Verſuches, die goldene Regel ſich abſtra⸗ 
hiret hätte: daß in Staatsſachen Erfahrung mehr 
werth ift ald Naifonnement, und daß ein richtiger, ge- 
funder Berftand, beffer ald das Genie, die Folgen 
eines jeden Schrittes im Voraus berechnet. »Der 
» fpefulative Gelehrte», fagt ein vortreflicher Schrift— 
fielen, » vermag auszumachen was gut iftz und es ge- 
» hört oft nur ein gewöhnliched Maaß von Einficht und 
» beharrlicher Aufmerkſamkeit dazu, Plane zu entwer- 
» fen, bei denen fich die Voͤlker beffer befinden müßten. 
»Der Staatsmann hingegen frägt: was thunlich 
»iſt? Die Aufgabe für ihm iſt diefe: die Menſchen, 
» Die. neben, über oder unter ihm, feine Plane aus: 
» führen, oder dazu mitwirfen mäffen, in Bewegung 
» zu fegen, und, in der unendlichen Mannichfaltigfeit 
»ihrer Vorfiellungen und ihres Willens, Einheit der 
»Nichtung auf gemwiffe Gegenflände hervorzubringen. 
» Die Plane mögen immerhin untadelhaft feyn: diefes 
eift noch nicht genug a)». Die Nativnalverfamm: 











a) Rehberg im neuen beusfchen Mufeum. ates Stuͤck 1790. 
©. 737. | | 
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fung bewies, durch diefes Derfahren, deutlich, daß 
nicht die Verweiſung Neckers die nächte Veranlaſſung 

” der Revolution gewefen fey. Sie beivied, daß ſie in 
den Finanzminifter und in feine Vorfchläge Fein Zur 
trauen feße; daß fie feiner Führung nicht zu folgen 
gedächte; und daß die Standhaftigfeit, mit welcher 
aan auf Necers Zurückberufung gedrungen hatte, 

nicht den Wunfch, Neckern wiederum zu befigen, fons 
dern ganz andere Abfichten, zum Grunde gehabt hätte, 
Die Nativnalverfammlung fing nunmehr an, kalt⸗ 
blütig dasjenige zu unterfuchen, was fie, in der Nacht 
des vierten Augufis, im Enthuſtasmus des Freiheitg- 
raufches gethan hatte. Die Debatten Über die Zehen⸗ 
ten der Geiſtlichen dauerten fehr lange und waren fehr 
lärmend. Die Ungerechtigkeit, welche damit verbun⸗ 
den zu ſeyn fchien, die Landgeiftlichen diefer Zehenten, 
welche beinahe ihre ganze Einnahme ausmarhten, zu 
beraußen, und mit ihrem Ertrage nicht dem gedruͤck⸗ 
ten Dauer, fondern dem Landeigenthuͤmer, ein unver 
dientes Gefchenf zu machen, wurde deutlich bewieſen. 
Die Geifilichen vertheidigten ihr Eigenthbum mit fehr 
erheblichen Gründen, und fogar der Abbe Sieyes, 
diefer bekannte Demofrate, nahm diesmal die Parthei 
des Standes, welchem er zugehörte. Er flieg auf 
den Nednerfiuhl. Man fihrie und lärmte, und wolfte 
ihn eben fo wenig als die Hebrigen hören. Er aber, 
ohne. aus der Faſſung zu Fommen, rief den Schreiern 
und Lärmern, zu verfihiedenen malen, zu: »Iſt es 
„dann nicht erlaubt, meine Herren, Ihnen unanges 
enehme Wahrheiten zu fagen»? Endlich hörte das 
Geſchrei allmählich auf; dann fagte er: » Wird. der 
Zehente ohne Entfhädigung abgefchafft: fo bleibt 

‘ er benen, die ihn fchuldig. find, und wird, Denen ge« 
nommen, welchen er rechtmäßig zugehört. Kann aber 
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ein, ſolcher Raub das Recht der Letztern vernichten? 
Oder geſchieht es etwa zum Beſten des Staats, zum 
gemeinen’ Nutzen, daß man eine ſolche Aufopferung 
fordert? Nein! Niemand als der Gutsbeſitzer gewinnt 
dadurch; er,. der eigentliche Schuldner, weigert. fich, 
feine Schuld zu bezahlen. Diefe Weigerung ift ein 
wahrer Diebftapl, und der vorgebliche Patriotismus, 
welcher diefelbe für rechtmäßig erkennt, iſt ein ver 
ftecfter Geiz. Zu fagen: der Zehente fey Fein Eigen: 
thum, tft weiter nichts als ein Leoninifcher Scherz a). 
Bemerken Sie, meine Herren, daß die gegenwärti- 
gen Gutsbeflger ihre Güter nach dem Anfchlage des 
Ertrags gekauft haben; von diefem Ertrage war aber 
der Zehente fehon abgezogen; folglich machen Sie den 
Gutsbeflgern, auf eine ungerechte Weife, ein beträcht- 
fiches Gefchent. Debatten, wie die gegenwärtigen, 
und der Färm, welcher feir einigen Tagen im der Ver: 
ſammlung herrſcht, find höchft unanftändig, und wer: 
den, wie man leicht bemerfen Fann, vorfäglich um: 
terhalten BJ». Mirabeau behauptete: die Geiftli- 
chen ftänden in Öffentlichen Aemtern, und müßten, wie 
andere Staatsbeamte, falarirt werben. Ueber die- 
fen Ausdruck gab der geiftfiche Stand feinen Unwillen 
zu erfennen, Darauf fuhr Mirabean fort: »Ja, 
»meine Herren, es giebt nur drei Wege, wie man in 
der Welt exiftirt; entweder man bettelt, oder man 


»ſtiehlt, 














a) Une plaisanterie Léonine. 


b) Der Abbe Sicyes hat bald nachher feine Gründe ge: 

gen die Aufhebung des Zehenten, im einer vortreflichen 

‚ Schrift, welche unter dem Titel: Observations sommai- 

res sur les biens seclesjgstiquies herausgefommen ift, be; 
kannt gemacht, a 
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»ſtiehlt, oder man if falarirt a)». Nun entſtand 


aufs neue ein großer Laͤrm. Einige riefen ihm zu: 
ob er die Eigenthuͤmer und Rentiers fuͤr nichts rechne? 
Andere nannten ſeinen Gedanken, ein vortrefliches 
Bonmot. Noch andere ſagten: Dieſes ſey ſehr 
praͤcis geſprochen. Einer, endlich, fragte ihn, zu 
welcher Klaſſe er ſich ſelbſt rechne; da er weder bettle, 
noch falarirt fey? Der Abbe du Plaquet ſagte: 
»Ungeachtet der ordnenden Beredfamfeit des Herrn 


: Mirabeau, bin ich zu alt, um in einem Amte mein 


Brodt zu verdienen; zu rechtfchaffen, um zu ſtehlen; 
und zu reich, um betteln zu geben». Die Debatten 
endigten fich damit, daß die Geiftlichen die Zehenten 


freiwillig aufgaben. Unter den abgefchaflten Ze— 


henten wurden auch Diejenigen, welche den Hofpitä- 


lern und dem Maltheferorden gehören, mit eingefchlof- 


fen. Der Befchluß der Abfchaffung wurde (den Abbe 
Sieyes allein ausgenommen) einftinmig gefaßt. 

Am ı2ten Auguft befchloß die Verſammlung, die 
gefaßten Schlüffe dem Könige zur Genehmigung vor. 
legen-zu laffen. In der zu diefem Ende aufgefegten 
Addreſſe Fam folgende Periode vor. »Die vor Freude 


»trunkne Derfammlung legt diefe Befchlüffe Seiner 


» Majeftät zur Genehmigung zu Füßen». Als die 
Addreſſe in der Berfammlung abgelefen wurde, rief 
Mirabeau aus: »Feine Füße! Feine Füße»! umd 
bald nachher rief er dem VBorlefer zu: » Die National 
verfammlung fei weder trunfen, noch betrunfen b) ». 

Nach diefem Tage wurden die methaphyſiſchen Diss 
kuſſionen, über die Rechte des Menfchen, weiter fort: 


a) Je ne connois que trois manieres d’exister dans la so- 
ciete; il faut y être mendiant, voleur, ou salarie. 
b) Mirabeau observa: que la Majeste n’avoit pas de pieds; 

et le m&me depute remarqua, qu'il n’&toit jamais de- 
Zweiter Tbeit. 
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gefegt. Man ſprach und firitt, und befehloß nichts, Alm + 
neunzehnten Auguft fagte endlich Fally= Tolendal: 
» die Nationalverfammlung bat befchloffen, daß eine 
Defanntmachung der Nechte des Menfchen der neuen 
Konftitution vorgefegt werden folle.. Die Schwierig: 
feiten, welche wir hiebei finden, find fehr beunruhi⸗ 
gend. Wenn über diefen Gegenftand zwoͤlfhundert 
Menfchen, welche diefe Berfammlung ausmachen, nicht 
übereinfommen Eönnen: wie dürften wir dann hof 
fen, daß fich vier und zwanzig Millionen Dienfchen 
darüber einverftehen werden? Laſſen Sie alle meta- 
phyſiſchen Spitzfuͤndigkeiten, und feßen Sie Erfah: 
rungswahrheiten an deren Stelle. Weber die Befanst- 
machung, welche Sie annehmen werden, muß weder 
Haifonniren noch Streiten möglich feyn. Es muß 
diefelbe auf den erſten Blick gefaßt und beurtheilt wer 
den Fönnen. Wählen Sie daher die einfachfte, die 
fürzefte, und die deutlichfte Bekanntmachung. Ha— 
ben Sie bisher den Menfchen in der Wildniß betrach- 
tet: fo eilen Sie nunmehr, ihn aus diefem. Zuftande 
heraus zu reißen, und ihn nach Frankreich zu verfegen. 
Die Engländer, denen die Staatöwiffenfchaft fo viel 
Aufklärung, und die Gefellfchaft eine fo weife Regie— 
rung. verdanft, haben von jeher aus ihren Gefegen 
alle Metaphyfif verbannt». Der Vifomte von 
Mirabeau (der Bruder ded Grafen) ſchlug im 
Scherze vor, flatt der Befanntmachung der Rechte die 
zehen Gebote anzunehmen. Herr Lally-Tolendal 
und Herr Mounier verlangten: daß man, in. der 
Einleitung zu diefer Bekanntmachung, des höchften 








cent, de r&presenter une assemblee legislative comme 
ivre ni enivree. Mirabeau peint par lui-möme. T. L. 


p. 193. 
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Wefens erwähnen, und die Staatsverfaffung auf Re— 
figion gründen folle, zufolge der Bemerkung Pin: 
tarch8, welcher fagt: es ſey eher möglich, eine Stadt 
in die Luft zu bauen, als einen Staat ohne Neligion 
zu gründen. Herr Monguis de Roquefort führte 
das Beifpiel der Römer an, welche im Eingange alfer 
ihrer Gefege die Götter anriefen. Einige verwarfen 
die Idee mit Heftigkeit, und andere vertheidigten die: 
felbe, bis endlich der Abbe Gregoire aufftand, 
und ausrief: » Was wird man von uns denfen, wenn 
»man erfährt, daß wir lange debattirt haben, ob wir 
„im Eingange unferer Gefege dasjenige höchfte Wefen 
»anrufen follen, von twelchem allein diefelben her kom⸗ 
»men, und welches alfein uns die nöthige Erleuchtung 
„geben kann, um fie richtig zu beftimmen». Mira— 
beau antwortete hierauf: »Ich verwerfe den Aus— 
druck, in Gegenwart Gottes; denn hieraus 
würde ja folgen, daß irgend etwas außer der Gegen: 
wart Gottes gefchehen Fünne». 

Die Sonntags: Gigung des 23ften Auguſts war 
abermals fehr lärmend und tumultuariſch, und die 
Art, wie geftritten wurde, war einer fo erhabnen Ver— 
fammlung von Gefeßgebern fehr unwürdig. Der 
Streit betraf die Toleranz religisfer Meinungen. Miz 
rabeau verlangte, in einer fchönen Meder daß jeder 
Menſch unumfchränfte Freiheit haben ſolle, Gott nach 
Gefallen dienen zu fönnen. »Religionen», fagte er, 
»find ja meiter nichts, als befondere Meinungen, 
»eigene Arten zu denfen; fie verdienen daher gar nicht, 
»daß fich der Staat um fie befümmere». Der Graf 
von Virieux behauptete: Jeder müffe unum— 
ſchraͤnkte Freiheit haben, über religisfe Gegenflände 
zu denken was er wolle, aber die Mittheilung die: 
fer Gedanfen dürfe nicht anders erlaubt werden, al? 

2.) 2 
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in fo ferne dieſelbe nicht die Öffentliche Ruhe flöre: 
Nun ftand Herr Rabaud de Saint Etienne, ein 
proteftantifcher Geiftlicher, auf, und Ai — 
vortrefliche Rede: 

Meine Herren! 

Ich verlange von der Verſammlung Erlaubniß, die 
Meinung meines Vorgaͤngers zu widerlegen, und zu 
beweiſen, wie gefaͤhrlich die Grundſaͤtze ſind, welche 
er ſo eben vorgetragen hat. Er geſteht, daß man kein 
Recht habe, in die geheimſten Gedanken der Menſchen 
einzudringen. Dieſes iſt aber weder eine neue, noch 
eine tiefgedachte Wahrheit. Noch niemals hat es einem 
Tyrannen einfallen koͤnnen, das Geheimniß der Ge— 
danken erforſchen zu wollen; und der allerſklaviſchſte 
Sklave behaͤlt, ganz unſtreitig, noch immer diejenige 
Sreiheit übrig, welche mein Vorgaͤnger freien Men— 
fchen einräumen will. Er fegt hinzu, die Mitthei— 
ung der Gedanken fönne aͤußerſt gefährlich werden;. 
es fen daher nöthig, darüber,zu wachen; und das Ge: 
fe muͤſſe die allzufreie Mittheilung der Gedanfen zu 
verhindern fuchen: denn gerade auf diefe Weife- ent- 
fänden neue Religionen. Es fehlte nur noch, daß er 
vorgefchlagen hätte, auf der Stelle ein Tribunal zu: 
ernennen, welchen man eine folche Dberanfficht uͤber⸗ 
tragen fönnte. Nun aber fage hingegen ich: daß die, 
fo eben vorgetragene Meinung, uns geradezu- unter 
den Defpotismus der Inquiſition führen würde, ‚wenn: 
nicht die Meinung des Publifumsd, auf. welche mein 
Vorgänger fich beruft, überlant feiner eigenen Mei- 
nung entgegen wäre. Seine Sprache ift diejenige, 
deren-fich die Intoleranten von jeher bedienten: die 
Inquiſition fogar hat Feine anderen Grundfäge gehabt. 
Bon jeher fagte fie, in ihrer fanftfcheinenden und abs 
gemeffenen Sprache: unftreitig: dürfe man die Gedans 
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fen nicht: angreifen; und jeder fen frei zu glauben, 
was er wolle, fo lange er ed nicht ausbreite: da aber 
Ausbreitung ‚die Öffentlihe Ruhe flören 
fönnte; fo muͤſſe das Gefeg mit forgfältiger Auf: 
merffamfeit über diefelbe wachen. Vermoͤge diefer 
Grundfäße haben: fich die Intoleranten die Marht der 
Dberaufficht übergeben laffen, und durch fo viele Fahr: 
hunderte die Gedanfen gefeflelt und fich unterivorfen 
gehalten. Aber, meine Herren, bei diefer Marime 
würde es gar. Feine Chriften haben geben Fönnen. Das 
Chriſtenthum wäre- gar nicht vorhanden, wenn die 
Heiden, diefen Grundſaͤtzen, welche ihnen in der That 
nicht unbekannt waren, immer treu geblieben waͤ— 
ren; 'forgfältig über die Ausbreitung neuer Meinun— 
gen gewacht; und fortgefahren hätten, befannt zu ma= 
chen, daß diefe Meinungen die öffentliche Ruhe ftör- 
ten. Sch ftüse mich, meine Herren, auf Ihre eige- 
nem Grundfüge, wenn ich von ihnen verlange, daß 
Sie in. einem befondern Artifel-befannt machen follen: | 
jeder Staatsbürger fen frei in feinen Mei— 
nungen; er. habe das Recht, umgefidrt fei- 
nen Gottesdienſt abzuwarten; und er duͤr— 
fe, um feiner Religion willen, nicht beun— 
ruhigt werden. Ihre Grundfäße find: daß die 
Freiheit ein affgemeines Gut fey, an welchem alle 
Bürgerided Staats gleichen Antheil haben. Frei: 
heit gehört deinzufolge allen Sranfreichern gleich und 
anf. dieſelbe Weife zu. Alle haben ein Recht daran; 
oder Miemand hat es. Wer die Freiheit ungleich ver: 
theilt, der Fennt fie nicht. Wer, in was es auch fenn 
mag, die Freiheit der übrigen angreift, der greift feine 
eigene Freiheit an, und verdient auch feinerfeits fie zu 
verlieren, weil er des Beſitzes eines Gutes, deffen 
wahren. Werth er nicht Fennt, unwuͤrdig iſt. Euere 
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Grundfäge find: daß die Freiheit der Gedanfen und 
Meinungen ein unvergebliches und unverlegbares Recht 
fey. Diefe Freiheit, meine Herren, ift die heiligſte 
von allen. Sie entwifcht der Herrfchaft der Menfchen; 
fie zieht fich in das Innere des Gewiſſens zurüc, als in 
ein unverlegliches Heiligthum, wohin Fein Sterblicher 
das Recht hat, einzudringen. Sie allein haben die 
Maeanſchen noch nicht den Geſetzen des gefeitfchaftlichen 
Vertrags unterworfen. Sie einfchränfen, ift ungerecht; 
fie angreifen wollen, ift ein Verbrechen. Die Nicht: 
Fatholifen haben, im Frankreich, durch das im No⸗ 
vember 1787 gegebene Edift, weiter nichts erhalten, | 
als was man ihnen nicht verweigern Fonm 

te. Ja! nichts, als was man ihnen nicht verweigern 
Fonnte. Ich wiederhole diefes nicht ohne Unwillen; 
aber es iſt keine grundloſe Beſchuldigung; ich ſchaͤme 
mich zu ſagen, daß es die eigentlichen Worte des Edikts 
ſelbſt ſind. Dieſes, mehr beruͤhmte als gerechte Ge— 
ſetz, beſtimmt die Art, wie ihre Geburten, ihre Heu⸗ 
rathen und ihre Todesfaͤlle, eingeſchrieben werden ſol⸗ 
len. Es erlaubt ihnen demzufolge einen buͤrgerlichen 
Stand und Ausuͤbung ihrer Profeſſionen — aber das 
iſt auch alles. So hat man, meine Herren, im acht— 
zehnten Jahrhunderte, in Frankreich, den Grund⸗ 
ſatz barbariſcher Zeiten beibehalten, und die Nation 
in eine beguͤnſtigte und in eine verworfene Kaſte ge⸗ 
theilt. Man hat es ſogar als einen Fortſchritt in der 
Geſetzgebung angefehen, daß es Fratjkreichern, die 
ſchon feit Hundert Jahren proſkribirt waren, endlich 
erlaubt worden iſt, ihre Profeſſionen auszuuͤben, das 
heißt, zu leben; und daß ihre Kinder nicht länger als 
unehelich angefehen wurden. Noch find die Formen, 
denen fie das Gefeg unterworfen hat, mit fo. vielen 
Einfchränfungen verfehen, und To fehr abgemeffen, 
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daß die Ausuͤbung dieſes Gnadengeſetzes Unordnung 
und Betruͤbniß in alle Provinzen gebracht hat, wo es 
Proteſtanten giebt. Ueber dieſen Gegenſtand behalte 
ich mir vor, ausfuͤhrlich zu ſprechen, wenn Ihr Euch 
einſt mit den Geſetzen ſelbſt beſchaͤftigen werdet. In— 
deſſen, meine Herren, (ſo groß iſt der Unterſchied zwi— 
ſchen Frankreichern und Frankreichern) indeſſen blei— 
ben die Proteſtanten noch immer vieler geſellſchaftlicher 
Rechte beraubt. Jenes Kreuz a), welches eine ehren: 
volle Belohnung der Tapferkeit und der dem Vater— 
lande ‚geleifteten Dienfte ift, koͤnnen fie nicht erhalten. 
Endlich, meine Herren, find fie ded Nechtes frei, zu 
denfen beraubt; ihre Meinungen werden für ftrafbar 
gehalten, und die Freiheit ihren Gottesdienft zu feiern, 
ift ihnen verfagt. Die Kriminalgefege (und was für 
Gefege, die auf dem Grundfage beruhen, daß Irr— 
thum ein Derbrechen fey), die Kriminalgefege gegen 
ihren Gottesdienft find noch nicht aufgehoben. Ju 
vielen Provinzen müffen fie denfelben in der Wüfte fei- 
ren, allen Beränderungen der Witterung ausgefeßt. 
Wie Verbrecher find fie genöthigt, fich der Tyrannei 
des Gefeges zu entziehen, oder vielmehr, wegen der 
Ungerechtigkeit des Gefeges, daſſelbe lächerlich zu ma— 
chen, indem fie ihm ausweichen, und es täglich ver: 
letzen. Auf diefe Weife, meine Herren, thun die 
Proteftanten Alles für das Vaterland, und dad Bater: 
(and behandelt fie mit Undankbarkeit. Sie dienen 
ihm ald Bürger, und ed behandelt fie wie in die Acht 
Erflärte. Sie dienen ihm, als Menfchen, welche von 
Euch frei gemacht worden find; und es behandelt fe 
wie Sklaven. Aber nun giebt e8 endlich eine franzö- 
fifche Nation, und diefe rufe ich jego an, zu Gunſten 





a) Das Ludwigskreuz. 
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zweier Milfionen nüglicher Staatsbürger, welche heute 
in ihre Nechte als Franfreicher eingefegt zu werden 
verlangen. Sch bin nicht fo ungerecht zu denfen, daf 
Ihr das Wort Intoleranz folltet ausſprechen Föns 
nen. Diefes Wort iſt aus unferer Sprache verbannt, 
oder es bleibe mwenigftens in derfelben, nur noch wie 
eines von jenen barbarifchen, veralteten Wörtern, des 
ren man fich nicht mehr bedient, weil der durch fie bee 
zeichnete Begriff vernichtet ift. Uber, meine Herren, 
ich verlange auch nicht Toleranz, fondern Freiheit. 
Toleranz! Duldung! Verzeihung! Gnade! Höchft uns 
gerechte Ideen gegen die Diffidenten, fo lange es wahr 
bleibt, daß DVerfchiedenheit der Meinungen fein: Ver- 
brechen ift! Toleranz! Ich verlange die Verbannung 
auch diefes Wortd. Es wird, es muß verbannt wer: 
den, dieſes ungerechte Wort, welches uns diejenigen, 
die, durch Zufall oder Erziehung, von uns verfchie: 
den denfen, als bedaurungswürdige Staatsbürger, 
als Verbrecher, denen man vergiebt, darftellt. Irr⸗ 
thum, meine Herren, tft fein Verbrechen. Wer dem 
Irrthume folgt, der hält denfelben für Wahrheit. Für 
ih ift er Wahrheit. Er findet fih gezwungen, 
denfelben anzunehmen, und Fein Menſch, Feine Ge- 
felffchaft, bat das Recht, ihm diefes zu verbieten. 
ch! meine Herren, wo iſt Derjenige, der, unter 
dDiefer Mifchung von Wahrheiten und Irrthuͤmern, 
weiche die Menfchen unter fich vertheilen, von einans 
der erben, oder um welche fie fich ftreiten, wo ift Der- 
jenige, der ed wagen dürfte, zu verfichern, "daß er nie 
geirrt habe, daß die Wahrheit beitändig auf feiner 
Seite, und der Irrthum bei den andern ſey? ch 
verlange alfo, für die franzöfifchen Proteftanten, für 
alte Nichtfatholifen des Königreiches, was Sie, meine 
Herren, für fich feldft verlangen: Freiheit und Gleich: 
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heit der Rechte. Sch verkange. diefe für jenes, Aſien 
entriffene Volk, welches, beinahe feit achtzehn Fahr: 
hunderten, überall herumirrt, überall;verbannt und 
überall verfolgt wird; das Volk, welches unfere Sit— 
ten und unfere Gewohnheiten annehmen würde, wenn 
es, durch unfere Gefege, mit ung vereinigt wäre; und 
welchem wir feine Moral nicht vorwerfen dürfen, weil 
fie die Folge unferer Barbarei und der Erniedrigung iſt, 
zu der wir es ungerechter Weife verdammt haben. Sch 
verlange, meine Herren, Alles was Sie für ſich ſelbſt 
verlangen, daß alle nichtfatholifche Franfreicher, ganz 
nnd. ohne Nückhalt, den andern Bürgern des Staats 
gleich fenen, weil auch fie Bürger ded Staats find, und 
weil dad Gefeg und die Freiheit, immer unpartheiifch, 
die Strenge ihrer genauen Gerechtigkeit nicht ungleich 
austheilen dürfen. Wer, unter Euch, meine Herren, 
(erlaubet mir zu fragen) wer unter Euch Fönnte, wer 
wollte, wer verdiente der Freiheit zu genießen, fo lan— 
ge er zwei Millionen feiner Mitbürger, durch ihre 
Knechtfchaft, mit dem trügerifchen Stolze einer Frei- 
heit fontraftiren fähe, weiche Feine Freiheit mehr feyn 
würde, weil fie ungleich vertheilt wäre? und warum, 
ich Bitte Euch, warum eine folche Ariftofratie der Meis 
nungen; ein folches Feudalſyſtem der Gedanfen; wo— 
durch zwei Millionen Staatsbürger zu einer verächtlichen 

Knechtfehaft verdammt würden, weil fie Eueren Gott auf 
eine andere Weifeanbeten als Ihr? Ich verlange für alfe 
Nichtfatholifche was Ihr für Euch felbft verlangt: Gleich- 
heit der Rechte, Freiheit. Freiheit ihrer Neligion; 
Freiheit ihres Gottesdienftes; Freiheit denfelben, in 
dazu geheiligten Hänfern, feiern zu dürfen, Gewißheit, 
in ihrer Neligion nicht mehr geftört zu werden, als Ihr 
in der Eurigen; und völlige Derficherung, fo wie hr, 
eben fo gut. als Ihr, und auf eben die Weife wie Ihr, 
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durch daß, Allen gemeine Gefeg, gefchägt zu werden, 
Erfanbet nicht... Großmuͤthiges und freies Volk, 
gieb nicht zu, daß man Dir das Beifpiel anderer, 
noch intoleranter Voͤlker anführe, welche Deinen Got- 
teödienft bei fich nicht dulden. Sie, meine Herren, 
muͤſſen nicht Beifpielen folgen, Sie müffen Beifpiele 
. geben: und daraus, daß ed ungerechte Voͤlker giebt, 
folgt nicht, daß Sie es feyn dürfen... Europa, wel 
ches nach Freiheit fchmachtet, erwartet von Euch gro— 
fe Lehren, und Ihr feid würdig ihm dieſelben zu geben. 
Möge der Koder, an dem Ihr jego arbeitet, dad Vor—⸗ 
bild aller übrigen feyn, und möge gar Fein Fleck 
darin bleiben! Sollen aber Beifpiele angeführt wer: 
den; fo ahmen Sie, meine Herren, das Beiſpiel jener 
großmüthigen Amerifaner nach,.deren Zivilfoder mit 
dem geheiligten Grundfaße, der allgemeinen Freiheit 
aller Religionen, anfängt. Ahmen Sie die Penſylva— 
nier nach, welche befannt machen, daß Alle, die einen 
Gottanbeten, auf welche Weife fie ihn auch anbeten md» 
gen, die Rechte der Bürger genießen follen. Ahmen Sie 
die fanften und mweifen Einwohner von Philadelphia 
nach, welche um fich her alle Arten von Gottesdienft, und 
zwanzig verfcehiedene Tempel fehen, und welche viel- 
leicht einer fo genauen Kenntniß der Freiheit, die von 
ihnen eroberte Freiheit zu verdanfen haben. Endlich, 
meine Herren, komme ich auf meine, oder vielmehr 
auf Ihre Grundfäge zurück. Ihnen gehören diefe 
Grundfäße. Sie haben diefelben durch Ihre Muth 
erobert, und, im Angefichte der Welt, geheiligt, in- 
dem Sie befannt gemacht haben: daß alle Men: 
fihen frei und gleich geboren werden, und 
auch fo bleiben mäffen. Die Nechte aller Frank: 
reicher find diefelben; alle. Sranfreicher. find an Nech- 
ten gleich. Daher fehe ich feinen Grund, warum ei- 
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nige Buͤrger des Staats zu den andern ſollen ſagen duͤr⸗ 
fen: »Wir werden frei ſeyn, ihr aber nicht» Ich ſehe fei- 
nen Grund, warum einem Frankreicher erlaubt ſeyn ſol— 
fe, zu dem andern zu ſagen: »Deine Nechte und die mei- 
»nigen find ungleich; ich habe Gewiffensfreiheit, aber 
»Du kannſt fienicht haben, weil ich e8 nicht will.» Ich 
fehe feinen Grund, warum nicht der gedrückte Theil 
dem andern antworte: »vielleicht wuͤrdet ihr fo nicht 
»fprechen, wenn ihr die. Fleinere Anzahl wäret; euer 
»ausfchließender Wille iſt weiter nichts als das Gefeß 
»des Stärfern, und diefem uns zu unterwerfen find 
»wir nicht verbunden», Das Gefes des Stärfern fonn- 
te wohl, zur Zeit der defpotifchen Herrfihaft eines 
Einzigen, deſſen Wille Gefeß war, Statt finden; aber 
bei einem freien Volke, welches die Nechte jedes Eins 
zelnen achtet, findet e8 nicht Statt. Eben fo wenig 
ald Sie, meine Herren, kann ich begreifen, was ein 
ausfchließendes Recht iſt; eben fo wenig Fann ich ein 
ausfchließendes Privilegium zugeben; es beftehe nun 
worin es wolle: aber das ausfchließende Privilegium, 
das Monopol der Meinungen und des Gottesdienfte, 
fcheint mir die höchfte Ungerechtigkeit zu fenun. Gie 
fönnen nicht ein einziges Necht haben das nicht auch 
mir zugehört,; wenn Sie es ausüben, fo muß auch 
ich esausüben; find Sie frei,. fo muß auch ich frei 
feyn; dürfen Sie ihren Gottesdienft feiren, fo muß 
auch ich den meinigen feiren dürfen; wollen Sie nicht 
beunruhigt ſeyn, ſo darf auch ich nicht beunruhigt werden. 
Und wenn, ungeachtet der Evidenz dieſer Grundſaͤtze, Sie 
uns verböten unfern Gottesdienft gemeinfchaftlich zu 
feiern, unter dem Vorwande, daß Sie viele, und wir 
nur wenige feyen: fp wäre dieſes weiter nichts als das 
Gefes des Stärfern; es wäre die allergrößte Unge— 
vechtigfeit, und Sie würden gegen Fhre eigenen Grund— 
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fäße handeln. Sie werden fich alfo nicht, meine Her- 
ren, dem Vorwurfe ansfegen, gleich in dem erften An- 
fange Ihrer geheiligten Gefeßgebung, mit fich ſelbſt 
im Widerfpruche zu flehen; vor einigen Tagen befannt 
gemacht zu haben, daß alle Menfchen an Nechten 
gleich feyn, und heute befannt zu marhen, daß fie: an 
Hechten ungleich ſeyn; befannt gemacht zu haben, Se: 
der fen frei das zu thun, was dem Andern nicht ſcha— 
de, und heute befannt zu machen, zivei Millionen’ uns 
ferer Mitbürger feyen nicht frei, einen Gottesdienft zu 
feiren, der Niemand, auch nur im mindeften, ſchadet 
oder Unrecht thut. Sie find zu weife, meine Herren, 
um aus der Religion einen Gegenfland der Eigenliebe 
zu machen, und an die Stelle der Intoleranz des 
Hochmuthes und der Derrfcehfucht, welche, beinahe 
durch funfzehn Jahrhunderte, Ströme von Blut flie- 
fen gemacht hat, eine Intoleranz der Eitelkeit feßen 
zu wollen. Sie werden fich nicht darüber wundern, daß 
es Menfchen giebt, welche anders denfen ald Sie, wel⸗ 
che Gott auf eine andere Weife anbeten ald Sie; und 
Sie werden nicht Verfchiedenheit der Denfungsart als 
ein Unrecht anfehen, das man Ahnen anthum will. 
Belehrt durch die lange und blutige Erfahrung meh— 
rerer Jahrhunderte; belehrt durch die Fehler Ihrer 
Väter, und durch die. auf diefelben erfolgte verdiente 
Strafe; werden Sie ohne Zweifel fagen: »Endlich ift 
»e8 Zeit, das wuͤthende Schwerdt; welches noch von dem 
»Blute unferer Mitbürger trieft, aus den Händen zu 
»fegen; endlich ift es Zeit, denfelben, zu lang verfann- 
»te Mechte wieder einzuräumen; endlich ift es Zeit, die 
»ungsrechte Scheidewand, welche fie von uns trennt, 
»über den Haufen zu werfen, und fie dahin zu brin- 
»gen, ein Vaterland zu lieben, welches fie verbannte 
»und aus feinem Schooße verftieß.» Gie find zu 
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weiſe, meine Herren, uns fich einzubilden, daß Ihnen 
aufbehalten:fey, zu thun, was die Menfchen feit ſechs 
taufend Fahren nicht haben thun koͤnnen; alle Menz 
ſchen zu Einem und demfelden Gottesdienſte zurück zu 
bringen. "Sie Eönnen nicht glauben, daß der Natios 
nalverfammlungnufbehalten fey, eine Berfchiedenz 
heit, welche: von jeher vorhanden gemwefen ift, verfchtwine 
den zu machen, noch daß Sie ein Recht haben, deffen 
ſich Gott feldft nicht bedienen will. Ich unterdrücke, 
meine Herren, eine Menge von Beweggründen, welche 
Ihnen zwei Millionen ungluͤcklicher Rebenmenſchen ins 
tereffant und theuer machen müften, Noch beſpruͤtzt 
von dem Blute ihrer Väter würden fie ſich Ihnen dars 
ſtellen; die von den Feffein, weiche fie getragen haben, 
noch übrigen Eindrücke würden fie Shnen weifen. Mein 
Baterland ift jego frei, und ich will, gleich ihm, ſowohl 
dasllebel, das wir mit ihm gemeinfchaftlich gelitten ha= 
ben, als das noch größere Hebel, deffen Schlachtopfer 
wir aliein waren, vergeflen, Nur verlange ich, Daß es fich 
der Freiheit würdig zeige, und diefelbe an alle Staats⸗ 
buͤrger, ohne linterfchied von Rang, Geburt und Reli— 
gion; gleich austheile, und daß Sie den Diffidenten 
alles das geben, was Sie für fich felbfi nehmen. Sch 
verlange: Demzufolge, meine Herren, daß, in Erwar⸗ 
tung der Adfchaffung-der, die Nichtkatholifen betref- 
fenden Geſetze, und ihrer völligen: Gleichftellung mit 
allen uͤbrigen Sranfreichern, Sie folgenden Artikel im 
die. Bekanntmachung der echte einrücken; Jeder 
Menſch if in feinen Meinumgenfrei; jeder 
Staatsbürger hat das Recht, ungeflört fer 
nen Gottesdienſt zu feiern, und Niemand 
darf, feiner Religion von, beunruhigt 
werden.» 

» Die’ Bifchöfe von ————— und von Lydda 
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widerlegten diefe fchöne Nede des Herrn Rabaude de 
Saint Etienne, oder brachten wenigſtens Gruͤnde 
dagegen vor; Mirabeau, und andere vertheidigsen 
dagegen die Grundfäße, welche diefelbe enthielt; und 
nach. einem: großen Tumulte,  zwifchen anhaltendem 
Lärm und Gefchrei, befchloß endlich die Berfammlung, 
Daß der Artikel folgendermaßen abgefaßt werden folk: 
Kein Menfch darf feiner Weinungen wegen, 
auch nicht der Neligionsmeinungen wegen, 
beunruhigt werden; jedoch vorausgefegt, 
daß ihre Mittheilung nicht die Öffentliche, 
durch das Gefeg feſtgeſetzte Ruhe ſtoͤre. Dies 
fer gefaßte Befchluß fagt, wie man leicht einfieht, ei: 
gentlich gar ‚nichts, denn der Nachfag ſteht mit dem 
Vorderfage im Widerfpruch, und hebt denſelben auf. a) 
Am 27ſten Auguft fchlug Herr Bouche vor, ohne 
ferneren Verzug, über die Einrichtung der Bürgerrä- 
the in allen Theilen des Reichs fich zu berathfchlagen. 
Herr Bureau de Puzy unterflügte diefen Vorſchlag, 
und fehilderte fehr lebhaft, den traurigen Zuftand, in 
welchem ſich Franfreich befinde. »Die Nationalver- 
fammlung» fagte er »hat feierlich die geheiligten Rech— 
te, welche jeder Menſch in die Gefellfchaft bringt, und 
welche er nie verlieren kann, anerkannt: folglich hat 
fie fich gegen Frankreich, gegen ‚die ganze Welt, ver: 
bindlich gemacht, die Staatsverfaffung, welche das 
Meich von ihr erwartet, auf die unveränderlichen 
Grundlagen der Weisheit, der Gerechtigkeit und der 
‚Wahrheit, aufzuführen. Zwar fehäge ich mich gluͤck⸗ 
lich, meine Herren, der Erfie zu feyn, welcher Fhnen 
ä) C'est-ainsi, que, dans un siecle de lumieres, l’assem-, 
blee nationale, au lieu d’etouffer le germe de l'intolé- 
rance, l’a place, comme en reserve, dans une declara- 
tion des droits de l’homme! Mirabeau peint par lui- 

meme. T. ı. p. 247- 
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zu einem fo fehönen Anfange Glück wünfcht = aber den: 
noch geftehe ich, daß ein Gefühl von Unruhe und von 
Surcht, die füßen Hoffnungen, welche, feit diefem Ein- 
gange in die Laufbahn, jeder rechtſchaffene Franfrei- 
cher gefaßt hat, in mir etinad dämpft und ſchwaͤcher 
macht. Sch betrachte, bei mir felbfl, daß, che Sie 
anfangen. fonnten, das majeftätifche Gebäude einer 
fehlerlofen Staatsverfaffung aufzuführen, es vorher 
noͤthig war, ben gothifchen, Barbarifchen, unzufammen: 
hängenden Koloß unferer vorigen Einrichtung, von 
Grund aus umzuftürzen. Einige ‚Theile dieſes alten 
Denfmaals hätten, um des allgemeinen Nutzens wils 
len, noch auf Furze Zeit erhalten werden Fünnen und 
folfenz fie find aber bei dem Stoße, der die ganze 
Maffe erfchütterte, mit gewichen; der Einſturz benach- 
barter Theile Hat fie nachgezogen, und fo war dann 
die gänzliche Zerftörung des Gebäudes vollendet. Anch 
fehen wir jetzo die Gefeße vergeffen, oder verachtet; 
das öffentliche Anſehen und die Gerichishöfe verfannt, 
oder unvermoͤgend; die Quellen, welche den Schaß der 
Nation füllten, abgeleitet, oder verfiegt; das Wolf als 
len Hebertreibungen der Ausgelaſſenheit, die es Frei- 
beit nennt, fich uͤberlaſſen; wir hören die Truppen, 
ohne Gehorſam und ohne Disziplin, ihre Unordnung 
Patriotismus nennen, und die Nation mit einer gänzs : 
lichen Auseinandergehung der Armee bedrohen. Alle 
Bande, welche den Staat mit dem Fürften, die Stadt 
mit der: Tegjerung, Die Staatöbürger mit ihren Mit: 
bürgern verbanden, find auseinandergezogen, aufge- 
föft, oder zerriffen. Indeſſen haben die Stellvertreter 
des franzöfifchen Volfs, mitten unter den Trümmern 
unferer politifchen Berfuffung, deren Menge und Un: 
ordnung wir mit Erfiaunen betrachten, die Materia 
lien des Gebäudes, welches auf diefem Schutthaufen 
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aufgeführt werden folk, nicht nur nicht zubereitet, fon: 
. bern fogar nicht einmal herbeigefchafft, und der, kaum 
noch der Wuth des Defpotismus entgangenen Nation, 
droht, in den Konsulfionen der Gefeglofigkeit, ein 
fchreeflicher Untergang. Bei der Schilderung diefes 
Gemälde, habe ich, meine Herren, nicht die firäfliche 
Abficht, ein falfches oder trügerifches Fichte auf die 
Meisheit der, von Ihnen genommenen, Manfregeln 
zu werfen. Unftreitig ınußte das, was fie gethan ha— 
ben, geſchehen. Es giebt Vorfälle, welche die menfch- 
liche Klugheit nicht vorausfehen kann, aber welche fie 
ergreifen muß, wenn fie fich ihr darbieten. Als alte 
und beflagungswürdige VBorurtheile, die zur Schande 
und zum Unglück Sranfreichs, nur zu lange geherrfcht 
haben, fich der Zerfiörung, welche Sie denfelden fihon 
zugedacht hatten, freiwillig felbft darboten, durften 
Sie nicht zugeben, daß diefelben durchwifchten, wenn 
Sie Sich feldft nicht ſtrafbar zu machen Gefahr. laufen 
wollten., Neues Unglück war die Folge diefer eiwigmerf: 
würdigen Revolution. Das Volk fegt nunmehr feinen 
Anfprüchen gar Feine Gränzen mehr. Durch die Er: 
innerung an feine vorige Sflaverei war es wild und 
graufam geworden, und’ faum ift es noch befänftigt, 
als fchon die ſchnelle Gerechtigkeit, welche e3 von Ih— 
. nen erhalten hat, und welche es zu erwarten nicht bes 
rechtigt war, daffelbe erhigt und ungerecht macht: viel 
leicht wird das zu fiarf gewordene Gefühl feiner ei- 
genen Kräfte ed fogar aufrührifch machen.» Die Bes 
rathfchlagung wurde durch einen Brief ded Herrn 
Necker unterbrochen, der an die Verfammlung Fan, 
und fogleich vorgelefen wurde. Herr Necker fchrieb: 
»Das neue, von der Nationalverfammlung ausges 
fehriebene Anlehen, habe gar feinen Fortgang. Er- 
habe e8 gleich vorausgeſehen, Daß es fo gehen würde; 
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und damit die Nationalverſammlung diefe gemachte 
Erfahrung nuͤtzen koͤnne, ſo wolle er jetzt die Gründe 
angeben, welche an dieſem ſchlechten Fortgange ihres 
Projekts Schuld ſeyen. Sie haͤtten das Intereſſe des 
Anlehens nicht noch tiefer herunterſetzen, und auch die 
Zeit der Wiederbezahlung genau angeben, und nicht 
unbeſtimmt laffen follen.» Nun faͤllt Herr Necker 
abermals in den ihm eigenen Ton der unausſtehlich⸗ 
ften Ruhmredigkeit, fagt aber. der Verſammlung fehr 
viel Wahres und Treffendes., Er fängt an zu fühlen, 
wie mißlich es um die Popularität iſt, und - wie leicht 
daffelbe Volk, bald denfelden Mann anbetet und bald 
ihn verwuͤnſcht. Man Höre ihm ſelbſt; »Ich fehe mein 
SMinifterleben, fo lange es- dauert, als eine wahre 
Aufopferung an, und in diefer Aufopferung begreife 
ih Gefundheit, Ruhe, guten Ruf, ja fogar das oͤf— 
fentlihe Wohlwollen; für mich das Ihenerfte von al- 

Ien Gütern. In unruhigen Zeiten laffen fich die Ges 
ſinnungen der Menfchen nicht mehr im Voraus berech- 
nen: oft halten fie fich am Denjenigen, welcher zulegt 
gehandelt, zulest gefprochen hat; umwiderftehlich reift 
der Eindruck des gegenwärtigen Augenblick fie mit 
ſich fort, und die Schugwehr des Vergangenen dient 
Niemand mehr.» Nach kurzen Debatten über diefen 
Brief, und Einwilligung in das neue von Necfer vor: 
gefchlagene Anlehen, fuhr die Verſammlung in ihr 
Arbeiten fort. Wie undanfbar, wie ungroßmüthig 
handelte-die Nationalverfammlung gegen Necker, dem 
fie doch ihre Zufammenberufung, ihr Dafeyn fihuldig 
war! Zur Belohnung für das Gute, welches er die 
Berfammlung in den Stand gefegt hatte auszuführen, 
wurden feine Talente unnüße gemacht, feine Gefin- 
nungen verleumdet, und fein Einfluß vernichtet. Sjms 
mer flanden die gezwungenen £obfprüche der Berfamme 
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fung im Widerfpruche mit ihren Handlungen - gegen 
ihn. Er hatte, wie Raynal fehr fehön fagt, a) die 
. Natiovnalverfammlung in das Schiff gerufen, als daf: 
felbe im Begriffe fiand, unterzugehen, um ihm daffelbe 
retten zu helfen. Sie hätte den Leck ausbeflern und 
das Schiff regieren, ihn aber am Steuerruder laſſen 
folfen. Statt' deſſen machte fie aus ihm einen unthäz 
tigen Paffagier, und das Schiffsvolf, immer aufrüh- 
rifch, oder unter fich feldft uneinig, hörte nur dann 
auf ihn, wenn eine Zeitlang der Schrecken größer 
ward als der böfe Wille, oder wenn die Abgründe des 
Meeres fich PIDEIER und dad Schiff zu verfchlingen 
drobten. 

Die Hauptffadt war indeffen ziemlich ruhig, und 
während diefer Ruhe zeigte fich, in einigen auffallen- 
den Zügen, der fich immer gleiche Karafter der Sranf- 

reicher, und vorzüglich der Pariſer. Der Patriotis- 
mus artete in Spielerei aus. Mädchen fehulterten 
Slinten und zogen mit auf die Wache, zum großen 
Dergnügen der Wachtfiuben, aber nicht zur Sicherheit 
von Paris. Hin und wieder fah man, an den Ecken 
der Straßen, Papiere angefchlagen, welche diefen Pa— 
triotismus der Parifermädchen bekannt machten. Fol: 
gendes ift eine getreue Abſchrift eines ſolchen An: 


ſchlages: 


» District de VAlbaye St. Germain des Pres. 


Mademoiselle Dubief, marchande lingere, rue 
Dauphine, N. 31. montera la garde au corps- 
de-garde, rue Dauphine, au Musede, 'oü ‘elle 


a) Raynal lettre A l’assembl&e nationale p. 16. Raynal 
hat geleugnet, daß dieſer Brief von ihm fey. 
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montera, à dix heures precises du matin, Le 3. 


Aoüt 1789. 
Vu bon et montee par le Seur Fontenay. 


Signe Oudet capitaine.. 


Aber nicht nur die Weiber hatte der Patriotismus er: 
griffen, auch die Kinder nahmen Theil daran. Sie 
verfammelten fich haufenweife, mit Heinen Trommeln, 
mit hölzernen Säbeln, und mit hölzernen Flinten, 
ahmten ihre Bäter nach, und errichteten eine Bürgers 
miliz unter fih. Leider aber ahmten fie ihre Väter auch 
darin nach, daß fie fih um die Offizirsſtellen flritten. 
Und diefer Streit gieng fo weit, daß: fie fich bis auf 
das Blut verwundeten, fo daß ernfihafte Holgen dar: 
aus entftanden, und fich die Polizei genöthigt.fah, die: 
fe Kinderfpiele zu verbieten. Unter den Aerzten zeichs 
nete fih Hr. Laubry, Leibarzt des Königs, aus, wel⸗ 
cher von der Nationalverfammlung den Titel eines 
Leibarztes der Verſammlung verlangte, und erhielt; 

demzufolge war er Leibarzt der gefeggebenden und der 
ausübenden Gewalt. Unter den geiftlichen Nednern 
machte fich vorzüglich Einer berühmt, welcher auch zu— 
gleich, im Buͤrgerrathe der Hauptftadt, eine ahfehn- 
liche Stelle befleidete: der Abbe Fauchet. Durch 
feine übertriebenen Deflamationen und durch feine ges 
ſchraubte Beredfamfeit, machte er, als Kanzelredner, 
Biel Gluͤck, und wurde der Riebling des Volfes.‘ Den 
sten Auguft 1789 hielt. er eine Predigt, worin, unter 
andern, auch folgende Stelle vorfam: »Die falfchen 
Ausleger der. göttlichen Drafel haben, im Namen bes 
Himmels, die Voͤlker unter den. willführlichen Der 
fehlen ihrer Oberhäupter Friechen machen wollen! Gie 
haben den Defpotismius geheilgt, und Gott zum Mit: 
ſchuldigen der Tyrannen gemacht! Diefe falfchen Lehrer 
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triumphirten, weil gefchrieben fiebt: Gebt dem 
Kaifer was des Kaiſers ifl. Aber was nicht des 
‚Kaifers ift, muß man ihm das auch geben? Nein! 
Nun ift, aber die Freiheit nicht des Kaiſers, fie iſt der 
menfchlichen Natur, folglich. s ss »“ In einer andern, 
gedruckten Predigt fagt er: „die Gottheit fey eine Mitz 
bürgerin des Menfchengefchlechte,“ a) und gleich nach: 
ber hebt er folgende Tirade an: „Unter den Kleidern 
ber Schäfer verbergen fi, und laufen herum, viele 
wüthende Löwen, Die Hpder der Arifofratie, welche 
ihre ſechshundert flolge Köpfe bis in die Wolfen erhob, 
und mit ihren ehernen Füßen alle Kinder des Vaterlan⸗ 
des wie Koth zerfrat, bat, in Einem Tage, durch Eine 
' That, alle ihre Köpfe und alle ihre Süße verloren! “* 
Ein andermal fagte er, in einer Predigt: „Die Arts 
ftofraten hätten Chriftum gekreuzigt.“ Redner flanden 
auf Stühlen, an den Eden ber Straßen, auf öffent 
lichen Plägen und im Palais Royal, die dem- Volfe 
fhmeichelten, feine Zapferfeit und feine Großmuth 
lobten, die Größe feines moralifchen Karakters erho: 
ben, und wiederholt erklärten, daß die Sranfreicher, 
nunmehr, ſowohl Griechen als Römer, weit hinter fi) 
zuruͤckließen. b) 

Den ı8ten Auguft verfammelten fi) gegen breitaus 
fend Schneiderburfche, und bielten, auf einem freien 
Plage, geheime Konferenzen, Damit ſich fein falfcher 
Bruder unter fie mifhe, wurde an den Eingang eine 
Wache geftellt, die Nienand bineinließ, der nicht einen 
von Nadeln durchflochenen Zeigefinger — konnte. 








a) Læ Divinitẽ eſt Concitoyenne du genre humain, 
b) R&volutions de Paris N, $, 
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Nach geendigter Berathfchlagung, fehickte dieſe ehrwuͤr⸗ 
dige Verſammlung Gefandte an den Bürgerrath von 
Paris, die verlangen follten: erfteng, daß man ihren _ 
Lohn auf vierzig Sous des Tages erhöhe; zweitens, 
daß den Kleiderhändlern bag Necht genommen werbe - 
neue Kleider zu verkaufen. Zu eben der Zeit verfams 
melten ſich auch die Friſeurs in den Elifäifchen Feldern. 
Sie wurden aber auseinander gejagt, und ein Offizir 
der. Marechauffee Fam dabei umg Leben. 

Das Trauerfpiel Karl der Neunte von Chenier 
tar, kurz vor der Revolution, von ber Genfur, aus fehr 
auffallenden Gründen (die man leicht einfieht, und bil 
ligen muß, wenn man dag Stück felbft gelefen hat) auf: 
zuführen verboten worden. Im Yuguft aber verlangte 
das Parterre die Aufführung dieſes Stüdes, mit laͤr⸗ 
mendem Gefchrei. Hr. Sleury, der Direktor der Schaus 
fpieler,, erfchien und fagte: „feine Truppe mache es fich 
„zur Pflicht, erft die Erlaubniß zur Aufführung abzu⸗ 
„warten.“ Sogleich rief eine Stimme aus ‚dem Par; 
terre: „Keine Erlaubnig! Wir geben fie euch, weiter 
„braucht e8 feiner! Wir haben die Sreiheit aufführen 
„zulaffen was wir wollen, fo wie zu denken was wir wol; 
„ten.“ Ein lange fortgefegtes und allgemeines Beifall; 
klatſchen unterftügte ben Redner. Nun fam Hr. Sleury 
aufs neue hervor, und ſagte zu dem Sprecher: „Mein 
„Herr ! ich nehme mir die Sreiheit Sie zu fragen, ob Cie 
„ung Erlaubniß geben fönnen, gegen Geſetze zu handeln, 
„denen wir feit hundert Jahren geborcht haben.“ Das 
Parterre appellirte an den Bürgerrath der ——— 
und erhielt was es verlangte. 

Solche Zuͤge ſind fuͤr den Geſchichtforſcher von gro⸗ 
Ben Werthe, indem fie den Geiſt des Volkes zu erken⸗ 
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nen geben, unb ung lehren, was ſich baffelbe für Bes 
griffe von der neuermworbenen Freiheit machte. Se ger 
nauer man die Gefchichte der franzöfifchen Revolution 
kennen lernt? deſto mehr wird man überzeugt, daß ſich 
von den Sranfreichern eben das fagen läßt, was ein 
großer, politifcher Scheiftfieler, von den Römern, 
während ihres Verfalls, fagte: „Sie beweiſen, daß 
„ſie meder die. Cflaverei, noch die Freiheit ertragen 
„fönnen!“ Wem ber vorige Zuftand von Frankreich, 
der Nationalkarakter der Frankreicher, und ihre auf 
das höchfte getriebene Sucht, durch Kleinigkeiten zu. 
glänzen und der Mode zu folgen, nicht ganz unbekannt iſt: 
der wird auch wohl nichts anders von ihnen erwarten. 
Welcher Menfhenfenner Fönnte Tugenden, die da Sees 
lengröße und erhabene Denfungsart voraugfegen, von 
Stugern erwarten, für. welche bisher die Farbe ihres 
Rockes, oder die Friſur ihrer Haare, die wichtigfte Anz 
gelegenheit gemwefen war? Nofti complures invenes, 
barba et coma niridos, de capfula totos: nihil ab illis 
fperaveris forte, nihil folidum. Seneca ad Lucil. 

Am 29. Auguſt fieng die Nationalverfammlung an, 
über die wichtige Frage ſich zu berathfchlagen: in wie 
ferne die Fönigliche Genehmigung nothwens 
big fey, um den Befchlüffen der National 
verfammlung Guͤltigkeit zu geben, und bie 
felben zu Reichsgeſetzen zu erheben? Der 
Graf Lameth ſchlug vor, „zuerft die Natur der ges 
„feßgebenden Gewalt zu beflimmen, ehe man von der 
„ausübenden Gewalt handele, welche aus der erften. 
„entfpringe.“ Die ausübende Gewalt entfpringt aber 
feinesweges aus ber gefehgebenden;. beide find von eins 
ander durchaus verfähieden; auf ihrer forgfältigften. 
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Trennung beruht alle Freiheit; und beide entfprins 
gen ‚gemeinfchaftlich aus dem Volfe, ald aus welchem 
überhaupt alle Gewalt entfpringe. Um dem Volke zu 
verbergen, wovon eigentlic) die Rede fey, erfand man 
das Wort Veto. Dean fprad) von bem Veto des Koͤ⸗ 
nigs, und ob dem Könige ein vernichtendes, ober 
nur ein auffchiebendeg, oder gar fein Veto zuges 
ftanden werden folle. Die Debatten in der National; 
‚verfammlung waren fehr lärmend. Alle Vernünftigen 
und Gemäßigten verlangten, daß der König, fo wie in 
England, das Recht haben folle, einem Befchluffe der 
Pationalverfamminng feine Genehmigung zu verfagen, 
wenn er venfelben dem Beften des Staates nicht für 
zuträglich halten folte. Die Demokraten hingegen, 
oder die fogenannten Wüthenden (enrages) behaup: 
teten, daß die Genehmigung des Könige um den Schlüfs 
fen Kraft und Gültigfeit zu geben, gar nicht nothwen⸗ 
dig fey. Die gemäßigte Parthei fchien die Oberhand zu ges 
winnen. „Was ift ein aufſchiebendes Veto?“ frag» 
te Hr. Mounier. „Was heißt dag: ein Recht zu vers 
„hindern, dag dennoch nicht verhindert? Eine Geneh⸗ 
„migung die nur bedingt ausgeübt wird, ift gar feine 
„Genehmigung. Beide Ideen widerfprechen fi. Neh⸗ 
„men wir fie an, fo eilen wir mit ſchnellen Schritten ei: 
„ner Demofratie zu. Und außerdem fagen die Befehle 
„unfrer Rommittenten nicht8 von einem folchen auffchies 
„benden Veto; vielmehr verlangen fie ausdruͤchlich, 
„daß wir, mit Beiffimmung, mit Einwilligung bes 
„Königs, unfere Geſetze machen follen. Wie dürften 
„wir e8 dann twagen gegen ihren fo deutlich ausgedrückt 
„ten Willen zu handeln?“ 

Indeſſen entflanden große Unruhen zu Parid, Die 
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wuͤthende Parthei der Nationalverfammlung wiegel⸗ 
te das Volk gegen diejenigen Mitglieder auf, welche 
die Nothwendigkeit der koͤniglichen Genehmigung vers 
theidigten. Dem Poͤbel fagte man, dag Veto fey eine 
neue Nuflage, und daher wurbe berfelbe fehr gegen die⸗ 
jenigen aufgebracht, welche dafür flimmten, In als 
len Straßen von Paris verfammelten fih Haufen von 
Handwerkern und Tagelöhnern, die fid) unter einander 
berathfihlagten, mas mit dem Veto anzufangen fey. 
Einige glaubten es wäre ein Mann, ber Herr le Beto 
bieße, und fchlugen ganz ernfihaft vor: dieſen böfen 
Ariſtokraten an den Raternenpfahl aufsuhängen. Das 
‚Palais Royal war ganz angefült; die Gemüther wur—⸗ 
den durch einige, gedungene Werkzeuge der Bosheit ers 
bist; und Proffeiptionsliften giengen von Hand zu 
Hand, auf welchen ber Name Mounier oben an fiand, 

Am zoften Auguft flellte fich) der Schwärmer, Ca; 
mille Desmouling, ber vertraute Freund Miras 
beaug, im Palais Royal auf einen Tifch, und hielefols 
gende Anrede, an das perfammelte Volk: „Meine Hers 
„ren! Eben habe ich einen Brief von Verfailled erhal; 
„ten, worin man mir fchreibt, daß der Graf Mirabeau 
„feines Lebens nicht ficher fey. Weil erunfere Sreiheit 
„vertheidigt, darum ift er in fo großer. Gefahr; und 
„bie Gerechfigfeit fordert von und, daß wir feine Vers 
„theidigung übernehmen follen. Der Kaifer hat Frie⸗ 
„de mit den Türfen gemacht, damit er feine Armee ges 
„gen ung gebrauchen fünne, Die Königin wird ih: 
„rem Bruder wahrfcheinlich entgegen gehen wollen, um 
„fich mit ihm zu vereinigen; und der König, welcher 
„feine Gemahlinn liebe, wird biefelbe nicht verlaffen 
„wollen: Erlauben wir ihm, fich aus dem Königreiche 


265 
„weg zu begeben, fo müffen wir wenigſtens den Daus 
„phin als Geiffel zurück behalten. Aber, ich glaube, 
„wir würden beffer tun, wenn wir, um ung nicht der 
„Gefahr auszufegen, dieſen guten König zu verlieren, 
„eine Gefandtfchaft an Ihn abfenden, und Ihn bitten 
„würden, daß er die Königinn in dag Klofter St, Cyr 
„einfperren laffen folle. Wäre dieſes erſt gefcheben, fo 
„koͤnnten wir den König nad) Paris bringen, um ung 
„feiner Perfon zu verfihern. Alle gegenwärtigen Uns 
„ruhen werden burch ungefähr zwanzig Prälaten erregt, 
„deren Köpfe wir haben follten.‘“ a) = 
-.. Hierauf wurbe, unter dem, durch biefe und andere 
aufruͤhriſche Reden, aufgewiegelten Pöbel, vorgefchlas 
gen, und befchloffen: daß man nach Verfailles ziehen; 
alle Mitglieder der Nationalverfammlung, weldhe für 
die Fönigliche Genehmigung flimmen würden, als Aris 
fiofraten und Verräther des Vaterlandes, auf die Tos 
beslifte feßen; und den. König, bie Königinn, nebft 
dem Dauphin, mit bewaffneter Hand, von Berfailleg 
abholen, und nad) Paris bringen wolle, 
„Am. Abende deffelben Tages, des dreißigften Auguſts, 
famen zwei Abgeſandte des im Palais Royal verfam; 


melten Geſindels, nach dem Rathhauſe, wo die Hun⸗ 
dert. und Achtziger verfammelt waren. „Wir 
„fommen“ fo ſprach Einer von ihnen „wir kommen 
„bieher, um Ihnen bekannt zu machen, daß eine ſchreck⸗ 


„liche Gährung im Palais Royal herrſcht; daß eine 
„große Anzahl beiwaffneter Männer fich verfammelt, 
„um nad) Berfailles zu ziehen, und bafelbft zu verhins 
„dern, daß das koͤnigliche Veto vonder Tationals 





a) Proc&dure du Chäteler, Temein 317. 
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„verfammlung nicht dem Könige zugeſtanden werde; 
„und um dem Grafen von Mirabeau eine Reibwache 
„von sweihundert Mann zu geben: denn er bat ung 
„ſelbſt gefthrieben, er befinde fich, wegen feines Pas 
„triotismus, in der allergrößten Lebensgefahr.“ a) 
Kaum hatte diefer Abgefandte feine Rede geendigr, und 
faum hatten die Berathſchlagungen über diefelbe ange; 
fangen, als fihon eine neue Gefandgfchaft aus dem 
Palais Royal anfam, welche anfündigte, daß der Marz 
quis de St. Huruge an der Spike eines bewaffne⸗ 
ten Haufeng nach Verſailles gezogen .fey, um der Nas 
tionalverfammlung eine drohende Addreffe zu überreichen; 
die ariftofratifchen Mitglieder derfelben aufzuhangen ;’ 
und den König, mit feiner Familie, nach Paris zu 
bringen. Bald nachher fam die Nachricht, daß Ja 
Fayette feinen Truppen Befehl gegeben hätte, ſich am 
Shore diefen Schwindelföpfen zu widerfeßen, und ihnen 
die Reife nach) Verfailles nicht zu erlauben, fondern fie 
zu nöthigen nach Paris zuruͤckzukehren, welches auch 
gefchehen fey. Es war nunmehr eilf Uhr des Nachts. 
Der Marquis de St. Huruge und die übrigen fogenanns 
ten Patrioten, waren auf das aͤußerſte erbittert darüber, 
dag man ihnen nicht,erlaubt hatte ihr Vorhaben auszu⸗ 
führen. Am folgenden Tage, Montags, am zıflen 
un verfammeln fich die Patrioten im Palais — 


2) Der. — pifiſtratus zeigte, im den Straßen 
von Athen, eine Menge Wunden, welche er fich felbft beiz 
gebracht hatte, und riefidas Wolf, deflen Befchüger er zır- 
fenn vorgab, um Schuß an. „Seht hier (fo fprach er) 
„dieſe blutenden Wunden. Meinem Eifer für die Demos 
„fratie Habe ich diefelben zur danken, und der Standhaftigs 
„keit, mit welcher ich die Rechte des Wolfe vertheidige.” 


Ä 267 
und fenden. eine Gefandtfchaft nach dem Rathhauſe, 
um fich über das Verfahren bes Bürgerrathe zu beflas 
gen. Die Abgefandten werden in den Saal herein ges 
laffen, und Einer von ihnen fpriht, mit funfelnden 
Augen und drohenden Geberdben: „Wir haben, von 
„den im Palais Royal verfammelten Bürgern, ben 
„Auftrag erhalten, von Ihnen zu verlangen, daß Sie 
„die Diftrifte verfammeln follen. Wir verlangen baber, 
„daß Sie die Diftrifte heute noch), und zwar des Abends 
„um fünf Uhr, verfammeln, und daß Sie, auf der Stelle, 
„in jedem Diftrifte die Trommel rühren, und die Vers 
„ſammlung anfagen laffen.“ Die Hundert und 
Achtziger berachfchlagen fi) über diefe Bitte, und 
der Prefident antwortet, im Namen des Buͤrgerraths: 
„Der Bürgerrath Fann feine Sefandtfchaft annehmen, 
„als eine folche, die von einer gefeßmäßig eingerichtes 
„ten Zunft fommt. Er würde auch Sie nicht angenom: 
„men haben, wenn Gie nicht vorgegeben hätten, daß 
„Sie Mittel vorſchlagen wollten, um im Palais Royal 
„die Ruhe wieder berzuftelen. Die ift Alles was wir 
„Ihnen zu fagen haben.“ Die Abgefandten begeben 
fi hinweg, drohen aber noch, im Weggeben, den 
Rathsherrn, ‚mit geballter Fauſt. Cie fommen nad). 
bem Palais Royal zurück, und bringen dem verfammels 
teg Volke diefe Antwort. Eine allgemeine Wuth bes 
mächtige ſich aller. Gemuͤther, bei Anhörung dieſer Ers 
zablung, und Alle fihreien wie rafend: „Nach dem. 
„Rathhaufe! Nach dem Katbhaufe! Verſammlung 
„der Diftrifte! der Diftrifte! Kein Veto! Kein Veto! 
„Keine Ariftofraten! Keine Tyrannen!“ Aufs neue, 
wird von dem Wolfe, oder von denjenigen welche. 
daſſelbe führten, eine Gefandtfchaft von acht Perfonen. 
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nach dem Rathhauſe gefandt. Die Abgefandten freten 
in den Saal des Rathhauſes, und Einer von- ihnen 
fagt: „Meine Herren! Uns ift nicht unbefannt, wie 
„ungünftig Sie die Abgefandten der im Palais Royal 
„verfammelten ; Staatsbürger aufzunehmen pflegen; 
„auch wiffen wir, baß Sie den Zufammenfluß diefer 
„Menfchen für gefährlich halten. Jedoch, meine Hers 
„ren, wenn bie Bürger bes Palais Royal von jeher 
„bie, gegen den Auflauf des Volkes gegebenen Öefeke, 
„ftrenge befolgt hätten: fo wäre auch die Baflille noch 
„vorhanden, und Sie, meine Herren, wiürben nicht 
„die Ehre haben unfere Stellvertreter zu feyn. Huͤten 
„Sie Sich daher, diejenigen, welche jego mit Ihnen, 
„im Namen ber in biefem Augenblicke im Palais Royal 
„verfammelten Staatsbürger ſprechen, für Aufrübrer 
„zu halten. Es ift noͤthiz, daß einige beffer unterrich; 
„tete Bürger fich in den Strudel werfen, um feine Be . 
„wegungen zu einem nüßlichen Zwecke hinzuleiten. 
„Jeder von ung trägt in feinem Herzen, mit geringerem 
„Ruhme und geringerem Verdienſte, den Patriotismus 
„eines Bailly und eines la Fayette. Wir wiffen, meine 
„Herren, daß die Nationalverfammlung fi) gegens 
„waͤrtig mit der Frage befchäftige: ob in ber neuen 
„Konftitution der König die verneinende Gewalt, ober 
‚das Veto, haben -folle oder nicht? Wir wiffen, daß 
„viele Mitglieder ber Verſammlung für das Veto ges 
„ſtimmt haben; Dennoch, meine Herren, giebt es 
„nicht einen einzigen Bürger von Paris, welcher nicht 
„das Veto für eine Entheiligung der Nation bielte, 
„Bor einer Stunde haben wir zwanzig faufend Bürger 
„rufen hören: ‚Kein Veto! Keine Tyrannen!“ Dag 
„einzige Mittel, meine Herren, um bie Wuth des Bol 
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„tes aufzuhalten, ift, daß Ste demſelben die gefeg: 
„mäßigen. Wege eröfnen. Es will die Aufführung feiner 
„Stellvertreter bei der Rationalverfammlung unterfus 
„hen; es will diejenigen zurücdrufen, welche feines 
„zutrauens unwuͤrdig find; denn das Zutrauen läßt 
„fich nicht erzwingen; und es will befannt machen, 
„daß es dem Könige fein Veto zuzugeflehen gefonnen 
„fey.“ Der Prefident des Buͤrgerrathes antwortete 
dem Redner: daß der Bürgerrath die Abgeſandten eines 
zuſammengelaufenen Haufens unmöglic, für Abgefandte 
des Volfs erfeynen fönne, und daher auch ihre Bitten 
und Borftellungen feiner nähern Unterfuchung würdigen 
werde. Die Abgefandten brachten biefe Antwort nach 
bem Palais Royal zuruͤck, und das Volf gieng ruhig 
auseinander. 

Am folgenden Tage ließ der Bürgerrath an alle 
Ecken der Straßen ein fehr firenges Verbot alles Volks⸗ 
auflaufs anfchlagen. Diefes Verbot fieng ſich auf fol⸗ 
gende Weife an: „Die Berfammlung der Stellvertres 
„ter der Bürgerfchaft, vol des tiefften Unwillens über 
„bagjenige, was in den vorigen Tagen im Palais Royal 
„vorgegangen ift, fieht, ‚mit gerechtem Schmerze, daß, 
„zu einer Zeit wo ſechszig Diftrifte dem Eifer der Staats⸗ 
„bürger eröfnet find, um ihre Plane für dag gemeine 
„Beſte in denfelben vorzutragen, man dennoch fortfährt, 
„durd) fehaamlofe Werleumdungen und durch blutdürs 
„ige Borfchläge, die Wohnung eines, von der Nation 
„geliebten und geehrten Prinzen zu entheiligen,.“ a) 
Außerdem wurde der Marquis de St. Huruge, als der 
Anftifter des Aufruhrs, ind Gefängniß gefeht, und ba; 
durch war die Ruhe wiederum bergeftellt. 





a) Das Palais Royal ift, wie befannt, die Wohnung des 


Herzogs von Orleans. 
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Montags, am 31 Auguſt, wurden die Debatten der 

Nationalverſammlung, uͤber das koͤnigliche Veto, 

durch das Vorleſen zweier Briefe unterbrochen, welche 

der Preſident der Nationalverſammlung von Paris er⸗ 
halten hatte. Der erſte kuͤndigte an: daß 15,000 bes 
waffnete Parifer im Begriffe flünden, nad) Verſailles 
zu fommen, um den wiederauffeimenden Ari; 

ſtokratismus augzurotten. a) Der zweite Brief war, 
von Herrn la Fayette, des Morgens um zwei Uhr ges 
fehrieben, und enthielt die Nachricht, daß die Ruhe 
wiederum bergeftellt fey. 

Auch Herr von Lally Tolendal hatte. von Paris 
drohende Briefe erhalten, und mit denfelben eine Ab: 
fchrift der:fehr langen Proffriptiohslifte, auf welcher er 
auch) feinen eigenen Namen gefunden hatte. „Deſſen 
„ungeachtet“ fagte er „werde ic) die Nothwendigkeit 
„der Föniglichen Genehmigung bis an den legten Hauch 
„meine Lebens vertheidigen.“ Der Bifomte von 
Mirabean verlangte, daß die Briefe nebft den Pro; 
ffriptionsliften gedruckt werden folten; aber während 
ee noch fprach Fam ein neuer Brief, von ber fogenannten 
patriotifhen Gefellfhaft im Palais royal, 
an den Prefidenten. Der Brief wurbe vorgelefen. Er 
enthielt heftige Deflamationen gegen das unbedingte 
Veto, wodurch man einem einzigen Menfchen 
bie Macht einräumen wolle, ſich dem Wohl einer 
ganzen Nation zu widerfegen. Ferner wurde ges 
‚droht, daß 15,000 Mann und ein Artilleriezug, bereit 
feyen, nach Verfailles zu fommen, um die ariftofrati; 
fche Koalition auszurotten, worunter man die Geift: 


——— nn 
a) Pour faire juftice de l'Ariſtocratie renaiffante. 
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lichkeit, den größten Theil des Adels, und hundert und 
zwanzig unmiffende oder verraͤtheriſche Mit 
glieder des Bürgerflandes rechne. In einem zweiten 
Briefe, welcher an bie Sefretaird der Nationalderz 
fammlung gerichtet war, beſchuldigte man. diefe, daß 
fie beftochen feyen, man drohte die alten Lehren zu 
"wiederholen, a) bie Schlöffer zu erleuchten, b) und 
endigte mit folgenden Worten: entweder andert 
euch oder flieht. c) 

Während des Vorleſens biefer Briefe, war der 
größte Theil der Nationalverfammlung mit Schreden 
und Unwillen erfüllt worden. Der Defpotismug hatte 
es nicht gewagt, die Sreiheit ber Stimmen in ber Vers 
fammlung einzufchränfen; aber die neu erworbene, 
fogenannte Sreiheit, fieng gleich damit an, bie Freis 
heit der Beratbfehlagungen zu vernichten. Vor den Ab⸗ 
geſandten einer veraͤchtlichen Kaffeehausgeſellſchaft der 
Hauptſtadt, mußten die Stellvertreter einer großen 
Nation zittern! Durch dieſe Drohungen erreichten die 
Demokraten ihren Zweck. Aus Furcht von dem Poͤbel 
ermordet zu werden, ſtimmten nun die meiſten Mitglie⸗ 
der gegen bie koͤnigliche Genehmigung. Das Reſultat 
der Berathſchlagung war nicht die Folge einer Faltblüs 
tigen Ueberlegung, fondern bie Wirkung des Schredeng 
und der Furcht, obgleich fehr vielg Mitglieder ſtandhaft 
blieben, und die Drohungen des Pöbels verachteten. 

Hr. von ClermontsTonnerre fagte: „Die ung 
„von Varis mitgetheilten Nachrichten find freilid) abs 





a) De renouveller les anciennes legons, 
b) D’&clairer les chateaux. 
©) Changez, ou fauvez - vous! 
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„ſchreckend, aber wir haben ung ſchon in noch’ gefährs 
„lichern Lagen befunden. Durch Klugheit und Uebers 
„legung fanden wir damals Mittel ung herauszuziehen, 
„und bdiefe werden wir auch jego finden. Entweder 
„wird ed ung gelingen dag Gute zu thun; oder wir 
„werden umfommen, indem wir es thun: ich weiß 
„nicht, welches von beiden ehrenvoller ift.“ 

„Wir find“ ſagte Hr. Dupont „in den allerflürs 
„mifchiten Zeiten gang rubig-geblieben. Wie fünnten 
„ung denn jeßo 15,000 Mann beunruhigen, die von 
„einigen Partheigängern aufgewiegelt werden, welche 
„in der, von ihnen zu fliftenden, neuen Nepublif, Eins 
„fuß zu haben wünfchen. Laſſen Sie ung ein ewiges 
„Beiſpiel des Muthes geben, mit welchem man bie 
„Freiheit: und das Wohl der Gefellfchaft vertheidigen 
„muß.“ 

Hr. Mounier verlangte, daß man ben Schuldis 
gen, wenn fie ihre Mitfchuldigen anflagen würden, . 
Vergebung und Gnade, und denjenigen, welche bie Urs 
heber oder die Mitglieder der Verſchwoͤrung gegen den 
Staat entdecken würden, eine Belohnung von 500,000 
Livres verfprechen follte. Bei diefem Vorfchlage ents 
fand in der Verſammlung ein großer Lärm, und der; 
felbe wurde, durch Mehrheit der Stimmen, verwor⸗ 
fen. Es war einertgemwiffen Parthei fehr viel daran 
gelegen, baß ein folder Vorfchlag nicht angenommen. 
werde: denn fonft ware dag Geheimniß, welche fie 
fo forgfältig verbargen, bald entdeckt worden. Nach⸗ 
her wurden die Debatten über die Fönigliche Genehmi⸗ 
gung fortgefeßt.: | | 

Hr, Rabaub be St. ‚Etienne fagte: „Ih 
„kann unmöglich glauben, daß irgend jemand, in biefer 
„ers 
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»Verſammlung, auf den ungereimten Gedanken fal- 
Alen könne, das Reich in eine Nepublif verwandeln 
»3u wollen. Jedermann weiß, daß die republifani- 
»fche Negierungsform kaum für Fleine Staaten taugt, 
»und die Erfahrung hat gelehrt, daß jede Nepublif 
»in eine Nriftofratie oder in den Despotismus über: 
»geht. Außerdem haben die Sranfreicher, von jeher, 
» die heilige und ehrmwürdige, alte Monarchie geliebt; 
» fie haben das erhabene Geblüt ihrer. Könige geliebt, 
» und für diefelben felbft ihr Salut vergoffen. Sie ver: 
‚ „ehren den wohlthätigen Fürften, den fie ald Wies 
»derherfieller der franzoͤſiſchen Freiheit 
» ausgerufen haben. Die franzöfifche Negierungsform 
»iſt demzufolge monarhifh.... Ich verabfchene 
»den Despotismugs, und fehon die bloße dee des mi— 
» nifteriellen Despotismusd macht mich zittern; aber 
»der Despotismus der Ariftofratie, von welcher Art 
» dDiefelbe auch fen, und wo fie fich auch befinde, fcheint 
» mir der unerträglichfte von allen. Einem Defpoten 
»kann man durch Entfernung entgehen. Man flieht 
» wenigftens die Hand nicht, welche die Ketten ſchmie⸗ 
»det, und den erften Ning derfelben hält: aber der 
»ariftofratifche Despotismus druͤckt, an allen Drten, 
»und auf alle Menfchen gleich ſtark, und feine beftän- 
»dige, gehäfjige Gegenwart, erweckt Bitterfeit und 
»reizt die Nachfucht. Daher glaube ich, daß wir ſo⸗ 
»gar dem Despotismus der Nationalverfammlungen 
⸗ zuvorkommen, und die Ffünftigen Generationen vor 
» einem Uebel verwahren follten, das leicht eben fo 
»groß werden Fönnte als dasjenige war, deffen Schlacht: 
» opfer wir geworden find. Die Freiheit fteht zwifchen 
»zweien Abgründen, und hat zur Rechten und zur 
» Linfen den Despotismus. Unſere Pflicht ift es, bei- 
» den auszuweichen ». : 
Zweiter Theil. S 
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Nach Herrn Rabaud hielt Herr Pethion de 
Villeneuve eine lange Rede, welche fehr beflatfcht 
ward. Das unbedingte Veto hielt er für die ab 
fergefährlichfte politifche Erfindung. Montesquien, 
behauptete er, habe von Politif nichts verftanden. 
Die engländifche Konftitution, mit ihrem Veto, mit 
ihrem Dberhaufe und ihren Parlamentswahlen, ſey 
ein wahres Ungeheuer, und jeder vernünftige 
Engländer führe bittere Klagen darüber. 
»Ueberall in Europa fieht man», fuhr er fort, » daß 
»die ausübende Gewalt fich Alles anmaßer. Iſt fie 
»erblich und bei der Gefeggebung mitwirfend: fo wird 
»fie zu mächtig. Kann der König das Gefeg aufhal- 
»ten: fo ift er mächtiger ald die Nation, welche ihn 
»gefchaffen Hat. Alle Gewalt muß bei dem Volke 
»bleiben, und diefes wird feine Stellvertreter ſchon 
»im Zaume zu halten wiffen. An das Volk muß ber 
»Rönig appelliren, wenn er mit der gefeßgebenden Ge- 
»walt uneinig iſt; und dieſes Necht zu appelliren ift 
»das einzige aufſchiebende Veto, welches man 
»ihm zugeſtehen darf». Die ausuͤbende Gewalt fol 
an das Volk appelliren! O! der tiefen, tiefen 
Politik des Herrn Pethion de Villeneuve! 

Der Graf Mirabeau hielt eine ſchoͤne Rede zu 
Gunften des unbedingten Veto a). 

Auch der Graf d’Antraigues hielt eine vor- 








a) Pendant qu’on deliberoit à Paris sur les moyens de 
proteger les jours de M. de Mirabeau, consider& par 
le peuple comme le rempart de sa liberte; qu'on ve- 
noit d’arr&ter au Palais Royal qu’une garde lui seroit 
donnde, pour veiller à sa surete, M. de Mirabeau pro- 
nongoit à l’assemblee un discours plein de chaleur, en 
faveur de ce mè me /eto absolu. Corredspondance d’un 
habitant de Paris. p. 149. . 
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treffliche Rede, zu DVertheidigung des unbedingten 
Veto. Er endigte feine Nede mit folgender Bemer⸗ 
fung: »Keiner von Euch, meine Herren, darf vers 
»geflen, vermoͤge welches Nechtes er im diefer erha- 
»benen Verſammlung fist. Ihr müßt das Beifpiel 
»einer vollkommenen Unterwärfigfeit unter den allges 
s meinen Willen der Nation geben. Sie hat gefpro: 
»chen. Gie verlangt die Fönigfiche Genehmigung. 
»Ihr dürft Euch daher nicht bedenken, diefelbe anzus 
»nehmen. Und wenn fogar ber König, durch ein 
»llebermaaß derjenigen Guͤte, von welcher er und 
»ſchon fo viele Beweife gegeben hat, diefed Recht, 
» dieſes fo mwefentliche Vorrecht feiner Würde, aufger 
»ben follte: fo koͤnnte doch das Volk daſſelbe nicht 
» verlieren, und ed würde vielleicht, in einem folchen 
»Falle, dem Könige mehr Anfehen wieder zurückges 
» ben, ald Ihm eigentlich gehört». 

Herr von Landine fagte dagegen: »Ferne ſey 
» von mir der Gedanke, daß der Wille eines Einzigen 
»den Willen Aller unterdrücken, verhindern, oder nur 
» auch aufhalten Fönne. Die Könige haben gar nie das 
„Recht gehabt, ihre Einwilligung zu verfagen! Glau- 
»ben Sie nicht, meine Herren, daß England für dag 
»Gluͤck des Menfchen ſchon Altes gethan habe, und 
»daß uns weiter nichts übrig bleibe, als nachzuahmen. 
» Wagen wir es, befiere Gefege zu machen! Haben 
»Wir die edle Frechheit, die Bildfäule der Freiheit 
» auf einen noch unerfchütterlichern Grund zu fegen »! 

Herr Treilbard fagte: »Wollen Sie dem Kb: 
»nige die Genehmigung verweigern: fo wird das ges 
»feßgebende Korps fich in Furzer Zeit der ausübenden 
» Gewalt bemächtigen, und dann haben wir, ftatt 
neiner Monarchie, eine abfolute, ariftofratifche Nes 
»gierungsform. Oder wollen Sie aus dem Könige 
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» etwa einen bloßen Prefidenten der Nationalverfamme 
» Jung machen? Freilich bedarf die Konftitution der 
» Genehmigung des Königs nicht. Sie fehafft und 
»vertheilt die Gewalt; aber eben diefe Konftitution 
» muß dem Könige das Necht geben, die Gefege zu ges 
»nehmigen. Und um fo viel mehr muß er diefes 
»Mecht haben, wenn die Gefeßgebung in einer einzi— 
» gen Berfammlung ruht, und bei einer Nation, welche 
»mehr lebhaft als nachdenfend, mehr enthufiaftifch 
»als Falt in ihren Berathfchlagungen if». - 

Sehr viele und larige Reden wurden noch, von 
verfrhiedenen Mitgliedern, vorgelefen: da aber dieſe 
Abhandlungen größtentheild nur Wiederholungen des 
ſchon Gefagten enthalten, fo ſcheint es unnöthig, einen 
ausführlichern Auszug aus denfelben zu geben. Am 
dritten September fianden auf der Lifte des Prefiden- 
ten noch ſechszig Mitglieder, welche fich hatten auf: 
fchreiben laffen, win, der Neihe nach, ihre Auffäge 
über das Veto der Nationalverfammlung vorzulefen. 
Herr Mounier las einen langen und vortrefflichen 
Aufſatz vor, den er mit folgenden Worten endigte: 
»MWäre e8 moͤglich, daß betrogene Menfchen ihre Der: 
»irrung fo mweit treiben Eönnten, daß fie fogar in die 
»Freiheit unferer Stimmen Eingriffe zu thun, und 
»die Nation zu beleidigen wagen follten, indem fie 
» ihre Stellvertreter angriffen: fo müßten wir dennoch, 
»auch dann, wenn das Mordfchwerdt über unferm 
» Haupte ſchweben follte, um des Wohls unferd Va⸗ 
»terlandes- willen, entfcheiden, daß die fönigliche Ge- 
»nehmigung fehlechterdings nothwendig fey». 

Am ten September war die Nationalverfamm: 
Inng abermals im Enthuſiasmus. Man hatte num 
fchon dreizehn Tage lang über die fönigliche Genehmi⸗ 
gung fich geftritten. An diefem Tage aber wollte man, 
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shne Unterfuchung, ohne Berathſchlagung, auf ein: 
mal, über die drei wichtigften, Fonftitutionellen Fra: 
gen befchließen. 


ı) Soll die Mationalverfamminng pe: 
riodiſch oder ununterbrochen feyn? 


3) Soll in Franfreich Ffünftig dag ge— 
feßgebende Korps nur einfach feyn: 
oder foll e8 aus einem Oberhaufe 
und einem Unterhaufe beſtehen? 


3) Soll die Genehmigung ded Königs 
nothiwendig feyn, um die Befchlüffe 
der Berfammlung zu Gefegen zu er— 
heben, oder nicht? er 


Die Hanptfrage wurde auf diefe Weife zur Tegten, 
zur unbedeutenden Nebenfrage gemacht! Die erfte 
Frage ward, ohne alfe Debatten; ohne zu erflären, was 
man unter dem Worte ununterbrochen verftehe; 
für die,beftändige Fortdauer der Verſammlung 
entfehieden. Bei der Disfuffion über die zweite, fo 


unendlich wichtige Frage, war, am gten September, : 


der Lärm fo groß, und der Präfident, der Bifchof 
von Fangres, welcher die Ruhe herzuſtellen fuchte, 
‚wurde auf eine fo grobe Weiſe beleidigt, daß er mit- 
ten in der Sigung feine Stelle niederzulegen fich ge— 
noͤthigt ſahe. »Er ließ fogleich eine Verſammlung 
» fich ſelbſt über, welche fich folcher Auftritte, in Ge: 
genwart der Zuhörer, nicht fehämte, der Ehre ihrer 
»eigenen Mitglieder nicht fehonte, ihren Karafter, 


»als Stellvertreter der ganzen Nation, nicht zu bes 


» haupten, und das Oberhaupt, welches fie fich feldft 
»gegeben hatte, wicht zu vertheidigen verfiand ». 
Am folgenden Tage befchloß die Nationalverfamm: 


\ \ 


— 
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lung, unter einem eben ſo großen Lärm, und zwiſchen den 
Drohungen der Verſailler Buͤrgermiliz, daß nur EinPar- 
laments haus ‚ und zwar mit dem Namen National— 
verfammlung, fünftig in Frankreich eriftiren ſollte. 
Endlich wurde, am ııten September, befchloffen: daß 
der König eine auffchiebende "Genehmigung haben 
ſollte: fo daß er die Ausübung eines Gefeges, welches 
er nicht für gut halte, zwar nicht auf immer, aber 
Doch auf eine beftimmte Zeit, folle verhindern Fönnen. 
Der König erhielt alfo, in diefer merkwuͤrdigen Sitzung, 
die Erlaubniß, ſeine Genehmigung aufzuſchieben; aber 
zugleich den Befehl, dieſelbe nicht ganz zu verſagen. 
Auf ſolche Grundlagen wurde die neue franzoͤſiſche 
GStaatsverfaffung gebaut! 
Am ı2ten September wurde befchfoffen: daß jede 
Nationalverfammlung zwei Fahre dauern follte. 
Am ı4ten September wurde die Frage aufgewor- 
fen: wie lange der König das Recht haben folle, 
feine Genehmigung zu verfagen? Diefe Frage hätte 
nun gleich entfchieden werden müffen; aber Barnave 
ſchlug vor, diefelbe noch nicht zu entfcheiden, fondern 
erft abzuwarten, wie der König die Befchlüffe des vier: 
ten Auguſts aufnehmen würde, und, zufolge diefer 
Aufnahme, die Zeit des Auffchubes zu verlängern, 
vder zu verfürzen. Mirabeau flimmte ihm bei. 
»Ich weiß nicht», fagt der vortreffliche Lally To— 
lendal, »ob es ein DBeifpiel eines unpolitifchern, 
» und mehr gegen alle Grundfäge fireitenden Vorſchla⸗ 
»ge8 geben fann, als diefen. Unpolitifch war der; 
»felde, indem man dadurch anfündigte, daß die Ges 
»nehmigung des Königs über die Befchlüffe des vier- 
»ten Angufts nicht frei feyn würde. Gegen alle Grunds 
»fäge war er; denn die Dauer des auffchiebenden 
»Rechtes follte nun, für alle Fünftigen Könige, und 
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für alle kuͤnftigen Zeiten, ‚beftimmt werden: und 
»doch wollte man diefe Dauer don einer augenblickli⸗ 
„chen, individuellen Handlung des gegenwärtigen 
» Königs abhängig machen. Eines von den möglichen 
„Reſultaten diefed Vorſchlages war, daß der König 
»fowohl als die Stellvertreter. der Nation, nunmehr 
»gegenfeitig das Intereſſe des Volkes aufopfern wuͤr⸗ 
»den: jener, indem er ſchaͤdliche Geſetze genehmigte; 
dieſe, indem ſie eine nothwendige Einſchraͤnkung von 
»fich entfernten ». Ä 

Am ısten September beſchloß die Verfammlung x 
daß die Perfon des Königs unverleglich, der Thron 
unzertheilbar, und die Krone, in der herrſchenden Fa⸗ 
milie, aber nur auf dem maͤnnlichen Stam— 
me, erblich ſeyn ſollte. 

Um dieſe Zeit fieng in Paris abermals eine unbe⸗ 
greifliche, kuͤnſtliche Hungersnoth an. Man ſchlug 
ſich bei den Beckern um das Brodt, und die Theurung 
nahm, in den folgenden Tagen, immer mehr und 

mehr zu. — Be: 
| Am ısten, ı6ten und ı7ten September waren, 
in der Berfamminng, lange und färmende Debatten, 
über das Recht, welches Spanien zu Det franzöfifchen 
Thronfolge habe, im Halle Die hersfchende Familie in 
Frankreich ausfterben ſollte. Aber, warum, wird 
man fragen, beſchaͤftigte ſich die Nationalverfanmlung, 
welche fo viele dringendere und wichtigere Gefchäfte 
hatte, mit einer fo unnügen, und in einem Eritifchen 
Zeitpunfte fo unpolitifchen Frage, zu einer Zeit, wo, 
noch außer dem Könige, drei männliche TIhronerben 
vorhanden waren, und wo alfo der Fall einer. beflrit 
tenen Thronfolge gar nicht wahrſcheinlich eintreffen 
£onnte? Darum, muß man auf diefe Frage anlivor- 
ten, darum befchäftigte fich die Berfammmlung damit, 
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weil die Verfchwornen die AUbficht hatten, die Nechte 
des Herzogs von Drieand auf die Thronfolge zu be— 
fiimmen, und zu erflären, daß Sein Necht dem 
Rechte der fpanifchen Linie vorgehe: obgleich dieſe Li- 
nie der Ältere Zweig if. Man bereitete die Auftritte 
des sten und Gten Dftoberg vor, wo die noch übrigen, 
männlichen Thronerben, aus dem Wege gefchafft, und 
alles, was die Thronbefteigung des Herzogs von Or⸗ 
lcans verhinderte, entfernt werden follte! Aus eben 
diefer Urfache endigt fich auch der, am 17ten Septem⸗ 
ber, über die Thronfolge ‚Kgefaßte Befchluß der Nas 
tionalverfammlung, mit folgenden, merfwärdigen 
Worten: »wobei die Nationalverfanmlung fich vorbes 
»häft, über die Wirkungen des Verzichtthuns auf die 
» Krone in der Folge zu urtheilen a)». 

Die Disfuffion- dieſes Gegenftandes war ein Der: 
ſuch des Herzogs von Drieand, um zu erfahren, wie 
ftarf feine Barthei in der Nationalverfammlung fen. 
Er fand, zu feinem großen Mißvergnägen, daß diefe 
Parthei lange nicht fo ftarf war, ald er erwartet hatte, 

Der Graf Virien, ein Mitglied der National: 
verfammlung, erzählt: er habe zu der Zeit, als in 
der Berfammlung über das Recht der fpanifchen Linie 
zur Thronfolge, im Falle die jest in Sranfreich herr: 
fchende Linie” ausfierben follte, debattirt wurde, eine 
Unterredung mit Mirabeau gehabt. Mirabeau behaup: 
tete, das Haus Drleans habe das Recht zur Thronfolge 
vor der fpanifchen Linie, und diefe müßte ganz ausge⸗ 
fchloffen werden. Der Graf Virien hingegen behanp- 
tete, man müßte von drei Vorfchlägen Einen anneh- 
men: entweder die Dezifton der Frage bis auf die Zeit 
verfchieden, da fich der Fall ereisnen follte; oder die 





a) Sans entendre rien prejuger sur l’effet des r&nonciations. 
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Frage zu Gunften Spaniens entfcheiden, weil man. 
dieſes Reich, in einem fo Fritifchen Zeitpunfte, durch 
Ausſchließung von der Thronfolge, nothwendig gegen 
Sranfreich aufbringen, und ſich hiedurch, ohne alle 
dringende. Urfache, des einzigen Freundes und Ver⸗ 
buͤndeten berauben wuͤrde; oder endlich, die Frage 
müßte. ganz ausgeftrichen werden, ald wenn Diefelbe 
niemals vorgefommen waͤre. Zudem, fuhr der Graf 
fort; ſey ja gar Feine Urfache vorhanden, warum man 
ſich über eine folche Frage berathfchlagen follte, da die 
Menge männlicher Berfonen in der Eöniglichen Familie, 
und ihr Alter, gläcklicherweife, vorausfehen laffe, daß 
ein folcher Fall noch lange nicht eintreten koͤnne. Mi: 
rabeau antwortete:  »der Fall fen doch wohl ‚näher, 
»als er zu feyn fehiene; der König und. der Graf von 
Provenze ſeyen beide vollbluͤtig, und Fönnen bald, 
»fterben, der Dauphin fey ein Kind». — »Aber 
»Sie vergeffen den. Grafen von Artois und feine Kin: 
»der»? — »MWenn der Fall in Eurzer Zeit eit- 
»treten follte: fo kaun der Graf von Artois nicht an⸗ 
»ders als ein Flüchtling angefehen werden, Er und 
'»feine Kinder; nicht anders als ein ex lex (Mirabeaug 
» eigener: Ausdruck) und diefes wenigftend noch zehn 
»Jahre lang». Viele Mitglieder der Derfanuuiung 
waren Zeugen dieſes Geſpraͤchs a). 

Am ıgten September 'gab ber König dem größten 
Theile der Befchlüffe des vierten Augufts feine Geneh- 
migung, machte aber, gegen einige derfelben, ge- 
gründete VBorftellungen und Bemerfungen, ohne den- 
ſelben jedoch feine. Genehmigung zu verfagen, falls 
die Nationalverfammlung, dieſer Vorftelungen un 
‘geachtet, darauf beftehen ſollte. »Wir wollen gegen: 





a) Temoia 140. T. J. p. 265. 


282 

»feitig»,' fagte Er, »unfere Ideen erläutern, und 
»danıı ift ed unmöglich, daß wir und nicht vereinigen 
»follten. - Ich will gerne», fuhr er fort, » meine Meis 
sung aufgeben, wenn Die. Antwort der Mationalver: 
» fammlung auf meine Borftellungen befriedigend feyn 
swird». - Sp weiſe, ſo gerechte, fo. gütige Vorſtel⸗ 
ungen, von dem Könige in einem folchen Zone 
vorgetragen, wurden von. den Demofinten ,- als. eine 
Handlung, ‚welche den hoͤchſten Grad des Despotis- 
mus anzeigte, ausgefihrieen,. und die Nationalver⸗ 
fammlung befchloß: daß der König ihre Befchlüffe ſo⸗ 
gleich, . noch ehe die Sitzung geendigt fey, 
genehmigen:müffe, und daß man über feine Bemer- 
kungen nachher. fich berathfchlagen wolle. Der Kö- 
nig nahm nun, gezwungen, die Befchläffe an, und 
erfuhr bei diefer Gelegenheit, daß, flatt des ihm zu- 
gefiandenen Nechtes feine Genehmigung aufzufchieben, 
man ihm nicht einmal Das Necht laſſen wolle, Vorſtel⸗ 
ungen zu machen. 

Am 2uſten September wurde beſchloſſen, daß das 
aufſchiebende Veto des Koͤnigs während zwei Gefeg- 
gebungen (legislatures) das heißt, mährend zwei 
Sigungen der Nationalverfammlung,. folglich vier 
Sahre-lang, folle dauern Fünnen. 

Ludwig der XIV und Ludwig XV hatten fich gend=. 
thigt gefehen, in bedrängten Zeiten, zum Beſten des 
Staates, ihr Silbergeſchirr in die Münze zu fchicken, 
um es in Thaler zu verwandeln. Am 22ſten Septem- 
ber traf diefes Loos auch Ludwig den Sechszehnten. 
Das Silbergefhirr des Königs, der Königinm und der 
Minifter, wurde nach der Münze gebracht. Dieſe frei- 
wiltige Aufopferung ift ein Zug, der dem Könige Ehre 
macht;-aber dem Staate war dadurch wenig geholfen. 
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Das Silbergefhirr des Königs und der; Königin bes 
trug an Werth ohngefaͤhr 1,200,000 Livres. 
Am 24ften September erfchien Decker in der Ber 
famulung, und ftellte, mit Wärme und Beredfamfeit, 
den traurigen Zufland der Finanzemvor: Er verlang- 
te, daß. jeder Bürger des: Staats dem vierten Theil 
feiner Einfünfte, zw Tilgung der Staatsfchulden, ab- 
geben ſollte; und er »felbft fieng »damit an, dem 
Staate 100,000 Livres, als den vierten Theil feiner 
jährlichen Einkünfte, zu fehenfen. : Neckers Rede war, 
wie gewöhnlich, fehr gedehnt, fie enthielt viele lange, 
zum Theil auch langweilige Tiraden,. und, mehr oder 
weniger verftecfte, Lobfprüche auf fich feld. Er, der 
an der Zufammenbernfung: der Neichsftände Schuld 
war; er, der die doppelte Gtellvertretung des Bürs 
gerftandes mit fo vielem Eifer betrieben, und gegen 
fo viele und ‚fo. gegründete Einwendungen. dennoch 
durchgefegt hatte; er ſtellte fich jetzo, oder vielmehr er 
glaubte wirklich, Daß er an der Immwerfung des Staas 
tes gar Feine Schuld habe. Wäre er ein erfahrener 


Staatsmann: fo hätte er das, was geſchehen iſt, 


wenigftens zum Theil; vorausfehen muͤſſen. Hundert 
andere haben es vorausgefehen und vorausgeſagt: 
aber Necker fah nichts, als die Neuheit ded Schau: 
fpield; er hörte nicht3, als das Beifallflarfchen des 
freiheitteunfenen Volkes, welches er, durch. fehöne - 
BDerfprechungen (von denen er im voraus wußte, daß 
er fie nicht würde in Erfüllung bringen koͤnnen) nach 
eine Zeit lang hinzuhalten, und dann Abfchied zu neh— 
men, und Alles feinem Nachfolger zur Laft zu fegen 
gedachte. Nun aber war er ans dem füßen Traume 
erwacht; nun Fommt er vor die Rationalverfammlung, 
und Flagt, und jammert über alles, was gefchehen, ift, 
und was noch gefchehen wird. »Die Zeit», fagte er, 
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»wo, mitten in einem Heldfrefienden Kriege, ich, oͤhne 
» große Sorgen, 150 Millionen. außerordentlicher Aus: 
»gaben anfchaffte; die Zeit, wo ich, bei Annäherung 
»der Vereinigung der Stellvertreter der Nation, mir 
»ſchon ein Vorbild’ des Wohlſtandes des Reichs, und 
»der Wiederherftellung aller feiner Kräfte. machte; diefe 
sZeiten find noch zu frifeh in meinem Gedächtniffe, um 
»picht, mit den ‚gegenwärtigen Zeitumftärden, in mei⸗ 
»nen Gedanken, den traurigſten Kontraft zu bilden. 
»Ach! was iſt die menfchliche Klugheit für ein ſchwa⸗ 
scher Schild! wie taͤuſchend iſt menſchliche Vorſicht! 
> Der Lauf. der Begebenheiten reißt fie mit fich fort, 
»und vergebens. erinnert ſich der: ans Ufer geworfene 
»Schiffer, mit Betrübniß, an das Schiff, welches 
:».ihn, lange und ficher, mitten durch ftürmifche Meere 
:»geführt hat, nnd von welchem’ er jego nur noch un⸗ 
»glückliche, von Wind und Wellen hin und ber —— 
» fene, Trümmer. erblisft». 

Herr Dupont glaubte, der Vorſchlag des Mini⸗ 
ſters werde nicht hinreichend feyn. »Wie follte», fagte 
‚er, »das Volk, welches die gewöhnlichen. Auflagen 
»jetzt nur ſchwer oder gar nicht bezahlt, eine fo_be: 
.» trächtliche, außerordentliche Auflage, bezahlen Fönnen 
:noder wollen? Nur die Reichen. werden fich diefe Auf: 
»opferung gefallen laffen, Nun betragen aber die jähr- 
-»lichen Einkünfte überhaupt zwölf bis funfzehnhundert 
» Millionen Livres. Der Öffentliche Schag erhält davon 
‚» 500 Millionen, und von den überbleibenden goo Mil: 
»lionen befigen die Reichen ohngefähr den dritten Theil, 
»oder 300 Millionen; es macht. alfo der vierte Theil 
»diefer Summe bei weiten nicht fo viel aus, als noͤ⸗ 
‚»thig ift, nm dem Staate aufzuhelfen. Außerdem 
‚»find, in dem gegenwärtigen Zeitpunfte, alle Reiche 
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»arnı; Feiner zieht feine Einkünfte: Niemand wird 
»alſo bezahlen ». 

Hr Bureau de Puzy hielt eine vortrefliche Re⸗ 
de, worin er der Nationalverſammlung ſehr viele, 
treffende Wahrheiten ſagte: »Uebereinſtimmung in 
»Meinungen, Eintracht, Harmonie, erfordert Ruhe, 
»erfordert von allen, welche dazu beitragen ſollen, 
tiefes und ſtilles Nachdenken. Ach! meine Herren, 
»haben wir wohl Urfache in der gegenwärtigen Ver: 
»fainmlung diefes zu erwarten? Sehen wir Hicht täge 
»fich, daß die Eleinen Feidenfchaften, denen gemeine 
» Menfchen unterworfen find, mitten unter und, auf 
»den Bänfen der Nationalverfammliung fien, und 
» Sranfreich8 Gefeßgeber beherrſchen? Gehen wir 
»nicht täglich, daß Privatintereffe zwifchen ſchaͤtzens⸗ 
» würdigen Männern, die fich lieben follten, Feind 
» fchaft und Zwietracht erweckt? Gleicht nicht die NRa- 
»tionalverſammlung beinahe täglich einem weitläufti- 
»gen Circus, wo man nicht großmüthige Nacheiferer, 
»die ihre Talente und ihre Kräfte prüfen, fondern 
»hartnäckige Hechter erblickt, welche fih unter einan⸗ 
» der anfzureiben fuchen? Streut nicht die Verlaͤum⸗ 
»dung ihren Gift aus? vermehrt fie nicht die Erbit- 
»terung beider Partheien? verewigt fie nicht das 
»Mißtrauen? vergiftet fie nicht der Haß? Und haben 
»wir wicht, mitten in der Gährung der Köpfe, im » 
»Tumulte der Debatten, mehr als einmal die Maje— 
»ftät des Nationalfenats durch Skandal oder Laͤcher⸗ 
»lichfeiten beleidigt gefehen » ? 

Um diefe Zeit war der Geldmangel in ganz Frank⸗ 
reich, vorzüglich aber in Daris, außerordentlich groß. 
Die Disfontofaffe bezahlte täglich 300 Billette, zu 
. 1000 Livres jedes, und um diefe, für die Cirfulation 
einer fo großen. Stadt wie Paris, fo geringe Summe, 


. 286 | 

von: 300,000 Livres, drängte und ſchlug man fich Bei 
den Kontoren der Kaffe. Die Straße Vivienne wurde 
täglich belagert. Vor Aufgang der Sonne ftanden 
ſchon fünf Bis ſechshundert Gläubiger vor den. Thoren 
des Hoteld der Disfontofafle. Man gab ihnen fein 
Geld, fondern erfi jedem eine Nummer; und nach 
diefen Nummern wurden dann ihre Billette in Geld 
umgewechſelt. Gemeiniglich mußten einige bis den 
andern Tag warten. Die Direftoren der Kaffe fchick- 
ten ihre Leute mit Banfzetteln ſelbſt Hin, und fo. Fam 
das, was des Morgens ausbezahlt worden war, ‚des 
Abends wiederum in die Kaffe zuruͤck. Wie ſtark die 
Ausfuhr des franzöfifhen Geldes, vorzüglich mach 
England, damals gewefen fen, beweift der hohe Stand 
der Engländifchen Fonds. Die drei per cent con- 
fol fanden auf 804, und fo waren fie fogar vor dem 
amerifanifchen Kriege nicht geweſen. 

Während diefer Geldtheurung gefchahen fehr viele 
Vorſchlaͤge, um dem dringenden Mangel abzuheffen. 
Einer bat alle Franfreicher, dem Staate ihre filbermen 
Schnallen zu fchenfen, und berechnete, daß, wenn 
man in Sranfreich auch nur zwei Millionen Paare fil- 
berner Schnallen, zu zwanzig Liored das Paar, at: 
nehme: Diefes eine Hülfe von vierzig Millionen für 
den Staat feyn werde. Ein anderer verlangte Ringe, 
Dhrgehänge, Diamanten, Juwelen. Die Baronefle 
de Meffey, eine gute, einfältige, patriotifche Dame, 
verlangte, in vollem Ernfte, zehn Millionen Men: 
fchen follten jeder ein freiwilliges Gefchenf von g6o Ri: 
vres dem Staate machen, dadurch würde diefer ein 
Gefchenf von 8,500 Millionen. erhalten, welche zu 
Bezahlung der Nationalfchuld angewendet werden 
fönnten. Die gute Dame bedachte nicht, daß diefer 
freiwillige Tribut ohngefähr den dritten Theil des 
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Werths des ganzen Königreichs betragen haben würde ! 
»Ein anderer Brojeftmacher verlangte, man folle, wäh- 
rend eines ganzen Jahres, in jeder Woche einen alfge- 
meinen Fafttag ausſchreiben, und jeder folfte Das Geld, 
was er, wenn er nicht gefaftet hätte, verzehrt ha⸗ 
ben würde, dem Staate fchenfen. So ohngefähr wie 
jener Geizhals, welcher, um feine Pferde. wohlfeil zu 
unterhalten, denfelben das Faften angewöhnen wollte! 
Mer erfennt nicht in allen diefen Zügen immer wieder 
die Parifer! | 

Am 28ſten September wurde Mounier zum Pre 
fidenten der Nationalverfamminng gewählt. Weber 
diefe Wahl waren die Verſchwornen fo erbittert, daß 
fie abermals Aufruhr in Paris zu erwecken fuchten. 
Diefer vortreffliche Mann war den Verſchwornen ver- 
haft, weil er vorgefchlagen hatte, daß man eine Be⸗ 
lohnung von 500,000 Livres demjenigen verfprechen 
ſollte, der die Perfonen, welche das Volk aufwiegels 
ten und zu Gemaltthätigfeiten verleiteten, entdecken 
würde. Diefen Borfchlag hatten fie verworfen, weil 
fie felbft diejenigen waren, auf deren Entdecfung Herr 
Mounier den Preis fegen wollte. Seit diefer Zeit 
ſchworen fie ihm unverföhnliche Rache, und in den 
Proffriptionsliften, welche in Paris berumgegeben 
wurden, fand auch Mounierd Name. Nur ein recht 
auffalfender Schuß der Vorſehung rettete ihn von dem 
ihm beſtimmten Tode, und entriß ihn den Händen der 
Meuchelmörder, welchen er, mehr als einmal, kaum 
noch mit genauer Roth entgieng. Sobald feine Pre— 
fidentfchaft anfieng, nahm die Stadt Paris wieder den 
traurigen, fürchterlichen Anftrich, welchen diefelbe ſeit 
dem ıaten Julius, fo oft gehabt hatte, Die Hunz 
gerönoth (welche allemal zu gehöriger Zeit da'war, 
und zu gehöriger Zeit wieder aufhörte) nahm zu, ob⸗ 
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gleich die Erndte nun eingeſammlet war. Schoı 
am erfien Dftober ‚fchrieb Louftalot, ein de 
rühmter, patriotifher Schriftfieller, nachdem er fich 
erſt über Herrn Mounier luſtig gemacht hatte, fol- 
gende mierfwürdige Worte: »Wir brauchen einen 
„neuen Revolutionsparoxismus, und alle 
»Anftalten find dazu bereits getroffen a)». 
Am Ende des Septemberd wurden, an den Thoren 
von Paris, zwei große Kaften mit Dolchen Fonfiszirt, 
welche von Marfeilfe kamen, und an einen vertrauten 
Freund ded Herrn von Mirabeau addreflirt waren. 
Um eben diefe Zeit wurde auch ein Gedicht gegen die 
Königinn (Ode Ala Reine) ausgeftreut, welches viel 
Auffehen machte, die Gemüther fehr erhigte, und fich 
mit folgender Strophe endigte: | 


Puisse une bienfaisante épée 

Nous venger de’ crimes si grands, 

Et de ton sang encore trempée 

Exterminer tes partisans ! 

C'est le voeu qu’un Francois doit faire, 
‚ Et,si pour ce coup necessaire 

Il n’en est pas d’assez hardi, 

J’irai bientöt, nouveau Scevole, 

De ce monstre, qui nous desole, 


Delivrer enfin mon pays! 


©. bereiteten fich die Auftritte vor, welche, in 
dem folgenden Buche, ohne alle Uebertreibung, aber 
sarız der Wahrheit gemäß, befchrieben werden follen. 
Hebertreibung ift hier unmöglich. Augenzeugen, von 
welcher 





a) II faut un second acces de revolution; tout s’y prepare. 
Revol. de Paris, N. ı2. p. 3ı. 
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welcher Parthei fie auch ſeyn mögen, geftehen einftim- 
mig, daß auch die feurigfte Einbildungsfraft ein fo 
ſchreckliches Schaufpiek fich nicht vorftellen kann, als 
die folgenden Tage in der Thatsdarboten. Die Nach: 
richten, welche ich -Darüber eingezogen, und mit vies 
fer Muͤhe gefammelt Habe, und welche ich hier zufam: 
menfielle, machen ein Gemälde aus, das jeden Men: 
fohenfreund mit Schaudern und Entfegen erfüllt. Mehr 
als einmal fiel mir, während der Erzählung, die 
Feder and der Hand. Mehr als einmal fühlte ich 
die Berfuchung, um der Ehre der Menfchheit wilfen, 
gewiſſe, greuliche Geheimniffe, mit dem Schleier, der 
fie noch verhält, bedeckt zu laffen: dann aber erinner: 
te ich mich, daß, da ich ed num einmal unternom⸗ 
men habe, die Gefchichte der franzöfifchen Staatöum: 
werfung zu befchreiben, ed mir obliege, um der Wahr: 
heit willen, Alles zu fagen. Den Gefchichtfchreiber 
bindet die heilige Pflicht: nichts Unmwahres zu fagen; 
aber auch nichts Wahres zu verſchweigen. Ne quid 
falsi dicere audeat; ne quid veri non audeat. 
Künftige Jahrhunderte werden, wenn fie die Greuel 
erfahren, welche am sten und Hten Dftober vorgien- 
gen, die unglaubliche VBerdorbenheit unfers Zeitalterg 
verabfehenen. Sie werden behaupten, daß der größte 
Schriftfielfer Diefes Jahrhunderts folgende Stelfe im 
prophetifchen Geifte gefihrieben habe: »Ich fpotte über 
» die gefunfenen Bölfer, welche fich durch Verſchworne 
»aufwiegeln laffen, und es wagen, von Freiheit zu 
sfprechen, ohne auch nur einen Begriff von derfelben 
» zu haben; twelche, das Herz vol von alfen Dienften 
»der Sklaven, ſich eindilden, daß, um frei zu feyn, 
man nur aufrährifch zu feyn brauche. Stolze und 
-»heilige Freiheit! könnten diefe arınfeligen Leute dich 
»fennen; wüßten fie, was es ala dich zw erlangen 

BWmweiter Theil. 
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» und dich zu erhaften; wären fie im Stande zu füh: 
»[en, um wieviel deine Gefege flrenger find als das 
»Foch der Tyrannen drückend iſt; To wilrden ihre 
»fchwachen Seelen, Sflavinnen aller der Leidenſchaf— 
»ten, welche ausgerottet werden müßten, Dich hundert—⸗ 
»mal mehr fürchten, als felbft die Knechtfchaft; und 
»mit Schrecfen würden fie Dich fliehen, wie eine Laſt 
»die bereit liegt fie zu zermalnen.» a) 

»Seitdem die falfchen Maabregeln,» fagt Herr 
Mounier b) »welche der Hof, im Monate Julius 
»1789 nahm, die Plane der Feinde des Throns bes 
»günftigt, und dem Ausreißen der Truppen zum Vor: 
»wande gedient hatten, waren die Verſchwornen, vereis - 
»nigt mit dem Poͤbel, dahin gelangt, Daß fie die Ver⸗ 
»ſammlung beberrfchten. Der größte Theil der Mit: 
„glieder war immer gerecht und gemäßigt, aber fo oft 
„die fogenannte Bolfsparthei einen Befchluß vr: 
„halten wollte, fo oft warf fie alles über den Haufen 
»was -ihr im Wege fand. Sie ließ dem groͤßern 
»Theile nur dann die Oberhand, wenn fie glaubte, der 
»Gegenftänd fen nicht wichtig genug, um fehon im vor= 
⸗aus einen Entfihluß zu faffen, oder wenn die Anfüh- 








a) Je ris de ces peuples avilis, qui, se laissant ameuter 
par des ligueurs, osent parler de liberee, sans m&me 
en avoir lidee, et, le coeur plein de tous les services 
des esclaves, s’imaginent que pour éêtre libres il suffir 
d’ötre des mutins, Fire et sainte libertél si ces pau- 
vres geng pouvoient te commoltre, s’ils savoient 4 quel 
prix on t’acquiert et te conserve, sils sentoient com- 
bien tes loix sont plus austeres que n'est dur le joug 
des tyrans, leurs foibles ames, esclaves des passions 
qu’il faudreit e&rouffer, te craindroient phis cent fois 
que la servitude. Is te fuiroient aver effroi, comme 
un fardeau pret & les &crser 7. J. ROUSSEAU. 

») Mourier appel au tribunal de l’opinion publique. p. 274. 
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»rer unter fich felbft uneinig waren. Lärm, Gefihrei, 
»Ausziſchen, Beifaltflatfchen der Galferien, Vroffrips 
»tionsfiften, Drohungen, Verläumdungen, Pasquille, 
»Mißhandlungen von dem Pöbel; alle diefe Waffen, 
deren man ſich nachher zu Paris ſo oft bedient hat, waren 
auch ſchon zu Verſailles gebraucht worden. Der Ja⸗ 
kobinerklub exiſtirte ſchon, nur war feine Exiſtenz 
och nicht oͤffentlich bekannt. Die Anführer der herr= 
chenden Parthei bereiteten in ihren Berfammlungen 
le Mittel vor, um ihre Zwecke zu erreichen, und 
ahmen damals fehon, fo wie fie nachher thaten, die 
aaßregeln, welche fie die Taftif der Verſamm— 
ung nannten. 

»Ich felbft fah mich, mehr als einmal, gensthigt, 
nd fah auch andere genöthigt, Zertifikate für unglück- 
e Mitglieder der Verfammlung zu unterfchreiben, 
Ihe e8 gewagt hatten, zu bedenflich zu feyn, und 
che nachher, als fie erfuhren; daß man fie dafür, 
Vekwuͤſtung ihres Eigenthums, befirafen wolle, 
end baten, daß man von ihrem Patriotismus 
iß geben möchte.» 
reitig hätten fich diejenigen Abgefandten, tvel- 
Throne treu geblieben waren, untereinander 
n follen, um fo fehändlichen Kabalen entge— 
rbeiten; aber diejenigen, welche fich verbun— 
en, machten die traurige Erfahrung, daß 
venfchen eben fo thätig find Gutes zu thun, 
Öfen es find, um Uebels zu thun. Wie oft 
nicht, nachdent ich den Angriffen eines, von 


den ſchwornen abhängenden Pöbeld, den Pass 
»quille Moen anonymen Briefen, und dem Auszifchen 
»eines Meils der Verſammlung Trog geboten hatte, 
»(denn M darf wohl fagen, daß ich einer von denjes 
vnigen Wr, welchen man vorzüglich dieſe auszeichnende 


a 
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»Ehre bewies) wie oft habe ich nicht gefehen, daß dies 
»felben Perfonen, welche zu der Zeit, wenn ich -poın 
„Rednerſtuhle herabftieg, mich ihres Beifall und ih: 
»rer Theilnahme verficherten, einen Augenblick nach— 
»her, gegen die Grundfäge votirten, welche ich dar- 
ethan, und welche fie angenommen hatten. Herr 
»Thoures, weicher in den fünf erfien Monaten eine 
»ganz andere Lehre vertheidigte, als diejenige iſt, die 
»er feither vertheidigt Hat, wurde zum Prefidenten ge: 
»waͤhlt, und da fah ich einen Theil der Parthei, welche 
„nunmehr die Oberhand hat, fich die fehrecflichften 
»Drohungen gegen ihn und gegen feine Anhänger er: 
‚»fauben; ihn zwingen die Prefidentenftelle auszufchlas 
»gen; und ich fah einen andern Theil diefer Barthei, 
»die Verſammlung zwingen, entweder Herrn Cha: 
»pelier oder Herrn Sieyes zu wählen. Wie oft 
»fah ich nicht diefe Parthei, wenn fie, nach der ge 
swöhnlichen Form der Berathfchlagungen, überwun: 
»den war, mit großem Geſchrei verlangen, daß jeder 
»überlaut feine Stimme geben folle, und dann ihren - 
»3Zweck erreichen, weil fich viele Mitglieder der Der: 
»fammlung fürchteten, ihren Namen auf der Todes: 
»fifte zu erblicken. Ich fah, wie. man die Geiflichen- 
»mißhandelte, damit fie fich nicht ferner dem Aufheben 
»der Zehenten widerfegen möchten; ich hörte die Dro— 
»hungen des Palais royal, und ich bemerfte die 
»fchändlichen Intriguen, welche man anmwandte, um 
»die Minifter und die Berfammlung in Schrecken zu 
»fegen, als von dem Veto des Königs, und von feinem 
»negativen Mechte der Gefeßgebung Die Rede war. 
»Man hatte über die Einrichtung der gefeggebenden 
«Derfammlung Feine Disfuffion zugeben wollen. 
» Man hatte nur Ein Darlamentshaus zugegeben; man 
»hatte fih aller Theile. der Regierung bemächtigt. _ 
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„Die Grundfäge des größten Theild der Verſamm— 
»fung waren monarchifeh; die Grundfäge der herr= 
»fchenden Parthei vepurblifanifch, und Herr Berg af 
»fe, Lally Tolendalund ich, die wir auf Feine res 
»publifanifchen Grundfäge unfere Arbeiten bauen 
»mwollten, wir fahen uns genöthigt, den Konſtitutions⸗ 
zausfchuß der Verſammlung zu verlaflen.» 

An erfien Dftober endigte die Nationalderfamms 
Iung die fogenannte Befanntmadung der Rech— 
te. Sie lautet folgendermaaßen: 

Defanntmahung der Rechte 
des Menfchen und des Bürgers. 

»Die Stellvertreter des franzöfifchen Volkes, mel: 
he die Nationalverfammlung ausmachen, haben übers 
legt, daß Unmwiffenheit, Vergeffenheit oder Verachtung: 
der Rechte des Menfchen, die einzigen Urfachen des 
öffentlichen Unglücfs und der Verdorbenheit der Re— 
gierungen find. Sie haben fich daher entfchloffen, in 
einer feierlichen Befanntmachung, die natürlichen, un— 
vergeblichen und heiligen Nechte des Menfchen, aus. 
einander 3 fegen; damit diefe Befauntmachung allen 
Mitgliedern der Gefeltfchaft befländig gegenwärtig fey, 
und diefelben, ohne Unterlaß, an ihre Rechte und an 
ihre Pflichten erinnere; damit die Handlungen der 
gefeßgebenden, und die Handlungen der ausübenden 
Gewalt, indem fie nunmehr jeden Augenblick mit dene 
Zwecke einer politifchen Einrichtung verglichen werden 
koͤnnen, deflo mehr geachtet werden; und damit die 
Klagen der Bürger des Staates, welche Fünftig auf 
diefe einfachen und umwiderlegbaren Grundfäße ges 
gründet feyn müffen, jederzeit auf die Erhaltung her 
Konftitution, und auf das Wohl des Ganzen hinzies 
len mögen.» 

»Demzufolge erfennt die Nationolverfammlung 
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und macht bekannt, in Gegenwart und unter dem 
Schutze des hoͤchſten Weſens, daß folgende Rechte, die 
Rechte des Menſchen und des Buͤrgers ſeyen. 


Erſter Artikel. 

Die Menſchen werden frei und an Rechten gleich 
geboren, und bleiben auch ſo. Der geſellſchaftliche 
Unterſchied kanmauf Feine andere Rechte, als auf das 
gemeine Beſte, gegruͤndet ſeyn. 


Zweiter Artikel. 

Der Zweck einer jeden politiſchen Verbindung iſt, 
Erhaltung der natuͤrlichen und unvergeblichen Rechte 
des Menſchen. Dieſe Rechte find: Freiheit, Eigens 
thum, Sicherheit, und Widerſtand gegen Unter⸗ 
terdruͤckung. 


Dritter Artikel. 


Der Grund einer jeden Oberherrſchaft ruht, ſeiner 
Natur nach, in der Nation: keine Geſellſchaft von 
denſchen, kein einzelner Menſch, kann eine Gewalt 
ausüben, welche nicht ausdruͤcklich von ihr" herkommt. 


Vierter Artifel, 

‚Sreiheit befteht in der Macht Alles thun zu Fön 
nen, was Andern nicht fehadet. Demzufolge hat die 
Ausübung der natürlichen Nechte eines jeden Mene 
fihen, feine anderen Schranken, als diejenigen, tel 
ehe den übrigen Mitgliedern der Gefellfchaft den Ges 
nuß derfelbigen Rechte zufichern. Diefe Schranken koͤn⸗ 
ven bloß allein durch das Geſetz beſtimmt RAN 


Fünfter Artikel, 
Das Geſetz darf keine anderen Handlungen verbies 
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en als ſolche, welche der Geſellſchaft ſchaͤdlich find. 
Alles, was durch das Geſetz nicht verboten iſt, kann 
nicht verhindert werden, und Niemand kann genoͤthigt 
werden, etwas zu thun, was das Geſetz nicht befiehlt. 


Sechster Artikel. 


Das Geſetz iſt der Ausdruck des allgemeinen Wil⸗ 
lens; alle Staatsbuͤrger haben das Recht, in Perſon, 
oder durch ihre Stellvertreter, an der Geſetzgebung 
Theil zu nehmen. Das Gefeg muß, für Ale, Eines 
‚und Daffelbe feyn; ſowohl wenn es befchügt ald wenn 
ed firaft. Da alle Bürger des Staates vor den Aus 
gen*des Geſetzes gleich find: fo haben fie auch gleichen, 
Anſpruch auf alle Ehrenftellen, öffentliche Stellen- und 
Geſchaͤfte; nach ihren Fähigkeiten, und ohne andern 
Unterfchied, al denjenigen, welchen Tugenden und 
Satente machen. 


GSiebenter Artikel, 

Niemand kann angeklagt, in Verhaft genommen, 
oder gefangen gehalten werden, es fey denn in einem 
von denjenigen Fälfen, welche das Gefeg beſtimmt hat, 
und auf diejenige Weife, welche durch das Geſetz vor= 
gefchrieben if. Wer einen wilfführlichen Befehl aus: 
wirft, giebt, ausübt, oder ausüben läßt, muß ae 
ftraft werden: aber. jeder Staatsbürger, welcher kraft 
des Gefeges zitirt oder in Verhaft genommen wird, 
muß augenblicklich Folge IR; er wird ſtraſbar, 
wenn er widerſteht. 


Achter Artikel. 
Das Geſetz darf nur ſolche Strafen feſtſetzen, wel⸗ 
che ganz eigentlich und deutlich nothwendig ſind; und 
Niemand kann geſtraft werden, es ſey denn kraft eines 
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vor dem begangenen Verbrechen gegebenen 
und befannt gemachten Gefekes, und nur in dem 
Falle, wenn ein folches Geſetz auch gefegmäßig anges 
mandt wird, In, 


Meunter Artikel, 

Da jeder Menfch fo lange für unfchuldig zu halten 
if, bis er für ſchuldig erklärt worden it: fo muß, 
wenn es unumgänglich nothwendig gehalten wird, ihn 
in Verhaft zu nehmen, jede unnöthige Strenge, 
bei der Feſthaltung feiner Perfon, durch das Gefeg 
ernftlich verboten feyn, 


Zehnter Artikel, . 
Niemand darf um feiner Meinungen willen 
beunruhigt werden, auch nicht um feiner Neligiongs 
meinungen willen, fo lange ihre Verbreitung, nicht 
die durch dad Gefeg beftimmte, Öffentliche Drdnung 
ſtoͤrt. 


Eilfter Artikel. 

Freie Mittheilung der Gedanken und Meinungen 
iſt eines von den koſtbarſten Rechten des Menſchen; 
jeder Buͤrger des Staates darf daher frei ſprechen, 
ſchreiben und drucken; doch muß er ſich verantworten, 
wenn er in den, durch das Geſetz beſtimmten Faͤllen, 
dieſe Freiheit mißbrauchen ſollte. 


Zwoͤlfter Artikel. 

Die Aufrechthaltung der Rechte des Menſchen und 
des Buͤrgers erfordert eine oͤffentliche Gewalt: dieſe 
Gewalt iſt demzufolge zum allgemeinen Beſten vonnoͤ⸗ 
then; aber ſie iſt nicht zu dem beſonderen Nutzen derer, 
denen ſie anvertrauet iſt, vorhanden. 


Dreizehnter Artikel 
Zur Unterhaltung der oͤffentlichen Gewalt, und zu 
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den Ausgaben der Verwaltung, ift eine allgemeine 
Heiftener unumgänglich nothwendig: fie muß unter 
alle Bürger des Staates, im Verhältniffe ihres Vers 
mögens, gleich -vertheilt ſeyn. 


Vierzehnter Artikel, 

Alle Bürger des Staates baden das Recht, ent: 
weder durch fich ſelbſt, oder durch ihre Stellvertreter, 
zu beſtimmen, ob eine öffentliche Beiftener nothwen⸗ 
dig fen; zu derfelben freiwillig ihren Beifall zu geben; 
zu unterfuchen wie diefelbe angewandt werde; und zu 
beftimmen, wie groß fie fenn folle; auf welche Weife fie 
eingefordert werden; und wie lange fie dauren folle. 


. Sunfzehnter Artikel. | 
. Die Gefellfchaft Hat das Recht, von einem jedem 
öffentlichen Verwalter, über feine Derwaltung Nechene 
fchaft zu fordern, | 


Sechszehnter Artikel. 

Jede Geſillſchaft, in welcher uͤber die Aufrechthat⸗ 
tung der Rechte nicht gewacht wird, und in welcher 
die Gewalt nicht gehoͤrig beſtimmt und vertheilt iſt, 
hat keine Konſtitution. 


Siebzehnter Artikel. 

Da das Eigenthum ein unvergebliches und heitiges 
Recht iſt, ſo kann Niemand deſſelben beraubt werden: 
außer, wenn die oͤffentliche Noth, geſetzmaͤßig erwies 
ſen, es deutlich erheiſcht; and auch dann nur unter 
der Bedingung einer gerechten und vorlaͤufigen Schad— 
loshaftung. 





Diefe fiebzehn, abftrafte, und von der National⸗ 
verfammlung als unumſtoͤßliche Wahrheiten aufgeftells 
te Säge, bieten Stoff zu mancherlei Berrachtungen dar. 
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Die Bekanntmachung der Nechte war unndthig, 
unrichtig, ſchaͤdlich, unverftändfich, unvollftändig, und 
die in derfelben aufgeſtellten Säge find der gefunden 
Vernunft, fowohl ald der Erfahrung, entgegen. 

’ Man muß den Menfchen nicht über ihre Nechte, 
fondern über ihre Pflichten, Unterricht geben. 

Diefe Bekanntmachung der Nechte betrachtet den 
Menfchen aus einem doppelten Gefichtöpunfte: als ein 
ifofirted Weſen, im Stande der Natur; und als ein 
gefeitfchaftliches Wefen, als Staatsbürger, und in 
dem geſellſchaftlichen Zuſtande. 

Im Stande der Natur hat der Menſch freik Uebung 
ſeiner phyſiſchen und ſeiner moraliſchen Kraͤfte; und 
daher entſteht eine beſtaͤndige Ungleichheit: denn die 
Ausübung der natürlichen Kräfte, oder die Grade der 
Freiheit zwifchen einzelnen Menfchen, find, nach 
Maaßgabe der Kräfte, verfchieden. Demzufolge wer⸗ 
den die Menfchen nicht mit gleichen Nechten, nicht 
gleich frei gebohren, fo wenig fie gleich an Kräfs 
ten gebohren werden. Körperliche Stärke, Ders 
fand, Gewandtheit, Gefundheit, haben verfchiedene 
Grade, und geben dem Einen Menfchen, gleich von 
feiner Geburt an, ein Uebergemwicht über den andern. 
So will ed die Natur. Sie feldft hat den Menfchen 
son feinen Nebenmenfchen. verfchieden sefchaffen, das 
mit fich derfelde nicht iſoliren, damit er in gefellfchaft: 
liche Verbindung treten möge. Dem Einen hat fie 
gegeben was fie dem Anderen verfagt; der Eine hat 
erhalten was dem Andern fehlt: damit fich beide wech— 
felöweife aufſuchen; damit fie gefellfchaftlich arbeiten; 
damit fie felbft einfehen lernen mögen, daß wenn 
beide ‚ihre Kräfte auf Einen Punkt vereinigen, die ges 
meinfchaftlihe Kraft dann gleich ifi dem Produk— 
te, unden icht der Summe der einzelnenKräfs 
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te. Zwei Lichter, im einem finfteren Zimmer, erhelfen 
das Zimmer, wicht Doppelt, fondern dreimal fo ftarf, 
alö jedes von ihnen einzeln thun würde: fo auch die 
Pichtftrahlen des Verſtandes. a) 

Gleichheit hat die Natur fo wenig geſucht, daß 
vielmehr Ungleichheit eines von ihren Grundgeſetzen iſt. 
Der Starke unterwirft fiih den Schwachen; der Schwaz 
che den noch fchiwächeren. Die Rebe kann nicht ohne die 
Ume; das Epheu nicht ohne die Eiche; die Hopfen 
pflanze nicht ohne die Stange, an welcher fie fich in 
die Höhe windet, beftehen. Das Gebäfh kruͤmmt 
fich unter den herabhängenden Aeſten des Eichbaums; 
die Taube flieht vor dem Geter; der Häring vor dent 
Wallfiſche; die Forelle’vor dem Hechte; das Schaaf 
vor dem Wolfe; und die Fliege vor dem Neben der 
Epinne. Der Gtarfe drücft den Schwachen; und 

ser Schwache lehnt fih an den Starken. Dieß ift 
das wahre Recht der Natur, wie fehon von mehreren 
Schriftfielfern gezeigt worden if. . 

Die Gefelifchaft räumt, durch Gefeße, welche auf 
einer Webereinfunft ihrer Mitglieder beruhen, diefe 
auffalfende watürliche Ungleichheit hinweg.- Vor 
dem Geſetz⸗ find alle Menſchen gleich. Das Gefeg 
ebnet alle politifchen Unebenheiten. Die ausuͤbende 
Gewalt ift unaufhörlich wachfam, um einen jeden zw 
befirafen, der die natürliche Ungleichheit wiederum ein⸗ 
zuführen fucht. „Die Gefege eines jeden Staates find 





2) Auf diefem Grundfase beruht der große Nuneg geheimer: 
Gefellichaften, oder wenigſtens folcher Verbindungen, des 
ren Mitglieder gemeinfchaftlich zu Einem Zwecke arbeiten, 
Es ift unglaublich, wie viel fich, auf ſolche Weiſe, wies 
ken und ausrichten laßt- Dan bedenfe nur, was ber esprie 

“  decorps für große Wirkungen yon jeher hervorgebracht hat! 
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die wahren und die einzigen Mechte des Menfchen und 
des Bürgers in diefem Staate: denn die Gefeße find 
die Bande, welche die Gefelffchaft zufammenhalten, 
und bloß allein vermöge der Geſetze befteht der Staat. 
Wenn die Staatsbürger den Gefegen nicht mehr ges 
horchen, fondern fih neue Gefege machen mwollen, fo 
ift das geſellſchaftliche Band zerriffen,; die Gefelle 
fchaft ſelbſt zerfaͤllt; es entſteht Anarchie und Geſetz⸗ 
loſigkeit: das heißt: die natuͤrliche Ungleichheit tritt 
wiederum ein, und die Menſchen befinden ſich abers 
mals in dem Stande der Natur. Von den Rechten 
des Menſchen find alſo die Rechte des Buͤrgers unzer⸗ 
trennlich; oder vielmehr: es giebt gar keine Rechte des 
natuͤrlichen Menſchen, ſondern bloß allein Rechte des 
geſellſchaftlichen Menſchen; Rechte des Buͤrgers. Die 
poſitiven Rechte der Geſellſchaft beſtimmen ſeine Lage, 
ſeine Vorrechte, und die Graͤnzen derſelben: und es 
koͤnnen ihm gar keine anderen Rechte uͤbrig bleiben, als 
diejenigen, in welche die ganze Geſellſchaft eingewilligt 
hat. Die Bekanntmachung der Rechte iſt demzufolge 
ein ganz unnuͤtzes Geſchaͤfte: denn Rechte bekannt 
machen, und Geſetze geben, iſt Eines und Daſſelbe; 
nur auf eine verſchiedene Weiſe ausgedruͤckt. Rechte 
bekannt machen heißt: beſtimmen, in wie ferne je— 
der Buͤrger des Staates, ohne ſich der Ahndung der 
ausuͤbenden Gewalt auszuſetzen, feine natürliche Frei— 
heit gebrauchen duͤrfe; beſtimmen, was ihm erlaubt 
fen. Geſetze geben heißt: beſtimmen, in wie ferne 
jeder Bürger des Staates, durch die ausübende Ges 
walt, und durch gefelffchaftkiche Uebereinfunft, in dent 
Gebrauche feiner natürlichen Freiheit eingefchränft 
feye; beftimmen, was ihm verboten fey. Beides ift 
einerley. Die Gefeße und die Statuten zu Fennen, 
auf welchen feine Sreiheit beruht: dieß ift die einzige, 
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dem Volke nöthige Kenntniß. Abſtrakte Wahrheiten; 
Grundfäge, welche bloß berechtigen, und nicht verbins 
den, find Feine Bruftwehr der Freiheit. Diefe Bruffs 
wehr macht das pofitide Gefeg ganz allein aus. Als 
die Engländer, in dem Fahre 1688, ihre berühmte 
Billder Rechte aufſetzten, füllten fie dieſelbe nicht 
mit metaphufifehen Grundfägen, fondern mit pofitiven 
Gefegen an, ungeachtet ihnen die abftraften Grunde 
fäge,befannt genug waren, denn man findet diefelben 
alle in Marchmont Needhams berühmten Werke 
aufgezeichnet. a) 

Hätte aber, aller diefer Betrachtungen ungeachtet, 
die Nationalverfammlung eine Bekanntmachung der 
Hechte, ald Vorrede zu ihrem neuen Gefegbuche, ger 
ben wollen: fo würde fie dieſelbe, ohne alle Debatten, 
ohne alfe metaphyſiſchen Disfuffionen, fehon ganz fere 
tig und unverbefferlich, in einem Buche haben finden 
fönnen, von welchem zivar die Nationalverfammlung 
nichts hält, in welchem aber, deſſen ungeachtet, dene 
noch viele vortreffliche Dinge ftehen: ich meine das ' 
neue Teſtament. Man findet, in dem genannten 
Buche, folgenden Grundfaß: 

Behandle Du andere, fo wic Du win 
ſcheſt, daß fie Dich behandlen mögen. 

Diefes ift die einfachfle, die Fürzefle, die vollkom— 
menſte, die allgemein verftändlichfie und die vollſtaͤn⸗ 
digſte Befanntmachung der Hechte des Menfchen und 
des Bürgers. Wie fruchtbar ift diefelbe! Wie genan 
beſtimmt und unterfcheidet fie Nechte und Pflichten 
des Menfchen! Wie gut paßt fie auf jedes Alter, und 
auf jede Denfungsart! Wie unmwiderleglich wahr und 











c) The excellence of a free state, or the right constitu- 
tion of a common wealth. 1656. 
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wie deutlich ift fie! Wie werftändfich für alle Men: 
Then, von dem Tagelöhner bis zum Metaphnfifer! In 
jedem Pande, wo diefe Bekanntmachung die Grund: 
lage des Gefebes ausmacht, herrſcht wahre Freiheit; 
und Tyrannei Fann nur da herrſchen, wo biefer 
Grundſatz aus den Augen gefegt wird. Die Gleich- 
heit der Nechte aller Menfchen läßt fih gar nicht 
fchärfer beftimmen, als diefelbe in diefem vortreffiichen 
Grundſatze beftimmt if, welchen man immer mehr ber 
wundert, je länger man über denfelben nachdenft! 

Der Eingang zu der Bekanntmachung ift ſchoͤn 
und erhbaben. Wenn aber gefagt wird: Unmwiffenheit, 
Dergeffenheit, oder DVerarhtung der Rechte des Men: 
ſchen, feyen die einzigen Urfachen des öffentlichen 
Ungluͤcks: fo tft diefes fehr übertrieben. Feuer, Waf: 
ſersnoth, Belt, Hagel, Erdbeben, und andere Land: 
plagen, find noch weit wichtigere Urfachen des öffent: 
lichen Unglürfs, als Unbefanntfehaft mit den fogenann: 
ten Menfchenrechten. 
| Der erfte Artikel hat zwei Theile. Es fagt der: 

felbe erfilih: Die Menfhen werden frei und 
an Nechten gleich gebobren, und bleiben 
auch fo. 

Daß die Menfchen frei und gleich gebohren werden 
follten, dieß ftreitet gegen die Erfahrung. In dem 
Stande der Natur, ſowohl als in allen Fuitivirten 
Staaten, bemerkt man phyſiſche und moralifche Un— 
gleichheiten. In den demofratifchen Kantonen der 
Schweiz; (den einzigen reinen Demofratien in der Web 
iſt diefe Ungleichheit fehr auffallend. Und fogar im 
Stande der Natur, oder unter denjenigen Voͤlkern, 
welche diefem Stande noch am nächften find, 5. B 
unter den nomadifchen Arabern und Tartaren, unter 
den Wilden in Amerika, und unter. den Bewoh⸗ 
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nern der Inſeln des Suͤdmeeres, findet man überall 
Unterwürfigfeit und Ungleichheit. Unter den Inſeln⸗ 
bewohnern der Südfee iſt fogar das Feudalſyſtem eins 
geführt. Der Erfahrung gemäß, müßte alfo jener 
Satz vielmehr fo heißen: Die Menſchen werden 
nicht frei, and nicht an Rechten gleich ger 
bohren. | 

Die Natur hat die Menſchen ungleich gemacht: 
aber das Geſetz macht diefelben gleich. Das Geſetz 
theilt allen Bürgern des Staates das politifche Gute 
und Böfe in gleichem Maaße aus. Vor demfelden 
verfchwinden alle Ariftofratien der Geburt, bes Reich—⸗ 
thums, der Stärfe, des DVerfiandes, und des Anſe⸗ 
bend. Das Gefeg fagt, wie Friedrich der Große: 
»Der gerinafie Bauer, ja, was noch mehr. ift, der 
» Bettler, tft eben ſowohl ein Menfch, wie Seine Mar 
» jeftät. Auch ihm muß alle Juſtiz twiederfahren. Vor der 
»Juſtiz find alle Leute gleich. Es mag fenn-ein Prinz, 
» der wider einen Bauren Flagt, oder auch umgekehtt: 
»fo iſt der Prinz nicht mehr wie der Bauer a)». Auf 
diefe Weife entfteht, vermoͤge des gefelffchaftlichen 
Vertrages, die Fünftliche Gleichheit und Freiheit, 
welche, ohne eine fefigefegte Staatsverfaſſung, gar 
nicht ftatt finden kann. 
| »Es werden», heißt es, »alle Menfihen frei, 
eund an Rechten gleich, geboren». Was ift 
aber ein Recht? Ein Recht ift ein idealiſches Ding, 
eine bloße moralifche Fähigkeit, Um ſich des Rechtes 
zu bedienen, dazu gehören phyſiſche Kräfte: und fo 
lange. die phyſiſchen Kräfte der Menfchen nicht gleich 
find (welches doch, weder bie Nationalverfammlung, 


* 








2) R. v. Zimmermann Fraguente über Sriedrich ben 
Großen. Band 2, &. 16% 
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noch irgend Jemand anders, zu behaupten wagen 
wird), fo lange Fönnen auch die Rechte der Menfchen 
nicht gleich feyn. 

Eine Gleichheit, welche alfen Fonventionelfen Un— 
terfchied in der Gefellfchaft aufhebt, ift gerade das 
Ziel, nach welchem der Deſpotismus hinftrebt.. Er 
will eine glatte und ebene Fläche, auf welcher "der 
-Druc in allen Yunften gleich fep, und nirgendivo 
Widerfiand finde. Alle Menfchen gleich machen wol: 
fen, dieß heißt, fo wie vormals der ſtolze Tar quin, 
alle Köpfe abfchlagen, welche fich über die. andern ers 
heben. Nur Defpoten und Tyrannen koͤnnen einen 
ſolchen Grundſatz aufſtellen! 

Eben ſo wenig als die Menſchen gleich geboren 
werden; eben ſo wenig bleiben ſie gleich. Sie ſind 
unter einander, moraliſch und phyſiſch, verſchieden. 
Staͤrke und Schwaͤche des Koͤrpers; Krankheit und 
Geſundheit; Erfahrung und Unerfahrenheit; Unwiſ— 
ſenheit und Unterricht; Muth‘ und Furchtſamkeit; 
Erziehung oder Nichterziehung; Ueberfluß an Ideen, 
oder Mangel an denſelben; ſchnellere oder langſamere 
Faſſungskraft; Reichthum und Armuth; Leichtigkeit 
im Ausdrucke oder Schwierigkeit feine Gedanken in 
Morten anszudrücen: diefe, und noch Hundert andere 
Verhältniffe, machen die Menſchen, unter fich, mo- 
ralifch ſowohl ald phyſiſch, verfchieden. Wer dürfte 
behaupten, daß ein Mitglied der Nationalverfamme. 
lung, welches das Recht hat, wenn feine übrigen Mits 
glieder damit zufrieden find, einen Befehl ausſchrei— 
ben zu laffen, der in den Provinzen befolgt werden 
muß; wer dürfte behaupten, daß ein folches Mitglied 
gleich feye dem Bauer, der dem Befehle gehorchen 
muß, ohne nur denfelben leſen zw Fönnen?. Weld 
ein ungeheurer Unterſchied exiftirt in der Geſellſchaft 

zwiſchen 
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zwiſchen Demjenigen ber da ſchreiben und leſen Fonn, 
und Demjenigen der beides nicht faun! Die demokra⸗ 
tiſchen Schriftſteller haben dieſes eingeſeben, und Einer 

berfelben drückt ſich hierüber ſehr naiv aus: In eis, 
zuer Konftitution,, ſagt ev „Welche auf der Gfeichheig, 
„aller Menfchen beruht, muͤſſen alle fhreiben und leſen 

„eönuen, Das; wird nun bald: in Frankreich der Taf 

„fen, © a). Meta) ein brolligter Einfall! 
Nehmen wir aber.an, daß biele ſchimaͤriſche Gleich⸗ 
beit der Rechte in; einen Staate wirklich eingefuͤbre 
wuͤrde, und daß alle liegende Gründe, wie zu Sparta: 
unter bie Grantsbürger, zu gleichen Tpeilen, vertheue 
werden könnten: was wird, bie Solge feyn? Das eine. 
Siuͤck Landes liegt beffer alS das andere; das cin⸗ iſt 
feucht, das andere iſt trocken; das eine liegt in der Ebe⸗ 
ne, das andere am Berge; das eine hat erdigten,. das, 
andere ſteinigten Boden; in dem einen wird die Erndte 
durch Hagel oder durch Ueberſchwemmungen zerſtortz in 
dem anbern nicht ;, dev Befiger des einen Erdteichs er 
fiebt den Aderbau, der Beſitzer des ‚andern: verſteht 
nichts davon; ber eine Beſitzer iſt thärig, der andere: 
fräge. Demzufolge wird, gleich nach dem euften- Jahre, 
bie Ungleichheit wieder eben ſo groß ſeyn, als’nopher:. 
denn der arme Landmann, deſſen Land wenig oder nichtg 
hervor gebracht hat, wird. yon feinem reichen Rabbarz 
welcher. viel eingeaͤrndtet hat, nothwendig Beiſtand for⸗ 
dern, und folglich von demſelhen abhängen muͤſſen. 
Der zweite Theil des erſten Artikels Handelt von den: 


un ’ — * — 
a) Dahs une conſtitution fondẽe Tür Vẽgalitẽ des hommes, 
tous. doivent favoir ‚lire et £crire, ‚C’eft ce -qui aura lieu 
bientöt en France, Journal de Paris. 26.Noy, 1789, 
Zweiter Theit. 


‚306 | 
gefelifchaftlichen Unterſchieden, von ber geſellſchaftlichen 
Hingleichheit. Es wird behauptet, das gemeine Beſte 
erfordere dieſe Ungleichheit. Folglich iſt eine Geſell⸗ 
ſchaft, in welcher alle Menſchen gleich ſind, ein Unding; 
und es iſt nicht wahr, daß alle Menſchen frei und gleich 
— werden. 

In dem zweiten Artikel werben Sicherheit und 
Bit erftand gegen Unterdrückung unter Die Menfchenrechs 
‚teögerechnet, Sicherheit iff aber fein Recht, ſon⸗ 
dern fie befteht bloß afein in der Gewißheit, bei den 
übrigen Nechten geſchuͤtzt su werden. Und der Wider⸗ 
ſtan d des einzelnen Menſchen, gegen Unrecht oder ge⸗ 
gen Unterdrückung, -Fanıt nur im Stande der Natur, 
aber nicht in dem geſellſchaftlichen Zuſtande ſtatt finden: 
denn die Geſetze, oder, in dem Namen derſelben, die 
ausuͤbende Gewalt, ſchuͤtzen jeden Buͤrger des Staates 
gegen Unterdruͤckung, und verhindern ihn‘, auf alle 
Weiſe ſich ſelbſt Genugthuung zu verſchaffen. | 

Mit dem dritten Artikel ber Menfchenrechte 
hit man if Frankreich die groͤßten Frevelthaten entſchul⸗ 
digt. Ein jeder Klub, "eine jede Bande leichtſinniger, 
anfrührifther oder raubgieriger Menfchen, gab vor, daß 
er, im Namen der Nation, dieDberherrfchaft ausuͤbe. 

Der fünfte Artikel ‘enthält entweder einen 
Ziekel im Schließen, welcher foilautet: Das Gefet 
darf weiter nichts verbieten, als was der Gefellfchaft 
ſchaͤdlich iſt; was aber ber Geſellſchaft ſchaͤdlich fey, dag 
wird durch das Geſetz beſtimmt. a) Oder es hat ein 
jeder Staatsbuͤrger das Recht, uͤber das Geſetz zu ur⸗ 





a) Clermont Tomuerre analyfe raisonnde de la Conttitution, 
P+ 39 
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theilen, und wenn daffelbe, feiner Meinung nach; etwas 
verbietet, was es nicht verbieten follte, fo. hat er, zus 
folge des zweiten Artikels, das Recht Widerfland. zu 
hun und dem Geſetze nicht gu geborchen. Sin dem ers 
fien Falle enthält diefer Artikel ein unverſtaͤndliches 
MWortgewäfche; in dem zweiten Falle enthält der Artis _ 
kell den Saamen zu Zwietracht, Anarchie und Geſetzlo⸗ 
figkeit.: Demzufolge ift ber erſte Theil diefes Artikels 
entweder überffüffig, ober fchablich. 4 

‚Der fehste Artifel iſt unrichtig. Das Gefeg 
fann nicht der Ausdruck des allgemeinen Willens feyn. 
Denn. der größte Theil einer Nation befleht aus Weis 
bern, aus Kindern, Handwerkern, Tagelöhnern, aus 
ununterrichteten oder unerzogenen Menfchen: alle diefe 
fönnen aber gar feinen eigenen Willen haben, weil fie 
nicht im Stande find über pölitifche Gegenftände zu ur⸗ 
theilen. | F 

Der ſiebente Artikel enthalt am Ende eine 
Pflicht, und in ſo ferne gehört derfelbe gar nicht in 
eine Bekanntmachung ber Rechte: Außerdem fagt ber 
Ausdruck: kraft des Geſetzes entweder zu wenig 
oder zu viel. Denn Wer ſoll entſcheiden, ob ein Staats⸗ 
buͤrger kraft des Geſetzes oder nicht Fraftdef 
ſelben in Verhaft genommen werde? Soll der Ver⸗ 
brecher ſelbſt entſcheiden: ſo wird er jederzeit finden, 
daß ihm Unrecht geſchehe, und folglich wird er, zufolge 
des zweiten Artikels, fich für berechtigt halten, der Uns 
terdrücdung zu widerſtehen. Sol der Richter entſchei⸗ 
den; fo kanu berfelbe den allerwillkuͤhrlichſten Verhafts⸗ 
befehl unter dem Vorwande des Geſetzes geben. a) 

u2 





a) Clermont- Tonnerre p. 50. 
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Der neunte Artikel gehört in einen Kriminal⸗ 
gabe, aber keinesweges in: eine Sdanntachun dei 
Menfchenrechte. 

Der sehente Artitel athaͤlt eine große und un⸗ 
widerſprechliche Wahrheit. Aber fo wie derſelbe hier 
ſteht, gehört er nicht in eine Bekanntmachung der Rech⸗ 
te: denn der zweite Theil hebt den erfien Theil auf, 
Und diefer Artikel, fo wie er hier fieht, lautet eigentlich 
folgendermanfen: zwar find Die Meinungen ber 
Menfhen frei, aber dennoch darf dad 2 
ſetz- die ſelben einfhränfen. — 

Der zwoͤlfte Artikel if unbeſtimmt: denn er 
gilt nicht nur von. ber: Öffentlichen Gewalt, fordern 
überhaupt von alien politiſchen Einrichtungen und Ans 

falten. 

Der ſechszehnte Artikel iſt ein abſtrakter po⸗ 
litiſcher Grundſatz, welcher wahr iſt, aber nicht in eine 
Bekanntmachung der Rechte gehört: denn es wird ja 

| durch denſelben kein Recht beſtimmt. 

Eines der beruͤhmteſten Mitglieber ber Stattonslvens 
Tammlung , der Graf von ClermontsTonnerre, 
fagt von der Bekanntmachung der Rechte: 

„Diefe Bekanntmachung ſetzt eine Gleichheit der Rech⸗ 
te feft, welche fo. wenig ſtatt finden kann, daß ſelbſt die 
Konftitution von derfelben abgewichen iſt. Die Ber 
kanntmachung zahlt unter die Rechte, den, Widerfland 

gegen Unterdrückung; und doch beficht dad Weien einer 
jeden guten Negierungsform darin, daß fie dieſes Recht 
unnuͤtz mache, und, flatt des Unterdruͤckten, widerſtehe. 
Die Bekanntmachung ſoll ein Damm ſeyn, welchen das 
Geſetz niemals uͤberſchreiten duͤrfe: und dennoch iſt in 
derſelben, durchaus, das Geſetz als der Richter des Ge⸗ 
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feßed angegeben; und bie Geſetze find als die Schranz 
fen derjenigen Nechte angegeben, welche man gegen 
die Geſetze fiher fielen wollte. - Die Bekanntmachung 
befinict das Wort Gefes auf eine Höchft unvollfommene 
Weiſe: und dennoch ift es klar, daß man, durch eine 


anabänderliche Definition des Geſetzes, die Staatsbuͤr⸗ 


‚ger, im Voraus, vor ber Tpramnei eines fehlechten Ges 


fees hätte verwahren fönnen. Die. Bekanntmachung - 


erkennt allen Bürgern bes Staates das Recht zu, an der 
-Befeßgebung Theil zu nehmen: und dennoch ſchließt bie 
Konftitution fünf Sechstheile des. Volkes von dieſem 
Rechte and, a) Die Bekanntmachung rechnet es bem 
Verbrecher zur Strafe an, wenn er dem Gefege widers 
ſteht, welches feine Hinrichtung fordert. Diefer Grund: 
ſatz ift aber Höchft ungereime. Die Bekanntmachung 
gibt zu, daß bie Meinungen frei find: -fie legt aber, in 
demfelben Artikel, ben Meinungen willkuͤhrliche Feſſeln 
am. Die Bekanntmachung ſagt nicht, was bag für ein 
Eigenthum feye, welches fie ben Eigenthümern zuſichern 
volle: folglich verbürgt fie das Eigenthum nur sum 
Schein; benn wer fi) des Eigentbums bemächtigen 
will, der darf nur leugnen (wie es auch gefchehen if) 


daß es ein Eigenthum ſey. Will man enblidy’auf bie 


Schwierigfeiten, welche die Politif in ber Anwendung 
der Säge diefer Befauntmarhung-findet, Feine Rückficht 
nehmen; betrachtet man bloß allein die Theorie derſel⸗ 
ben; fucht man firenge und unumftößlich wahre Grund» 
fäte; eine Kette ſchoͤner Gedanken; richtige Vernunft⸗ 





a) Durch den Unterſchied zwiſchen thätigen und nicht 
thätigen Staatsbürgern, wovon in der Folge geſprochen 
werden ſoll. | 


» 
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ſchluͤſſe; einen philoſophiſchen Blick: "fo findet 
man Nichts von allem dieſem; die Definitionen ſind 
ſchwankend; die Grundfaͤtze ſind falſch; die Gedanken 
;, baben feinen Zuſammenhang. Zwei oder drei herr⸗ 
fchende Ideen kommen darin unter mancherlei Geftalt 
por, Man fieht, daB Wir, Faum noch der wilführlis 
lichen Gewalt und dem Defporigmys entgangen, ung 
bon Zurückerinnerung und von Furchtſamkeit noch nicht 
hinlaͤnglich haben los machen fönnen, um ein wahres 
Spftem ber Freiheit aufzuftellen. Den Defpotismus 
Dieler haben Wir weder gefürchtet noch vorausgeſehen: 
eben fo wenig, als die zahlreichen Stügen, welche ber 
Deſpotismus eines Einzigen in ber Geſetzloſigkeit fin⸗ 
det. Man ſieht, mit Einem Worte, daß unfer Wert 
durch die Zeitumftände iſt geleitet worden. Sollte man 
mich fragen, warum ich, felbfl ein Mitglied der Nas 
tionalverfammlung, und Mitarbeiteran diefem Werke, 
nicht zeitig genug-alle die Zehler eingefehen habe, die 
mir jege auffallen: fo würde ich kurz und offenherzig 
anfworten: ich war, durch meine Erziehung, zu dem 
erhabenen Stand eines Geſetzgebers gar nicht vorbereis 
tet; zu einem Stande, für welchen Rouſſeau den Mann 
verlangf, der mit ausgezeichneten Geiftesgaben, eine 
genaue Kenntnig aller menfchlichen Leidenfchaften vers 
bände, und. doch Feine derſelben felbft empfaͤnde. Ich 
ierte mich; zwar irrte ich unfreiwillig, aber bennod) irrte 
ich: denn es fehlten mir zwei große Lehrmeifterinnen; 
zwei Pehrmeifterinnen, deren Lehren manzumeilen theuer 
erfaufen muß — Erfahrung und Menfchenfenntniß.‘a) 





8) Clermont- Tonnerre analyfe de la Conſtitution. 
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Am Ende des gegenwärtigen Buches ſey es mir 
vergoͤnnt, von der Nationalverſammlung und 
ihrer inneren Einrichtung einige Nachricht zu geben. 

Als ich nad) Paris kam, da hatte ich die hoͤchſten 
Begriffe von der Nationalverfammlung,. Ich, erwars ⸗ 
tete, eine Verſammlung von Philofophen, von wahren 
Weiſen zu finden. Sch glaubte, daß ich bei meiner Zus, 
ruͤckkunft nach Deutfchland, über die Rationalverfanmz 
fung eben ſo würde urtheilen müffen,, wie vormals C is 
neas über das Römifche Volk urtheilte,. ald er zum 
Pyrrhus zuruͤck kam. „Rom,” fagte er „ift mir wie 
„ein Tempel, und ber Roͤmiſche Senat wie eine Vers 
„fammlung von Koͤnigen vorgefonimen.” Aber leider! 


. fand ich gerade dag Gegentheil. Die Stadt Paris glich 


einem Haufen muthwilliger Jungen, bie ber Zuchtruthe 
ihres Lehrmeifters enslaufen find, und nun, im vollen 
Gefühle ihrer inabhängigkeit,. nicht wiſſen, was ſie aus 
Uebermuth anfangen ſollen. Die Nationalverfommlung 
aber glich, wegen des unaufhoͤrlichen Gefchreied und 
des Schimpfens, einem Fiſchmarkte, auf welchem ſich 
der niedrigſte Poͤbel balgt und herumzankt. Der Laͤrm 
war oft ſo groß, daß die Mitglieder der Verſammlung 
kaum ihre eigenen Worte verſtehen konnten. Alle fpras 
chen zugleich; Niemand hörte; man. fehimpfte. fi; 
man rief fich beleidigende Grobheiten zu,. und antwor⸗ 
tete in berfelben Sprache, So verhielten ſich die erha⸗ 
benen Stellvertreter der Sranzöfifchen Nation! 

Die Nation hatte gleich anfänglich in der Wahl 
der Mitglieber gefehlt. Die meiften unter denfelben 
waren junge,’ beftige Leufe; büchergelehrte Philofophen 
zwar,. aber unerfahrne Weltbürger. Mehr als ber 
vierte Theil der Mitglieder: waren Abvokaten, des oͤf⸗ 
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- fentlichen Sorehend i und ber Chifanen gewohnt; ge 
wohnt Allee, was fie nur wollten, zu beweifen, und 
täglich gegen ihre Üeberzeugung zu fprechen; gewohnt, 
die einfachften Fragen gu verwiceln, und den verwickelt? 
fien Sragen, durch einfeitige Darftellung, "einen truͤge— 
riſchen Anſtrich von Einfachheit zu geben. Dieſe Advo⸗ 
Faten in der Verſammlung verlangfen zuerſt, daß das 
Wolf. auf den Gallerien möchte zugelaffen werden. 

Die Mitglieder der Nationalverfammlung theilten 
ſich in fünf verfchiedene Partheien. Die Mitglieder der 
erfien Parthei waren die Roy aliſten, - oder die foges 
nannten Arifiofraten. Diefe wünfchten den vorma⸗ 
ligen Despotismug wieder einzuführen, und dem Mor 
narchen eine eben fo unumfchränfte Gewalt, ale ders 
ſelbe vormals gehabt hatte, wiederum einzuräumen. 
Die Hanptanführer diefer Parthei waren: der Abbe 
Maury, Herr Deſpremenil, Hert Cazales, der 
Kardinal Rochekoucauld, Herr Monlauſier, Herr 
de Froideville, Here Foucauld de Lardimalie, 
der Herzog de Chatelet, der Herzog de Caſtries, 
und der Vikomte de Mirabeau. Die Mitglieder 
dieſer Parthei ſaßen alle auf der rechten Seite des ae 
fidenten. 

Die zweite Parthei war die Parthei der ——— 
Patrioten. Unter dieſe gehörten: Herr Mounter, 
Herr £allyTolendal, Herrdergaffe, Herr de Vi— 
rieux, Herr Malouet, die Heiren Redon, Dede 
champs, la Fayette, Abbe Sieyeg, Clermont 
Tonnerre, Madier, Henri de Longueve, be 
Marmezia, Dufraiffe, Faydel, Maifonneupe, 
Pacquart, Ia Chaife, und einige andere. Die 
Mitglieder diefer fehe kleinen Parthei, der teinzigen, 
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die. es mit dem Wohl des Vaterlandes redlich meinte, 
ſaßen theils auf der rechten, theils auf ber linken Seite 
des Preſidenten. 

Die dr itt e Parthei war bie Drleansfähe Par⸗ 
thei, oder die Verſchwornen. Ihre Hauptanfuͤhrer ſind 
oben ſchon genanut worden. Die Mitglieder dieſet 
Parthei ſaßen alle auf der linken Seite des Preſidenten, 

Die vierte Parthei machte die ſogenannten Ra— 
ſenden, ober die heftigen Demokraten; bie Republi⸗— 
raner, die Jakobiner, welche den Klub beſuchten. 
Dieſer war eine große Anzahl, Alle ſaßen zu der Linz 
fen des Preſidenten. Ihre Anführer waren: Bar⸗ 
nave, bie beiven Lameths, Reubel, Duport, 

Chabroud, Alquier, Noailles, Victor, Brog— 
lio, Abbe Gregoire, Pethion, de Villeneuve, 

Robespierre, Gleisen, Antoine, laBorde, 
Rabaud, und einige andere. Alle ſaßen auf der lin⸗ 
fen Seite. Diefe Parthei wollte gar feinen König ha⸗ 
"ben, fondern fie wollte dag Reich in eine Republik vers 

wandeln, in welcher fein Unterſchied der Stände mehr 

‚Statt finden ſollte. Die Mitglieder dieſer Parthei 

Mächten, unter fich, ein zweites Komplott, eine zweite 

Verſchwoͤrung gegen ben Thron aus, deren Plan war: 

die Königinn zu ermorden, und ben König fo fehr eins 

‚zufchränfen, daß ihm gar keine Macht mehr uͤbrig bleibe, 
und daß ſein koͤniglicher Titel nur ein bloßer Schatten 
von Groͤße werde. Dieſe Parthei war, in Ruͤckſicht auf 

die Mittel, mit der Orleansſchen Parthei einverſtanden; 
aber nicht in Rückficht auf den Zweck: denn die Or⸗ 
leansſche Parthei wollte den Orleans auf den Thron er: 
heben; die Demofraten hingegen "wollten gar feinen Rös 
mig haben. Zu der fünften Parthei ber Nationalver⸗ 
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ſammlung gehörfen'"die ſtummen und furchtfamen 
Mitglieder, welche, aus Furcht von dem Poͤbel ermor⸗ 
det zu werden, immer mit der maͤchtigſten Parthei, folg⸗ 
lich mit den Demofraten ftimmeen. Sie machten den 
größten Theil der Verfammlung aus, und faßen alle 
auf der linfen Seite des Prefidenten. Die meirten von 
ihnen würden ſogleich auf die rechte Seite uͤbergegau⸗ 
gen feyn, wenn diefe in ber Verſammlung bie Oberhand 
gewonnen hätte. Folgende Stelle des Herrn Mous 
nier giebt einigen Auffchluß über: die beiden Haupt⸗ 
partheien; über bie DE TU RER und bie Ja⸗ 
fobiner. 

„Von dem Augenblide an, da man wußte, daß 
ein Defizit in den Finanzen vorhanden ſey, und da man 


davon ſprach, die Neichsftände zuſammen zu berufen, 


waren alle Blicke auf die Zufunft gerichtet. Jeder bes 
rechnete die Begebenheit nach feinem eigenen Vortheile, 
und nach feinen Leidenfchaften. Ehrgeiz und Haß hiel⸗ 
ten beide diefen Augenblick für günftig. Die Einen 
glaubten, daß fie, während. der Konvulfionen der Anar⸗ 
hie, ſich würden ber hoͤchſten Gewalt bemaͤchtigen, 
und die Gunftbezeugungen und Gnabdengelder, melde 
diefelbe vormals augzutheilen das Vorrecht hatte, würs 
den an fichiziehen fönnen. Die Andern ‚hatten. einen 
Plan gefaßt, welcher weit leichter auszuführen war, 
als jener. Sie wollten nehmlich allen Unterfchied ber 
Stände aufheben, und Alles, was ihren: Neid rege 


"machte, big zu fich herab erniedrigen. Sie wollten Als 


leg ebnen; Alles durch einander werfen; fich mit 
Truͤmmern umgeben, und das Volk burdy das Gift der 


" Yusgelaffenheit beraufchen, welches fie ihm unter dem 


Damen ber Sreiheit darzubieten vorhatten: um dann 
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‚allein, mitten im allgemeinen Freiheitdranfche, einen 
wahren Defpotiemug auszuüben; und durch die Wuth 
ber Menge zu herrſchen, welche das Werkzeug ihrer 
Gewalt werden follte. In diefe beide Partheien hatten 
fich alle diejenigen getheilt, gegen welche der Hof nicht 
ſo verfchwenderifch gewefen war, als ihre Geldgierde 
gewuͤnſcht hatte; alle diejenigen, welche, um fich we⸗ 
gen eines heimlichen Grolls zu rächen, niedertraͤchtig 
genug. dachten, folange zu warten, bie ihre Feinde durch 
bie Menge unterbrüct feyn würden, um fich alsdann 
unter den Haufen der Verfolger berfelben zu mifchen; 
Und, außer biefen, viele mittelmäßige Schriftfieller, 
welche, weit gieriger nach Schriftftellerruhm, ale würdig 
denfelben zu erhalten, glaubten, fi) dadurch beruhme 
zu machen, daß fiedie Gottheit nunmehr läfterten, welcher - 
fie. vorher geräuchert hatten: viele vorgebliche Philofos 
phen, welche fein anderes Necht kannten, als dag Redyt 
des Staͤrkern; feine anderen Grundſaͤtze, ale diejenigen; 
die ihre Seidenfchaften ihnen vorfchreiben; für weiche 
nichts heilig war; und deren ganze Wiffenfhaft darin 
beftand, den Gewiffensbiffen Troß zu bieten. Alfobald 
bat man gefehen, daB Männer, welche wegen ihrer Un⸗ 
dankbarkeit und wegen ihrer niedrigen Denkfungsart bes 
rüchtigt waren a), und foldde, die da Vermögen und 
Ehre verloren hatten b), fich, beinahe in allen Theilen 
des Königreiches, an bie Spitze bes Volkes ſtellten; 
deffen wahre Vertheidiger verleumbdeten; und fich mic. 
einer Menge feiger Menfchen vereinigten, die allezeit 
bereit find, ihren Hals unter das Joch zu beugen, dad 
ihnen vorgehalten wird, oder auch mit ehrgeisigen Sub⸗ 





2) 3. B. Orleans / Lameth. b) ;. B. Mirabeau, 
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alternen, weiche ber Hoffnung eine Rolle zu fpielem, zu 
widerſtehen nicht im Stande waren. Man hat gefehen, 
gie fie den unwiſſenden Haufen. dahinxiffen; und wie 
fie überall die größte Anzahl der Staatsbürger ſich uns 
terwarfen, weil ſie der Breiheit de; Stimmen Schrans 
fen gefegt und fi) ‚aller Gewalt bemächtigt hatten. 
Rechtſchaffene Leute, welche ſchon vorher uͤber den Vers 
fall ihres Jahrhunderts und ihres Vaterlandes feufze 
ten, haben mit Entfeßen geſehen, wie groß die Anzahl 
verworfener Männerwar, deren Heuchelei die Revolu⸗ 
tion entlarvte. Die Anführer beider Partheien mußten 
ſich nothwendiger Weiſe derfelben: Mittel bedienen. 
Die Eine Parthei, ſowohl als die andere, fonnte ihren 
Endzweck nicht anders als durch eine verfiellte Popula⸗ 
ritaͤt erreichen; das gewöhnliche Huͤlfsmittel Derjents 
gen, bie zu tyranniſiren ſuchen. Die eine Parthei, for 
wohl als die andere, hatte ein gleich großes Intereſſe 
den Monarchen ohne Vertheidigung zu laſſen; ſeine 
Armee zu zerſtoͤren; ein Militair zu ſchaffen, welches 
ſeinen Befehlen nicht unterworfen ſeyn wuͤrde; das 
wuͤthende Volk gegen alle diejenigen aufzuwiegeln, wel⸗ 
ehe ſich mit dem Throne verbanden; und die Ausgelaſ⸗ 
fenheit zu begünftigen, unbefümmert, ob auch Frank; 
reich mitten in der Anarchie umfomme!.. Eine diefer 
‚Parteien wollte anfänglich das Fönigliche Anfehen 
nicht ganz vernichten c). Man fucht dasjenige nicht 
zu vernichten, was manyu rauben wünfcht, Aber, da 
ohne den Beifall des großen Haufens nichts gefchehen 
fonnte: fo ſah fie fich genöthigt, an porgeblichem Eifer 
für dag Belle des Volles, es ber bemofratifchen Par⸗ 





c) Die Orleansſche Parthei. 
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| thei gleich gu thun; und dieſe hat das, was jene that, zu 
nutzen gewußt, "Nachher, als die erſte Parthei geſehen 
hat, daß ihre Plane verungluͤckt waren, fand ſie ſich 
genoͤthigt, ſich mit der demokratiſchen Parthei genauer 
zu vereinigen, und beide Partheien in eine einzige zu 
vermifchen; den Echein der Föniglichen: Gewalt zwar 
beizubehaleen, um das Volk zufrteben zu ſtellen; aber 
auch zugleich alles wegſureißen, worauf ſich dieſe Ge⸗ 
walt gruͤndet, damit fie niemals Macht genug erhalte 
das Schwerdt der Gerechtigkeit nach ihren ſtrafbaren 
Koͤpfen zu richten. Auf dieſe Weiſe kann man ſich ſehr 
natürlich das Betragen einiger Maͤnner erklaͤren, welche 
vormals unter die Unterdruͤcker des Volkes gerechnet 
wurden, und daſſelbe mit beleidigender Inſolenz ver⸗ 
achteten, heutzutage laber die Grundſaͤtze der allerun⸗ 
eingeſchraͤnkteſten Demofratie vertheidigen d)y. Man 
fraͤgt: was mag wohl ihre Abſicht ſeyn? Was mögen 
fie wohl hoffen?" Sie lebten in einem erhabenen Ran⸗ 
ges fie waren im Ueberfluſſe; ihre vormalige Auffuͤh⸗ 
rung läßt nicht erwarten, daß man ſich vorſtellen dürfe, 
fie feyen großmüthig genug, um von Feinen andern Ge 
ſinnungen, als von dem Enthuſiasmus für dag gemeis 
neBefte, aeleitet zu werben. Wag wollen fie denn !— — 
Was fie wollen? Was fle zu erlangen hoffen? — Daß 
ihre firäflichen Kabalen unbeftraft bleiben; dieſes ift eg, 
was fie wollen! Das, was ic fo eben gefagt habe, 
gründe ich) auf Thatfachen, welche jedermann befannt 
find, und deren Folgen auch nicht ein einziger Beobach⸗ 
ter unbemerft gelaffen hat; ich gründe es, auf bad, 
was Mirabeau im Monat Julius zu mie (Mounier) 





d) Drleans, 
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fagte; auf die genaue Verbinbimg einer getsiffen Au⸗ 
Zahl von Menfchen, welche alle, durch die Verdorben⸗ 
beit ihrer Sitten und durch die Bosheit ihrer Gefins 
nungen, ſchon feit langer Zeit ſich ausgezeichnet haben: 
ich gruͤnde es, auf ein öffentliche® Gerücht, welches fo 
allgemein ſich verbreitet hat, dag es unmöglich iſt zu 
zweifeln, man werde bie allerdeutlichfteu Beweife defs 
felben: auffinden, fobald die oͤffentliche Freiheit gegruͤn⸗ 
det ſeyn wird, und ſobald die furchtſamen Maͤnner, de⸗ 
ren es eine große Anzahl giebt, unter dem Schutze des 
Geſetzes, werden die Wahrheit ſagen duͤrfen. Ich 
gruͤnde es, auf die entſetzlichen Pasquille, welche man, 
in fo großer Menge, gegen bie koͤnigliche Familie aus⸗ 
geſtreut hat; auf die Ungereimtheiten, welche man, im 
Monate Julius 1789, mit fo vieler Mühe zu Paris und 
in den Provingen verbreitet bat, als man vermuthete, 
der Hof habe die Abficht, die Hauptſtadt zu belagern, 
und diefelbe mit Feuer und Schwerdt zu erobern; afß 
man dem Volfe vorgab, man wolle die Mitglieder der 
National» Berfammlung ermorden; ja fogar man habe 
mit Sciefpulser angefülte Minen unter ihren Ber; 
fammlungsfaal gegraben. Ich gründe.ed, auf die Menge 
von Agenten, welche man, zu eben biefer Zeit, in alle 
Provinzen gefandt hat, um das Volf zu bewaffnen; 
demſelben Furcht vor Feinden ober Näubern eingus 
flößen; es unter diefem Vorwande zu verfammeln; 
durch untergefchobene Befehle des Königs, oder unters 
geichobene Sefchlüffe der Verſammluug zu befrügen; 
und es bann zum Plündern, zum Morden, zum Sengen 
und zum Brennen zu verleiten. Sch gründe das, was 
ich ſage, darauf, daß alle diefe Verbrechen ungeftraft 
geblieben find; auf ben Schug, melden man ohne 


Scheu bei Verbrechern gegeben hat; auf die willkͤhr/ 
lichen Befehle, welche man an alle Tribunale geſandt 
bat, daß fie mit dem Laufe der Gerechtigkeit inne hala 
fen follten, Endlich gründe id) dasjenige, mag id von 
den’ bemofratifchen Parthei gefagt habe, darauf, daß 
offenbar in der Nationalverfammlung: eine Parthei vors 
handen gewefen iff, welche nicht hat. zugeben wollen, 
daß die Befchlüffe durch ruhige Debatten, und durch 
freie Ueberzeugung des größten Theils der Mitglieder, 
entfiehen folltenz: fondern welche diefelbe durch Furcht 
hat erzwingen wollen; eine Parthei, welche einen ges 
heimen Plan jum Angriffe des Föniglichen Anſehens 
hatte; welche, um dieſen Plan durchzuſetzen, uͤber bie 
Meinungen tyrannifirte, und die wichtigſten Befchhüffe; 
mitten unter dem drohenden Gefchrei des Poͤbels, faſſen 
ließ, Es ift zunerläßig gewiß, daß Männer, welche 
von der Politik fehr wenig verſtanden, und welche die 
Gefchichte fehe wenig ſtudirt hatten,‘ aber welche die 
Kunft kannten das Volk zu betrügen, ſich alle Vorfälle 
zu Nutzen gemacht haben. Manfah, im Monate. Ju⸗ 
fing 1789, welchen Vortheil fie aus den Mebereilungen 
des Hofes zu ziehen mußten, und wie gut es ihnen ge 
lang, durd) Lügen ganz Sranfreich zu bemaffnen ; wie 
fie, im September 1789, ben Pöbel zu Paris durch ein 
Wort aufwiegelten, welches derfelbe nicht verſtand, 
als man über die Königliche Genehmigung fich berath⸗ 
fehlagte; man Hat gefehen, wie fie den Poͤbel, allmähs 
fig und ſtufenweiſe, zu Greuelthaten verleiter haben, 
von denen man nicht haͤtte erwarten ſollen, daß fie, in 
unſerem Jahrhunderte, Europens Jahrbuͤcher beflecken 
wuͤrden. Nachdem einmal die Bande zerriſſen waren, 
ſtand es nie länger in ihrer an das Volf zuruͤck 
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‚zu halten: denn ich glaube nicht, daß ſie Alle Verhre⸗ 
chen geleitet haben; aber ich ſage, daß dasjenige, was 
am fünften und ſechſsten Oktober sera has Pen 
eines Komplots gewefen fey.” a) - 

Welch eine ſchoͤne, vortreflihe Stelle! Welch en 
Auffchluß über die geheime Gefchichte der franzoͤſtſchen 
Kevolution! Aber wer. könnte auch beffer dieſen Aufs 
fchluß geben, als Mounier? Er, der erſte Urheber 
der Revolution im Dauphine; er, der fich, zu wiebera 
holten malen, aus Patriotismus und aus wahrer Frei⸗ 
heitsliebe, der augenſcheinlichſten Lebensgefahr ausge⸗ 
ſetzt hat; er, der am fünften und ſechsten Oktober Pre⸗ 
ſident der Nationalverſammlung war; er, deſſen uner⸗ 
ſchuͤtterliche Rechtſchaffenheit die Verſchwornen noͤ⸗ 
thigte, feinen Namen auf den Proſkriptionsliſten oben 
an zu fegen; er, der.die Nationalserfammlung verließ, 
ſobald er ſah, daß; er feinem Vaterlande nicht länger, 
nuͤtzlich ſeyn konnte; er endlich, deffen ganzes Leben fo 
rein und fo; tugendhaft iſt, daß der Bittere Haß aller 
ſeiner Feinde ihm weiter nichts als feine Armuth hat 
vorwetfen koͤnnen! Welch ein Gewicht giebt nicht ein 
ſo vortreflicher Karalter feinen: Behauptungen! undb 
welch eine Revolution, wenn, wie nicht zu zweifeln iſt, 
dieſe Behaupfüngen gegründet find! - Mit Ihränen in 
den: Augen haben mir vortrefliche Männer zu Paris 
(die aber damals, ‚ohne ihr Leben; in-Gcfahr zu fegen, 
nicht Taut fprechen, durften,) im. Vertrauen eben’ dag 
gefagt, was Mounier öffentlich) zu. fagen. gewagt hat; 
und» in ganz Franfreich war fein: rechtfchaffener , von 
dem: ber Sache unterrichtete Mann, welches 
— nicht 

a) Mounier appel. p. 59. 
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nicht eben fo gedacht haͤtte, wie Mounier; obgleich das 
mals, aus Furcht vor dem Poͤbel, Niemand laut zu 
fpredyen, und bie Verbrecher Bi Strafe zu siepen 
wagte. E 

Die — verlohr die Zeit mit 
unnuͤtzen Debatten uͤber Kleinigkeiten. Viele Stunden 
wurden bloß allein mit Schimpfen und mit Laͤrmen hin⸗ 
gebracht, ohne daß man bedacht haͤtte, wie koſtbar 
die Zeit ſeye. Am dreizehnten September 1789 ſagte 
ber Herzog de Mortemart: die National + VBerz 
fammlung bedenfe nicht, daß eine.jcde Stunde ihrem 
Eigungen der Nation.dreitaufend Livres koſte. 

Die Mitglieder brachten aufgefchriebene, und vors 
her ſchon ausgearbeitete Reden, mit fi) in die. Ver⸗ 
fammlung. Diefe Reden lafen ſie auf der Rednerbuͤhne 
ab. Hiedurch wurden die Debatten auferordentlidy 
verlängert. : Aus einer politifchen Verfammlung warb 
eine Nebnerafademie, und aus den Debatten wurden 
Nednerübungen. Die Alten nannten ſolche Vorlefer 
Rhetores, und verachteten Diejenigen, welche mit 
vergleichen, vorher ausgearbeiteten Neben, öffentlich 
auftraten. In dem Engländifchen Parlamente darf 
feine Nede vorgelefen, und nichts aufgefchrieben wer⸗ 
ben, Auch in ber DVerfammlung des Pohlniſchen 
Reichstages darf feine Nede abgelefen werden. | 

Während der Abendfigungen, welche nach) geen⸗ 
digter Mahlzeit gehalten wurden, bemerfte man dbeuts 
Jich, in den Debatten, einen gänzlichen Mangel an Les 
berlegung und an Kaltblütigfeit, :Die berühmten Bes 
fchläffe des vierten Auguſts wurden in der Abends 
fitung und während der Nacht gefaft. Diele Bes 
(hlüffe warem, wo nicht (wie ſich ein wigiger Kopf 

Zweiter Bheit, * 
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ausbruͤckte) ein. Werk der Finfterniß, doch auffallend 
genug die Folge einer guten Mahlzeit. Mehr als einmal 
wurde die Aufhebung der Abendfigungen vorgefchlagen. 
Aber die Demagogen, welche auf diefe Sitzungen fehr 
viel rechneten, widerſetzten ſich hartnadig der Aufhe⸗ 
bung derfilben. Die vernünftigen Mitglieder ber Vers 
ſammlung ftellten vor: es ſey nicht genug viele Sitzun⸗ 
gen zu halten, fondern es komme weit mehr barauf an, 
daß diefe Sigungen gutfeyen; eine Berathfehlagung von 
fieben Stunden täglic) fey das Höchfte, was bie Kräfte _ 
de meufchlichen Körpers und bes menfchlichen Geiftes 
auszuhalten veumdgen ; es fey eben fo nethwendig, zu 

denken, als zu fprechen; es ſey Pflicht, daß man über 
nichts foredhe, mas man nicht verfiehe; man Fünne 
aber nichts verfiehen, als was man fich. hinlänglich 
Mühe gegeben habe, zu unterfuchen; es fey gut vorher 
zu überlegen, ehe man Beſchlüͤſſe faffe; die Berfamms 
lung folle weniger. Gefege, aber defto. befiere Gefege 
geben; es fei mehr als wahrfcheinlich, daß Lykurg, 
und daß Sblon zumeilen ihre Köpfe von der Anftren; 

gung hätten ausruhen laffen; nur mittelmäßige Köpfe 
bedürften gar feiter Ruhe; Feine gefeßgebende Ber 
fammlung in der Welt halte Sitzungen nad) Tifche; 
und es fey fchlechterdinge unmöglich, daß die Mitglieder 
der Verſammlung, zu der Menge von Gefchäften, wel⸗ 
che man ihnen auflege, die nöthige Zeit finden könnten, 
Vergeblich ſtellten die vernünftigen Mitglieder der Nas 
tional; Berfammlung Alles diefes vor. Hr. Barnave- 
‘antwortete, auf diefe Vorflellungen, am vierzehnten - 
November 1789: „Wenn keine Verfammlung in Eus 
„ropa zwei Sigungen täglid) hält: ſo koͤmmt dieſes das 
„ber, weil Eeine diefer Verfammlungen eine neue Kons 
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„flitution zu fliften hat." — „Gerade aus biefer Urs 
„fache (antwortete ein Mitglied ber Verſammlung) 
„brauchen wir Zeit zum Unterfuchen, zum Nachdenken 
„und zum Ueberlegen. Auf einem, nod) fo ungebahns 
„ten Wege, muß man feine Schritte genau abmeffen, 
„wenn man nicht jeden Augenblid ftraucheln will.” 
Diefer Bemerkung ungeachtet, befchloß damals die 
National» Berfammlung, durd) 325 Stimmen gegen 
136, daß die Abendfigungen, drei mal die Woche, ſtatt 
haben. follten, 
Um fich ein deſto größeres Anfehen zu geben, fpras 
ehen diejenigen Mitglieder ber National: Verfammlung, 
welche auf des Jinfen Seite des Prefiventen faßen, mit 
großer Uebertreibung yon den Mißbräuchen der vorigen 
Regierung. Unftreitig (ſagt Necker na) war der Miß—⸗ 
braͤuche eine große Anzahl. Die Unordnung war groß, 
eine Menge von Gejegen bedurfte der Verbeſſerung; vier 
Je nügliche, viele nothwendige Geſetze, fehlten ganz. 
Man fahr überall die Nothwendigfeit einer Veraͤnde⸗ 
zung: und gerade aug biefer Urfache entfchloß fich der 
König, die Stellvertreter der Nation zufammen zu bes 
rufen, damit Er durch biefelben in biefer großen Ars 
beit unferfiügt werden möchte. Uber, ob ich gleich dies 
ſes zugebe, fo finde ich nichts deſto weniger die Schildes 
rungen, welche man in ber Berfammlung von dem vors 
maligen Zuftande bes Reiches gemacht het, unnernünf: 
tig und übertrieben, Wenn man dieſe Redner der Vers 
fammlung anhört, fo follte man glauben, diefelbe ſey 
berufen, um ein wildes Land zu zähmen; um ein unans 
gebautes Erdreich fruchtbar zu machen; um ein noch 





a) Nesker sur son administration, p. 166. 
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unbekanntes Reich und eine unberuhmte Nation aus der 
Dunfelheit, in welcher fich diefelbe befindet, heraus zu 
sieben. "Jedoch, wenn ich meine Blicke rückwärts wens 
de; wenn ic, jenes Frankreich betrachte, welches man, 
aus den Befchreibungen, bie jetzo von bemfelben ges 
macht werden, kaum erfennt: fo fehe ich eine Wohls 
farth, die man ſich nicht leicht größer denken kann. 
Sich fehe, daß die Bevölferung jährlich beträchtlich zus 
genommen hat; und daß biefe Bevölferung, noch vor 
furgem, mehr als ſechs und zwanzig Millionen Seelen 
ausmarhte. Sch fehe ein Erdreich, über welches beis 
nahe überall die Reichthümer der Natur verbzeitet find 5 
ich fehe gehen taufend Stunden ſchoͤner Landftraßen uns 
fer Reich auf mannigfältige Weife durchfchneiden, und 
alle Theile beffelben unter einander verbinden. Ein, 
Kanal vereinigt ben Ozean mit der Mittelänbifchen 
See, und bie Verfchiedenen Arbeiten, welche zum 
Zwecke haben, alle unfere großen Flüffe unter einander 
zu verbinden, find fehon fehr weit vorgerückt: Sch. habe, 
noch überdieß, Frankreich in dem Befiße der Hälfte alles 
des baaren Geldes gefehen, welches in ganz Europa 
zirkulirt. Sch habe gefehen, wie Frankreich einen Theil‘ 
der Schäße erhält, welche jährlich aus Afien und Amer 
rika fommen; wie fein Antheil dem Antheile aller aus 
übrigen Nationen gleich war; und wie ed. diefen Antheil 
gegen die mannigfaltigen Produfte feines gefegneten 
"Landes eintaufchte; gegen die koſtbaren Lebensmittel, 
welche Sranfreich dem forgfältigen Anbau feiner Kolo⸗ 
nien verdankt; wie es einen Theil diefes Geldes, als Bes 
lohnung feines betriebfamen Handels, und als Bezah⸗ 
lung für die Arbeiten feiner zahlreichen Manufafturen 
erhielt. Ich babe gefehen, daß Sranfreich, noch über; 
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dieß, es allen andern Ländern zuvor that; daß es, in 
Ruͤckſicht auf Wiffenfchaften, auf Künfte und auf Ge 
Sehrfamfeit, bloß allein mit England um den Rang 
firitt; und daß man ihm überall den Vorzug ber A; 
bigfeiten des Geiftes und des Genies zugeftand. ch 
- babe gefchen, weld) eine Dienge von Ausländern nach 
Frankreich kamen, Einwohner aller fremden Laͤnder; 
wie ſie ſich zudraͤngten, um des glücklichen Himmelds 
firiches; ber Sicherheit, welche eine wohlgeordnete 
bürgerliche Einrichtung verfchaffte; und aller der Ans 


nehmlichfeitenzu genießen, welche die vormalige Sanfts . 


heit bei Sitten eines gefühlsollen und liebenswuͤrdi⸗ 
gen Volkes, über das gefelfchäftliche Leben verbreitete. 
Das Gluͤck und der Ruhm Sranfreichs, fein Wohlſtand 
und feine Siege, haben, fihon feit langer Zeit, die Auf⸗ 
merffamfeit und zuweilen, die Eiferfucht des übrigen Eu; 
ropa auf ſich gezogen.” | 

Die Stimmen waren in der Nationalverſamm⸗ 
lung ſo wenig frei, daß ſchon am ſiebzehnten Junius 
1789 der Abbe Sieyes ein Verzeichniß herumge⸗ 
hen ließ, auf welchem die Nahmen aller derjenigen 
ſtanden, die ſeiner Meinung nicht beigeſtimmt hatten, 
und auf welchem ſie alle, als Verräter bes Vaterlan⸗ 
des vorgeſtellt wurden. a) | 

Anfänglich fragte man ein Mitglied. nad; bem ans 
dern um feine Meinung: Kine vortrefliche Methode, 
welche in bem Senate einer Republick von jeher ange; 
uommen worbeh iſt. Die Nationalverfammlung war 
aber zu ungebuldig; fie fand biefe Art gu votiren viel 
zu langweilig. Eine Fleine Anzahl von Abvofaten und 


y 2) Monnier exposg, P- 7. 
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von Rednern bemächtigte fih nunmehr des Rednerſtuh⸗ 
led. Diefe fprachen immerfort; fie fprachen über alle 
Gegenftände: und von den befcheidenen Mitgliedern 
konnte Niemand mehr zum Worte fommen, Alle die 
, Mitglieder der Verfammlung, welche, obgleich ſehr 
aufgeflärt, dennoch des öffentlichen Redens nicht ges 
wohnt waren, haben es nachher nicht gewagt, eine eins 
fache aber wefentliche Bemerfung mitzutheilen. Sie 
waren vielleicht einmal, von einem ber ewigen Redner 
lächerlich) gemacht, oder mit Verachtung zurück gewies _ 
fen worden: und nun erlaubte ihnen ihre Beſcheiden⸗ 
beit nicht mehr zu fprechen. So zieht fi) die Mimo— 
fa, bei der geringfien Berührung, befcheiden in ſich 
felbft zurücd, während die Balfamine, bei der Bes 
rührung, mit großem Geräufche, ihren unnügen Saas 
men weit um fic) ber freut. 

Der Uebereilung in ben Beratbfchlagungen fuchte 
man dadurch einigermaßen zuvor gu fommen, daf man 
fi vornahm, über "einen jeden wichtigen Gegenftand 
drei Tage lang zu debatfiren. Aber die Franzoͤſiſche 
Glüchtigfeit war zu ungeduldig, um eine fo kluge Maaß⸗ 
regel lange zu befolgen. Die Berfammlung hielt ihren 
Vorſatz nicht: und, ſtatt über wichtige Gegenftände drei 
Zage lang zu bebattiren, eutſchied diefelbe oft bie allers 
wichtigften Gegenftände durch Afklamiation, ohne alle 
Berathſchlagung, wie 5.2. die Abſchaffung des Feu⸗ 
balfoftems, die Beflimmung der Zwillifte des Königs, 
die Abfchaffung ber adelichen Titel, u. ſ. w. b) In al 
lem, was. die fonftituirende Verfammlung gethan bat, 





b) On travaille dans l’oinbre, et pendant des’mois entiers, 
des projets desastreux; on en pr£pare le succ&s par des 
" coalitions perfides "et on ne lasse que des minutes pour y 
röpondre. Bergafe proteftation. 
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ıft der beftige/ eigenſinnige, flüchfige, feherzende, über . 


eilte, eingebildete, eitle und unüberlegte Karakter der 
- Srangdfifhen Nation, fihtbar genug. Man wollte 
nicht überzeugen, fondern bloß allein fchöne Reden hal: 
ten, um von den Zuhörern beflatfcht zu werden. . Der 
Redner fuchte nicht die Wahrheit, fondern es berechnete 
derfelbe bloß alein die Wirkung, welche feine Nede, in 
den Zeitungen abgedruckt, bervorbringen müßte: er 
genoß, im Voraus, der Bewunderung von gan; Eures 
pa, weiche er, vermöge derfelben, zu erhalten hoffte, 


Weuige Sigungen giengen vorbei, in denen nicht 
eines oder das andere Mitglied ausgerufen Hätte: 
„Ganz Europa richtet die Augen auf ung! Ganz Eu⸗ 


„ropa erwartet, begierig und ungeduldig, unfere Be; 
ſchluͤſſe!l ) Aug diefem Grunde that man nicht Dass 
jenige, was man für die Nation am beten und am zu, 
träglichften hielt; aussbiefem Grunde wollte man von 
feiner andern Nation irgend eine nüßliche, und durch 
Erfahrung bewährte Einrichtung borgen: fondern die 
Berfammlung that nur Dasjenige, was Auffehen ers 
zegen konnte z und fie fuchte in Allem ihren eigenen 
Meg zu gehen, gefegt auch, daß derfelbe geradezu bag 
Keich zum Verderben führen follte. d) 











5) Toutes les nations de l’Europe ont: les yeux fix&s sur certe 
auguste assembl&e! Elles attendent avec impatience le sig- 
nal de la libert@ que vous allez leur donner! 

d) On a montr& de bonne heure le plus grand @loignement 
pour toutes les dispositions dont le prömier mot &toit don- 
n& par d’autres nations; et, Pon ne peut se le dissimuler, 
la crainte de limitation, la peur des exemples, ont regn& 
constamment dens VAſſemblẽe nationale, er la passion des 


nouveautös y a paru trop dominante, pour etre absolu- 


ment exempte de foiblesse, Cerre passion cependant, dans 
un monde fi vieux, eft quelquefois un sentiment dange- 
reux. Necker sur son administration. p. 277. r 
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‚Die größte Anzahl der Wiclleber war gerecht; fie 
ſuchten aufrichtig das Wahre und das Gute; ſie glaub⸗ 
ten, es gefunden zu haben, waͤhrend ſie ſich ſehr weit 
. davon entfernten; fie bedaurten zuweilen, daß ſie nicht 
gerecht und gut handeln durften; und allemal Handels 
ten fie gerecht, .wenn fich ihnen Niemand widerfegte. e) 
Oft wurde der Lärm während der Sitzungen fo 
groß, und das Gefchrei wurde fo. laut, daß ber Prefis 
bent ber Berfammlung, ungeachtet er, mit einer groß 
ſen Glode, welche er.in der Hand hielt, anhaltend fort 
Flingelte, um Stillfchtweigen zu erhalten, dennoch feis 
‚nen Zweck zu erreichen nicht vermögend war. Syn fol 
chen flürmifchen Zeiten glich die Verſammlung den lärs 
. menden. Winden, welche Aeolus im Zadme haͤlt. 
Eben fo hielt auch) der Prefident, wenn der Laͤrm allzu 
groß Bar, die Mitglieder in Ordnung. 


Celsa sedet Praesidens arce, 
Sceptra tenens, mollitque animos, et temperat iras. 


Diie fonftituirende National: Berfammlung beftand 
aus zwölf hundert Mitgliedern, von denen jedes täg- 
lic, achtzehn Livres, folglich jährlich 6,570 Livres ers 
hielt. Jeder Tag Eoftete der Nation 21,600 Livres; jes 
de Stunde der Sigungen ungefähr 900 Livres. Die 
‚Ausgaben, welche die Ausfchüffe, für Sekretairs, und 
für andere Arbeiter und Schreiber erforderten, betrus 
gen monatlich 720,000 Libres, jahrlich 8,640,000 Li⸗ 
vred. Die zwei und zwanzig Ausfchüffe der Verſamm⸗ 
lung hatten hundert und acht und neunzig Gefretaire 
und Schreiber. Das Papier Foftete monatlich 5,872 
Livred, Das Heizen des Verfammlungsfaales erfors- 

e) Mämoires de Lally Tolendal, p. 95 
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derte jeden Winter gegen acht hundert Klafttr Holz, 
welche ungefähr 20,000 Livres koſteten. Ein jeder des 
fchluß der National» Berfammiung foftete, für ben 
Druck und für die Verfendung nad) den Provinzen, 
100,000 Livres. Jedes Mitglied erhielt feine. Briefe 
poftfrei und verfandte.biefelben eben jo. Durch einen 
Mißbrauch diefes Vorrechtes nahmen bie Einfünfte des 
Poftamtes, in dem erſten Jahre, um 800,000. Livres 
ab, und die Auslagen nahmen um 200,000 Livres zuꝛ 
folglich hatte das Poftamt, ‚in dem erfien Jahre, einen 
Verluſt von eine? Million Livres. 

+ Die National Verfammlung beftand aus’ dem 
Preſidenten, aus ſechs Sefretairen, und aus den uͤbri⸗ 
gen Mitgliedern. Der Prefident, nebft den Sekretai⸗ 
zen, wurde alle vierzehn Tage, durch Mehrheit der 
Stimmen, vermöge des Skrutiniums, neu gemählt. 
Hatten gwei Mitglieder eine ‚gleiche Anzahl von Stim⸗ 
men, fo war der ältefte gewählt. Alle, die National⸗ 
Derfammlung betreffenden Briefe, an ben Prefidenten 
addreffirt, mußten während der Sigung ber Berfamms 
fung geöffnet werben. War der Prefident abmefend, 
fo nahm fein Vorweſer deſſen Plab ein. Das Ders 
zeichniß der Gegenſtaͤnde, uͤber welche, in der naͤchſt⸗ 
folgenden Sitzung, debattirt werden ſollte, wurde alles 
mal vorher auf einer Tafel in dem Berfammlungszims 
mer aufgehängt. Die Sigungen fichgen um neun Uhr 
bes Vormittags, und um fünf Uhr des Nachmittags 
an, und fie fonnten nicht angefangen werden, ehe nicht 
zwei hundert Mitglieder gegenwärtig waren. Jede 
Sitzung wurde bamit angefangen, daß einer von den 
Sefretairen die Verhandlungen der legten Sigung vor; 
lad. Sobald die Sitzung angefangen hatte, mußten 


— 


330 
alle Trftglieder ſich niederſetzen. Der Prefident fegte 
fi, i a der Mitte des Saales, dem Rednerſtuhle gegen 
über, auf einen etwas erhoͤhten Lehnſtuhl. Er hatte 
eine g roße Glocke in der Hand, und dieſe laͤutete er, ſo 
oft er Stillſchweigen zu gebieten fuͤr noͤthig hielt. Die⸗ 
jenige m, bie ba kamen, um Bittſchriften vorzulegen, 
mußten ſich vor. die Schranfen ftellen. In den Ver⸗ 
famm lungsſaal durfte Niemand fommen, als die Mit 
‚ gliedi rw. Kein Mitglied durfte fprechen, wenn es nicht 
vorhe x von dem Prefidenten das Wort verlangt und ers 
balte n hatte. Wer da ſprach, der’ mußte von feinem 
Sitze: aufftehen. Standen mehrere Mitglieder zu gleis 
her Zeit von ihren Sigen auf: fo gab der Preſident 
demj tnigen Mitgliede das Wort, welches zuerſt aufge⸗ 
ftand en war. Entfernte ſich der Sprechende, in feiner 
Kede:, von dem Gegenflande, worüber berathfchlagt 
. wurtie: fo rief der Prefident demfelben zu: „bie Frage! 
die Frage!“ Sagte der Sprechende etwas Unſchick⸗ 
liche 8 gegen die Verfammlung, oder gegen einzelne 
Mit glieder derfelben: fo rief ber Prefident: „zur Drds 
nung!” That der Prefibent dieſes nicht, fo fonnte ein 
jedı:8 anderes Mitglied es thun. Der Prefident durfte 
niemals ber die Feage, über welche debattitt wurde, 
felt ft fprechen, ſondern bloß allein über die Urt zu vers 
fahren. Ein jeder Vorſchlag zu einem Befchluffe hieß 
einıe Motion. Ein folder Vorſchlag mußte erft 
‚mi mdlich vorgetragen, und nachher fehriftlich, auf den 
Tiſch der Sekretairs, niedergelegt ‚werden. Wenn 
der Vorfchlag nicht von zweien Mitgliedern der Ver⸗ 
fa mmfung unterſtuͤtzt wurde: fo ward über den⸗ 
fe lben nicht bebattirt, Zufolge einer Verordnung, von 
welcher man abet unzählige male abwich, follte ber 
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Beſchluß der Verſammlung: ob der Vorſchlag anzuneh⸗ 
men, oder zu verwerfen ſey, niemals an demſelben Tage 
gefaßt werden, am welchem ber Vorſchlag geſchehen 
war. 

Ehe die Auseinanderfegung, die Diskuſſion bes 
Borfchlages anfieng, fragte der Prefibent bei der Vers 
fammlung an: ‘ob über benfelben zu betathſchlagen ſey, 
oder nicht? Hatte die Auseinanderfigung des Vor⸗ 
ſchlages, die Debatten über benfelben, einmal anges 
fangen, fo durfte derſelbe nicht weiter verändert wer; 
den. Wichtige Vorfchläge mußten gedruckt, und ein 
Eremplar an ein jedes Mitglied der Verfammlung aus; 
getheilt werden. Diejenigen Mitglieder, welche über 
den Borfchlag fprechen wollten, meldeten fich bei dem 
Nrefidenten, ließen ihre Nahmen auffchreiben, und 
fpradhen nachher, in eben der Drönung, in welcher ihre 
Nahmen aufgeichrieben waren. Niemand, felbft der 
Urheber des Vorfchlages nicht, durfte über einen Vor⸗ 
fhlag mehr als zwei mal fprechen; und zum zmeiten 
male durfte Niemand ſprechen, fo lange nicht alle Dies 
jenigen, welche ihre Nahmen hatten auffchreiben Taf 
fen, gefprochen hatten. Während man über einen 
Vorſchlag ſich berathſchlagte, durfte kein neuer Vor⸗ 
ſchlag gemacht werden: es hätte denn derſelbe entwe⸗ 
der einen Zuſatz; oder die Ruͤckweiſung an irgend einen 
Ausſchuß; oder eine Bitte um Auffchub betroffen. Les 
ber jeden Zufag zu dem Vorſchlage mußte vor bem Bars 
ſchlage; und über jeden Superzufag mußte vor dem 
Zufage berathfchlagt werden. Nach geendigter Dig: 
£uffion las der Urheber eines Vorfchlages denſelben in 
Form einer Frage vor, und die Verfammlung entfchied 
durch Ja und durch Nein. War die Stage nicht recht 


33% 
aufgefeßt, fo ftand es einem jeden Mitgliebe frei, feine 
Bemerkungen, über die Art, wie die Frage gu fegen fey, 
der Berfammlung mitzucheilen, Eine Frage über wel: 
che die Debatten geendigt waren, ſowohl als ein Sefeg, 
welches einmal von der Verfanmlung gegeben worden 
war, burfte nicht noch einmal vorgefchlagen werden. 
Bittſchriften, und Zufchriften an die Berfammlung wurs 
den, von den Ubgefandten, vor den Schranken, ber 
- Berfammlung vorgelefen. 
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. Siebentes Buch. 





Geſchichte der Gefangennehmung des Koͤnigs 

und der koͤniglichen Familie, 

Plan des Mirabeau und Otleans. Anſtalten ju der Ausfuͤh— 
rung deffelben. Ein Königsmörder wird entdeckt. Die vor 
maligen Franzöfifchen Gardiften merden aufgewiegelt. Sie 
empören ſich gegen Ia Fayette. Deftaing verfanmelt zu Wer: 
ſailles die Offisire der Burgermilis, „Ankunft des Megir 
ments Flandern zu Verfailles. Die Soldaten diefes Negis 
ments werden verführt. Gaftmahl der Gardes du Korps. 

Ausgelaſſenheit der Soldaten, Hofdamen theilen weiße Ko: 
karden ans. Künftliche Hungersnoth zu Paris, Die Ber: 
ſchworuen wiegeln ju Paris den Pösel auf, Warum die 

großem Stteiche vorzüglich artı Montage ausgeführt wurden, 

Warum die Weiber den Zug anführen mußten, Molfsreds 
nerinnen in Palais Royal, Der Vrefident der National 
verſammlung uͤberreicht dem Könige, jur Genehmigung, die 
befchloffenen Artikel der Konftitution. Antwort des Königs, 
Debatten in der Verſammlung über dieſe Antwort. Schreck: 

liche Xeußerung des Herzogs von Chartres, Die Weiber 

verſammeln fih zu Paris, Wie ſtuͤrmen das Nathhaus. 

. Gefahr, im welcher fich der Abbe Lefebure befand, Maillard' 
wirft fich zum Auführer der Weiber auf. Gewaltthätigfeis 
ten dieſer Weiber, Gie ziehen durch. die Thuilferien. Gefecht 
niit dem machthabenden Schweizer. Maillard beredet die 
Weiber, fich zu entwaffnen, Zug nach Merfailles. Ankunft 
su Chaillot; zu Sevres. Gemaltehätigfeiten der Weiber, 
Freche Reden derfelben. Männer im Weiberkleidern. Läfte 

. zungen der Weiber. Berathfchlagungen der gedungenen Koͤ— 
nigsmoͤrder. Gemwaltthätigfeiten, welche die Weiber zu Bi: 

„ roflay an einigen Meitern verübten. Ankunft der Meiber 
in DVerfailles. Sie verführen die Soldaten, und verfolgen 
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bie Gardes du Korps. Hr. be Savonnieres wird verwum 
det. Der König befinder fich auf der Sagd, Er kommt 
nach DVerfailles zurück. Nationalverfammlung. - Unterredung 
zwifchen Mirabenu und Mounier. Die Weiber erfeheinen 
vor den. Schranfen der Verſammlung. Maillards Rebe, 
Geſandtſchaft der Merfammlung an den König. Abgefandte 
Weiber, Interredung derfelben mit dem Herrn de St. Prieft, 
Unverfchämte Rede des Maillard in der Verfammlung, Laͤ— 
fierungen und Drohungen, welche die Weiber gegen die Eis 
nigliche Familie ausftießgen. Mirabenu und Barnave. Schänds 
liches Betragen des Herzogs von Orleans. Die Gardes du 
Korps. Die Bürgermiliz von Verſailles. Deftning. Aus 
falten zu der Flucht des Königs, Der König weigert fih 
zu fliehen. Heldenmuth der Königinnen. Mademoifelle The—⸗ 
roigne de Mericourt, Mirabeau wiegelt die Soldaten auf. 
Ausgelaffenheit und Zrevelthaten des Poͤbels. Betrachtun⸗⸗ 
‚gen über die bei einem Aufruhr zu nehnenden Maaßregeln. 
Unterhandlungen des Hrn. le Eointre mit ben Meuchelmörs 
dern. Die Meuchelmörder nähren fich von gebratenem Pfers 
defleiſch. Kr. Monnier auf dem Schloße. “Er bringt di: 
erzwungene Genehmigung des Königs nach der Verſammlung. 
Ein Theil-der Weiber kehrt nach Paris surüd, und wird 
dafelbft fehr gut aufgenommen. Es verfammelt fich zu Pas 
zig die Bürgermilig auf dem Greveplatze. La Fayette wird 
genöthigt, feine Truppen nach Verfailles zu führen. Abzug 
der Miliz von Paris, Ankunft derfelben zu Werfailles. Un⸗ 
terredung des Hrn. la Fayette "mir dem Könige, Unterre 
dung des Hrn. Gonvion mit dem Herrn Chauchard. Der 
finings unbefonnenes Betragen. Die Nacht vom fünften 
zum fechsten Dftober. Der Diorgen des fechsten Oktobers. 
Ermordung der Gnrdes du Korps. Gefahr, in welcher fich 
die Königinn nebſt dem Koͤhige befand. Gefecht des Hra. 
Durepaire mit feinen Mördern. Schreckliche Graufamfeit 
des Parifer Pöbels. Der Kopfabhauer, Hr. Miomandre 
rettet das Leben der Königin. Neue Verfolgung der Gar: 
des dur Korps. La Fayette erfcheine, Der König bittet 
um Vardon für feine Leibwache. Erhabener Muth der Kö 
niginn. Verſchworne in Weiberkleidern. Orleans. Mira 
beaus Srechheit. Reiſe nach Paris, Ankunft daſelbſt. 


— — —— — — 
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But simce the condition ofthe greatest men upon » arth 
is subject to such fatal catastrophes, as that was, w.hick .. 

this day brings to mind, I cannot but lament the un- 
bappy fate of those Princes, who are born in purple ' 
and bred in luxury, incompassed with flatterers, an so 
intoxicated with the gaudy ornaments of power,’ as to 
forget the end for wrhich they were elevated and n ade 
Gods upon earth. 5 


STEPHENS’S Sermon before the Comm ıons. 
Jan. 30. 1699. 
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Die Begebenheiten, welche an den traurigen Tagen 
vorfielen, deren Gefchichte ich munmehr befd jreiben 
werde, waren nicht, wie einige Schriftfteffer bel; Janptet 
haben, das Werk des Augenblickd, oder der Ar ıshruch 
einer plöglichen Wuth des Volkes: fie waren v ielmehr 
fchon feit langer Zeit vorbereitet. Es war der, feit 
langer Zeit, durch Kabalen, Intrigen, Befte chungen 
und demagogifche Künfte vorbereitete Ausbrunh eines 
Komplotts, einer Verſchwoͤrung. Es gehörte u nglaub— 
liche Mühe und fange Zeit dazu, um ein Volt’, deffen 
Anhänglichfeit an feine Monarchen; deffen Lieb e, Treue 
und GErgebenheit gegen biefelben, National karakter 
war, dahin zu bringen, daß es diefelben ermorden 
wollte. Es gehörte viel Zeit dazu, am eime Motte 
‚ von Mördern zu werben und zu bewaffnen; vım den 
Abfchaum der Nation gegen den Thron zu bemaffnen; 
gegen einen guten, gerechten und liebenswuͤrdigen Fuͤr— 
fien, ‚gegen feine Gemahlinn, gegen feine Kinder und 
gegen feinen Bruder zu bewaffnen. Nur Menfchen wie 
Dirabeau und Drieans waren fähig, eine fo un- 
geheuere Greuelthat zu unternehmen. Aber Frankreichs 
mächtiger Genius wachte über dem Lehen vieler geheis 
ligten Perfonen: und ber Streich mißlang. 
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Da der Herzog von Orleans, alles Birtens, alles 
Zurebeng, und aller Vorſtellungen feiner Mitverſchwor⸗ 
nen ungeachtet, wegen der Feigherzigkeit und Furcht: 
famfeit feines Karakters, zu feinem desififen Schritte 
gu beivegen war: fo fihlug Mirabeau ihm vor, er 
möchte e wenigſtens fein Geld aufopfern, werm er feine 
Perfon Feiner Gefahr ausſetzen wolle. Ein Königreich, 
fagte Mirabeau, fey doch wohl einiger Milltonen Livres 
werth; und wenn er erſt auf dem Throne fiße, fo könne 
er fi) dann ohnehin felbft wieder bezahlt machen. Or⸗ 
leang willigte ein, und num eröfnete ihm Mirabeau feis 
nen abfcheulichen Plan, welcher darin beſtand: zwei bis 
breihundert Meuchelmörber zu dingen, bie, während 
eines kuͤnſtlichen Volksaufruhrs, welchen man erregen 
wollte, den König, die Koͤriginn, den Dauphin,, und 
den Grafen von Provenze ermorden follten. Wäre bie: 
ſes geſchehen, fo follte die National sBerfommlung den 
Grafen von Artois für einen Fluͤchtliug und Verbrecher 
erflären, denfelben mit feinen Kindern aus Frankreich 
verbannen, und ben Orleans, mit dem Titel: Luds 
wig der Siebzehnte, Wieberherfteller der 
Freiheit, auf den franzöfifhen Thron fegen. Für 
ſich verlangte Mirabeau, zur Belohnung für feine 
‚Dienfte, die Stelle eines Prinzipalminiftere. Orleans 
‚gab bem Plane feinen ganzen Beifall. Es wurde ber; 
felbe den übrigen Mitverfchwornen vorgelegt, und aud) 
diefe billigten ihn. Sie festen fogar noch hinzu, durch 
die Ausführung diefes Plans werde die Revolution auf 
immer befeftigt feyn: denn nach einem ſolchen Schritte 
würde es felbft ber Nation unmöglid) werben, wieder⸗ 
um zurůck zu treten. 

Mut wurden alfo die Anflaften getroffen, um et: 
nen 


- 
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nen Plan auszuführen, der in den Sahrbüchern der 
Menfchheit Einzig ift und bleiben wird, und der an 
Anjcheulichkeit Alles übertrift, was ſich denfen oder 
vorfiellen läßt. Der Herzog machte in Holland ein Anz 
Sehen von ſechs big fieben Millionen Livres.a), Mira; 
beau verfchrieb Dolche von Marfeille b) ; er Tief, durch 
gedungene Schziftfteller, in Profe und in Verfen, eine 
Menge der abfcheulichfien Pasquille gegen die Röniginn 
und gegen die Königliche Familie fchreiben, And diefek 
ben unter das Bolf austheilenc). Der Herzog miethete 
ein eigenes Haus zwiſchen Verfailles und Paris, wo die 
Verſchwornen ihre Zufammenfünfte hielten; d) Mira, 
beaus vertrauter Freund, der Schwärmer Degsmous 
ling, mufte auf feinen Befehl das Volk aufiviegeln e), 





s) Des membres du Comitẽ de Police ont dir, que le jeudi, 
premier O&tobre il &toit arrive de Hollande une somme de 
six A sept Millions, lesquels &toient deſtinẽs 2 payer le peu- - 
ple pour l’exciter au soulevement, Tẽmoin 35. 

b) Temoin 1. 8. 

e) Temoin i. DEpose, que le Comte de Mirabeau eft,intime- 
ment lie avec une prodigieuse quantir® d’individus, dont 
plusieurs taris et flẽtris, er d’autres &trangers fugitifs de 
leur patrie ; ‚qu’il est surtout envelopp& d’une sociẽtẽ nom- 
breuse de Genevois, qui lui font la plupart de ses addres- 
ses, motions et discours A l’Assemb!öe nationale, 

d) Temoin. ı. Döpose, que le Duc d’Orleans avdit lou& 1a 

- maison de Boulainvilliers A Passy, et que depuis un mois 
cette maison &toit le rendez-vous de diflerents dẽputẽs, qui 
y venoient tous les foirs concerter des op£rations qu’ils m& 
ditoient, Temoin 93. 146, 

r e) Temoin'1. Döpose, que parmi les gens, qu’employa le 
Sieur de Mirabeau pour soulever le peuple, est un M. Des- 
moulins, Avocat, auteur de deux ouvrages plus que demo- 
cratiques; que le Sieur de Mirabeau appelle ce Sieur Des- 
moulins son Säide; qu’on a dic lui Döposant, que c’etoit 
Monsieur le Comte de Mirabeaü, qui avoit fourni au dis 
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Den treuloſen franzoͤſiſchen Gardiſten, welche ne 
unter der befoldeten Parifer Bürgermilig dienten, gab 
- man Geld, nit der Bedingung, daß abwechfelnd eine 
gereiffe Anzahl von ihnen, ohne Uniform, in bürgerlis 
cher Kleidung, aber bewaffnet, nad) Verfailles kom⸗ 
men; fich dafelbft auf der Gallerie unter die Zuhörer 
miſchen; den fogenannten Patrioten lauten Beifall zus 
rufen und zuflatfchen; aber die. übrigen Mitglieder der 
Verſammlung, während dem fie fprechen, auspfeifen; 
und auf ein gegebenes Zeichen in den Saal herunter 
ſpringen, ſich der Widerfpenftigen bemächtigen, auch 
wohl einige derſelben ermorden follten a). Im Palais 
royal wurde aus den Zimmern. des Herzogs von Drs 
leans, und aus den Zimmern, welche feine Kinder bez 
wohnten, zum Fenſter hinaus Geld unter dag Volk ges 
worfen b). Alle Leute des Herzogs waren abermalg 
gefchäftig, das Volk aufzumiegelne), fo wie fie ſchon zu 
Anfange der Nevolutign gewefen waren. Die Mitglie; 
der der Nationalverfammlung, welche als wahre Pas 
trioten befannt waren, erhielten anonyme Briefe, wor: 
in man ihnen drohte, fie umzubringen d). In Paris 
‚gingen Proffripfionsliften von Hand zu Hand: denn 
die Verſchwornen ‚hatten den abfcheulichen Plan, alle 
Mitglieder der Verfammlung, von denen fie nicht hof⸗ 
fen fonnten, fie durch Furcht oder Heberredung zu ihrer 
Parthei überzubringen, ohne Barmherzigkeit zu ermors 
den. Bifchöfe, Erzbifchöfe und Kardinaͤle (den einzis 
gen Bifchof ivon Autun ausgenommen) waren Alle 





Sieur Desmoulins les materiaux et notes, qui lui ont servis 
a faire contre M. M, Lellu er Necker un memoire, dont 
tous les honn£tes gens ont ẽtẽ rẽvoltẽs. 

a) Tẽmoin 143, 126, Tad c) Timein 1. 

b) Temein 49. d) Temoin III. | 
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veoſtribitt, und —— dieſen folgende Männer: Mous 
nier, Virieur, Bergaffe, Redon, Des— 
champs, Lally Tolendal, Madier, Elermont 
Tonnerre, deMarmezia, Henri de Longueve, 
Dufraiffe, Sapdel, Maifonneuve, Ta Chair 
fe, Bacquart, Labde Mathias, Durjet, Du— 
pont und viele andere, Alle diefe follten, zugleich mit 
der königlichen Familie, mit den hohen Prälaten, und 
mit den Gardes du Korps auf Einen Tag ermorbet wer⸗a 
den. Auch die Provinzen waren ſchon durch Briefe und 
Eilbothen auf dieſe Auftritte von den Verſchnornen 
vorbereiten worden a). Einige Mitglieder der Vers 
ſchwoͤrung fagten vorher, daß der Hauptauftritt feinen 
Ausführung nahe ſey. Mirabeau ſprach laut dabonb), 
Und als die Comteffe de Teffe Herrn Bargane 
_ feine Undanfbarfeit gegen Mounier vorwarf, den ex auf 
alle Weife anzuſchwaͤrzen fuchte, da dieſer doch ſein 
Wohithaͤter geweſen war, antwortete er: Wae ſoll ich 
machen? ich, bin engagirt c).” 

Paris, Verfailes und auch bie Vroviüien. Sem 
alfo ſchon auf eine große, außerordentliche Begebent heiß 
vorbereitet; aber nur bie Verſchwornen wuften, vor 
welcher Art hiefe Begebenheit fepn follte. Sindeffen era 
eignete fic) ein Vorfall, durch welchen beinahe das ganze 
Geheimniß der Verſchwornen vor ber Zeit wäre verra⸗ 
then worden. Gegen die Mitte des Septembers gieng 
ein Bedienter, Namens Blange;, zu Verſailles, mit 
‚einigen Freunden in ein Wirthshaus, und trank ſich 
luſtig. Als er ſingend, bei anbrechender Nacht, wieder 
—— — — — 

a) Tẽéẽmoin 24. 58. 23. b) Tẽmoin 24. a2. 
«) Tẽmoin ı. Que voulez-vous, Madame? je fuis engagt, 


Da 


340 
auf dem Wege nad) Haufe begriffen war, tedete ihn ein 
junger, fehr gut gefleideter Mann an, ‚und wünfchte 
iin Sid dazu, daß er fo vergnügtifey. „Ich finge 
„star, ” antwortete ber Bediente „aber deswegen bin 
ic doch nicht vergnuͤgt; es geht mir nahe, daß mein 
„Vaterland fo ſehr leidet, und ich habe gehört die Koͤ⸗ 
„niginn fey Schuld daran.” Hierauf bat ihn der 
Fremde, zu ſagen, was er denn eigentlich uͤber bie Kör 
niging zu klagen hätte? Der Bediente, vom Weine 
ng ſprach fehr heftig gegen bie Monarhinn, und 
agte endlich: er würde ſich glücklich ſchaͤtzen, wenn ef 
Kin aferland von ihr befreien koͤnnte. Der Fremde 
wunſchte ihm Gluͤck wegen ſeiner edlen Geſinnungen 
und wegen ſeines großen Patriotismus; nahm ihn bei⸗ 
feite in eine Ecke der Straße; bot ihm einen großen, 
mit Gold und Silber gefüllten Beutel an; und verfpradh 
ihm eine anfehnliche Belohnung, wenn er bie That 
werde ausgeführt haben. Der Unbefannte fagte {hm 
auch) zugleich: er ſey nicht der einzige, welcher ſolche Ge⸗ 
Anungen hege; mehr alg ſechzig Perſonen haͤtten ſich, 
eben der Abſicht, unter einander verbunden, und 
wuͤrden, nach der Ausfuͤhrung des Plans bezahlt wer⸗ 
den; wenn er am folgenden Tage ſich nach Paris bege⸗ 
ben wolle ‚, fo werde er, auf dem Platze Ludwigs des 
Sunfzehnten, mit feinen Mitverbündeten zu Nacht fpeis 
fen Fönnen; und diefe würden fich freuen feine Befannt: 
ſchaft zu machen. Blangez antwortete: er brauche 
fein Geld; er fühle ſich Much genug, unintereffire zu 
handeln; und was die Neife nad) Paris betreffe: fo 
danfe er für den gütigen Antrag; er dürfe aber feinen 
Herrn ohne Erlaubniß nicht verlaffen. Uebrigens fönne 
man ficher auf ihn zählen, und man follte ihm nur bie 
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Mittel angeben, wie er denjenigen, mit welchem er jetzo 
fpreche, wiederum auszufinden im Stande. fey, Der 
Unbekannte nahm nunmehr Abſchied von Blangez, und 
ſagte dieſem, er wuͤrde in einigen Tagen wieder von 
ihm hoͤren. Blangez, durch den Wein erhitzt, und von 
diefem Mordgedanken ganz außer ſich, gerieth in Wuth; 
er paßte der Koͤniginn auf, um fein Vorhaben auszufuͤh⸗ 
ten: aber er verfehlte fie. Dann gieng er rafend nad) 
Haufe. prügelte einen Mann, welcher ihm auf der 
Straße begegnete, und wagte nicht, fich vor feinem 
Herrn zu zeigen, fondern verfteckte fich, durch fein böfes 
Gewiſſen in Angft gefegt, in einem Hühnerftale. Nach 
langem Suchen fand man ihn, am andern Morgen, 
balb nackt, mit feurigen Augen, und rafend vor Wuth. 
Nachdem Blangez entdeckt war, fihrie.er: er fey ein 
ungluͤcklicher Menfch, und ihm bleibe Fein anderes Mit⸗ 
tel übrig, als fich zu erfchießen, ober in das Waffer zu 
ftürgen. Daran liege ihm übrigeng nichts; er fey dens 
noch gefonnen die Königinn zu ermorden, . und zwar 

| nicht für Geld, fondern umfonft; er fühle. ſich dazu 

Muth genug; Damiens habe einen unglüdlichen Ber: 
ſuch gemacht, er aber hoffe glücklicher su feyn.. Endlich 
ſchrie er, wuͤthend und raſend: „Ja! nur um ER 
„Stunde habe ich geftern Abend die Königinn, biefe. — 
„verfehlt; nur eine Stunde war fie vor dem Fenſter 
„ber Safanerie vorbei geritten; fonft hätte ich. mein 
„Borbaben glücklich ausgeführt.” . Blangez wurde 
nach diefer Ausfage ſtrenge bewacht, und diefer — 
machte bei Hofe großes Aufſehen a). 

Nachdem alle dieſe Anſtalten getroffen waren, da 
wurde an die Ausfuͤhrung gedacht. Dieſe fing man 
a — ————— 

a) Teémoin 330. 351. 35% 


’ 
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damit an, daß man unfer bie kreulofen franzöfifchen 
Gardiſten (weldhe von Anfang an. das Hauptwerfzeug ' 
der Verſchwornen gemwefen waren) aufs neue große 
Eummen Geldes austheilte, fie aufwiegelte, und von 
ihnen verlangte: daß fie ſich gegen la Fayette, ihren 
gegenwärtigen Kommendanten, empören, ihm den Ges 
horfam auffagen, und ihm erflären follten: fie wären 
gefonnen nach Verfailles zurückzufehren, um ihre vorg 
maligen Poſten in dem Föniglichen Schloffe wiederum 


einzunehmen. Die Berfchwornen fahen nehmlich wohl 


ein, daß, fo lange die fünigliche Familie von den ger 
‚treuen Gardes du Korps und von den Schweizern ber 
wacht feyn würde, es unmöglich bleibe, bewaffnete 
Meuchelmörder in das Schloß zu bringen, und ihren 
fräflichen Plan auszuführen. Sie fahen wohl ein, 
daß fich die fapfern Gardes du Korps, lauter geborne 
Edelleute, zu Vertheidigung der föniglichen Samilie, 
bis auf den legten Blutstropfen wehren würden. Solls 
te der Plan gelingen: fo mußten die Gardes du Korpg 
entfernt, und der König und feine Familie von. Verräs 
thern bewacht werden, welche bereit wären die Mes 
chelmörder zu unterflüßen, und denſelben nicht nur kei⸗ 
nen Einhalt zu thun, fondern fich fogar mit ihnen zu 
vereinigen. Die treulofen Garbiften waren fogleich bes 
reit dazu. Gie wurden gegen la Sayette aufrührifch; 
fie gehorchten ihm nicht; fie verlangten nach Verfailles 
zurückzukehren; und fie brachen nunmehr den Eid, wel; 
hen fie Ia Fayette gefchworen haften, eben fo leicht, 
als fie vorher den Eid brachen, welchen fie dem Könige 
gefhworen hatten. Sie waren bereit nach Verfailles 
zurück zu fehren, und dem Könige einen neuen Eid zu 
fihwören, in der Abficht, auch diefen Eid nicht zu hal⸗ 
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ten, a) Dem Verbrecher Foftet nur ber erſte Schritt; 
alle übrigen: werden ihm leicht. La Fayette befand fich 
in einer großen Verlegenheit. Die Armee, welche er 
fommandirte, wenigſtens ber vorzüglichfte Theil der: 
felden, wurde rebelliſch: die Armee, mit welcher er bie 
Ruhe in Paris erhalten follte, wurde felbft unruhig. 
ein diefer Verlegenheit fehrieb er heimlich einen Brief 
Jach Verſailles, an den Kommendanten ber dortigen 
Bürgermiliz, den Grafen Deftaing. Er fiellte dem 
Grafen bie dringende Gefahr vor, in welcher die Haupt; 
ſtadt ſich befinde, und bat ihn, den König zu bewegen, 
daß er Befehl geben möge, ein Negiment, von taufend 
oder eilfhundert Mann ſtark, nad) Verfailles fommen 
zu laffen, damit ſich dieſes Regiment den Gardiften wis 
derſetzen fönnte, wenn ſie es wagen follten, nad) Vers 
failles zu ziehen, und ihre vorigen Poften mit Gewalt 
wiederum einzunehmen. Deftaing begab fich zum Koͤ⸗ 
nige, und bat ihn darum. „Aber der König befand fi} 
in einer doppelten Verlegenheit: denn erfteng war in 
feiner ganzen Armee fein Regiment, auf welches er ſich 
verlaffen konnte, und zweytens war dem Könige die 
Macht genommen, Goldaten nach Verſailles marfchis 
ren zu laſſen. Er durfte einen ſolchen Befehl nicht eher 
geben, als bis er dazu die Einwilligung und die Erlaub⸗ 
niß des Buͤrgerrathes von Verſailles erhalten hatte b). 
Deſtaing ſchlug vor das Regiment Flandern zu bes 
rufen, als das Einzige, welches ſich bisher noch freu 
bewiefen hätte. Die Erlaubniß des Bürgerratheg, der 
Nationalmilis, und ber Nrationalverfammlung (denn 
alle diefe mußten erſt Erlaubniß geben) übernahm er 
ſelbſt auszuwirken. 

—— — — — — — 


a) Temoin 22. 148. b) Mounier appel. p. 68. — 
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Am 17. September verfammelte Deftaing, als 
Kommendant der Buͤrgermiliz, alle Dberoffisire dieſer 
Miliz, ließ fie den Eid der Verſchwiegenheit ſchwoͤren, 
und las ihnen den Brief des Herrn la Fayette vor, im 
weichem diefer meldete: er fönne bie vormalige französ 
fifhe Leibgarde, welche jeßo, unter feinen Befehlen, zu 
Paris die beſoldete Buͤrgermiliz ausmache, nicht laͤnger 
zuruͤckhalten; ſie verlange nach Verſailles zu marſchiren, 
und daſelbſt ihre vorigen Poſten, als Leibwache des Kö. 
nigs, wiederum einzunehmen. ‚Der König” ſagte 
Herr Deftaing „it. hierüber fehr unruhig, und die Pas 
„tionalverſammlung, fowohl als die Fönigliche Familie, 
„befinden ſich in der augenfcheinlichiten Gefahr, wenn 
„man biefer Empörung nicht zuvorkommt. Ein Infans 
„terieregiment, welches hieher berufen würde, um fich 
„mit ben Gardes du Korps, mit der übrigen Leibwache, 
‚ „und mie Ihnen, meine Herren, zu vereinigen, fönnte 
„alle bem Ungluͤck, welches jetzo droht, zuvorkommen.“ 
Nachdem ſich die Offiziere der Miliz über biefen Vor⸗ 
Ihlag lange; berathfchlagt hatten: fo wurde endlich bes 
fhloffen: der Buͤrgerrath zu Verſailles folle erſucht 
werden, den Koͤnig zu bitten, daß er noch tauſend Mann 
Truppen nach Verſailles moͤchte kommen laſſen. Dieſes 
geſchah. Die bevorſtehende Ankunft des Regiments 
Flandern wurde ben Soldaten der Buͤrgermiliz bekannt 
gemacht: aber dieſe waren damit ſehr unzufrieden; acht 
und zwanzig Kompagnien der Miliz widerſetzten ſich, 
und nur vierzehn Kompagnien willigten ein a). Am 2r. 
September Fündigte man ber Nationalverfammlung an, 
daß ein Regiment im Annarfche begriffen fey, und daß 
Bee a a en a a. 


a) Rapport deM. Chabrend, De&pofition de M. Le Cointre — 
Témoin 379. 
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dieſes auf Verlangen bed Bürgerrathes von Verſailles 
geihehe. Mirabeau fland auf, und gab laut feinen Uns _ 
willen über dieſen Sphritt gu erkennen; noch einige ans 
dere Mitglieder ſtimmten ihm bei b). „In dem ganzer 
„Laufeder gegenwärtigen Revolution waren alle Schritte, 
„welche man aus Vorfiche und aus Behutſamkeit that, 
„um den Planen der Verſchwornen zu widerftehen, ent⸗ 
„weder fo fehwach, oder biefe waren fo Flug, daß eg ihr 
„nen allemal gelang, fich berfelben ald nauer Mittel zu 
„ihren Zwecken zu bedienen, So ergriffen fie begierig 
„die Anfunft des, Regiments Flandern, um Schreden 
„unter dem Volke zu Verfailled und zu Paris zu vers 
„breiten, indem fie vorgaben, ber Hof habe Abfichten 
„gegen die Öffentliche Freiheit. c).” Auch die Schrift; 
fieler unterhielten diefe ungegrünbete Furcht, vorzügs 
lich der feihte Mercier, in feinem Journal, und der 
bemofratifche Schreier Briffot de Warwille d), 
Der Bürgerrath zu Paris machte Vorftelungen gegen 
die Ankunft bes Regiments Flandern, und Herr Bailly 
fehrieb: bie an der Militairfchule arbeitenden Tagelöhz 
ner feyen im Begriffe geweſen nad) Verfailled zu zies 
hen, und fich der Ankunft des Regimentes zu wider⸗ 
fegen; nur mit Mübe babe er fie noch gurückhalten föns 
nen. Diefe Arbeiter waren von ben Berfchwornen aufs 


gewiegelt worden. 


Am 23. September, gegen zwölf Uhr Bormittagg, 
follte das Regiment zu Verfailles einmarfchiren. Die 
Garpdes du Korps zeigten fich geftiefelt, und bereit zu 
Dferde zu fleigen, in allen Straßen der Stadt. Sie 





b) Mounier appel. pag. 69. c) Mounier appel. p. 69. 
d) On a perfuad@ aux Parifiens, que de nouveaux corps de 
troupes alloient environner leur ville, Brifot Journal, N. 321 
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fagten: wenn fi die Bürgermilig der Einruͤckung des 
Regiments widerſetzen follte: fo würden fie ſich mie 
demfelbigen vereinigen, und es mit Gewalt einführen =). 
Die Berfihwornen hatten zu St. Denis unter die Sol 
daten 45,000 Livres austheilen laffen, und fie zu ber 
wegen gefucht, ihre Fahne zu verlaffen, auszureißen, 
und fich zu zerſtreuen. Die Soldaten thaten e8 nicht. 
Dann fandte man ihnen funfzig Big fechgig Sreudenmäds 
chen entgegen, welche fi) unter die Soldaten mifchten, 
und benfelben verfprachen, daß fie tod) 90,000 Livres 
“erhalten follten, wenn fie ihren Offigiren ungehorfam 
und ungetreu zu feyn verfprechen würden. Aber bie 
Soldaten wiefen alle diefe Worfchläge mit Unwillen von 
fih b). Durdy foldhe Anträge und Verführungen aufs 
gehalten, kam das Regiment erſt um fünf Uhr Nachmits 
tage zu Derfailles an. Es rückte ein; es ſtellte fich auf 
dem Paradeplatze in Ordnung; und es legte, in Gegens 
wart ber Dffizire den Bürgermilig,' den neuen Eid ab: 
daß es nehmlich ber Nation, dem Gefege und dem Koͤ— 
nige, getreu feyn wolle, Mit Kriegesmunition war eg 
ſtark verfehen; denn es führte mit ſich: zwei vierpfünz 
dige Kanonen, acht Safer Schießpulver‘, ſechs Kiften 
mit Rugeln (jede soo Pfund fehmwer), eine Kifte mit Fleis 
teren Ringeln, und 6,990 fertige Patronen, außer bes 
nen, welche die Soldaten iu ihren Patrontaſchen trus 
genc). Noch an demſelben Abende redete Herr Dus 
port ceiner ber Verſchwornen) den Soldaten lange zu, 
um fie zum Ungehorfam gegen ihre Offigire zu bewe⸗ 
gen d). An den folgenden Tagen ſchickte man eine große 


neuen 
a) Le Cointre dans le rapport de M. Chabrend. 
b) T&moin 317. 20. 152. 

6) Le Cointre dans le Rapport deM, ‚Chabrand, . 
d) Temvin 147. O ı. 
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äuzahl von Sreudenmäbchen von Paris nach Verſailles, 
welche fich in Geſellſchaft der Soldaten betrinken, bie 
gröbften Ausſchweifungen mit ihnen begehen, und Geld 
unter fie austheilen mußten a). 

Am 24. September fehrieb ber Koͤnig iin enhäns 
dig einen Brief an ben Grafen Deftaing, in welchem 
er der Bürgermilig dankte, daß fie dag Regiment Flan⸗ 
dern fo gut aufgenommen babe b). Am 29. fchenfte bie 
Königinn jeder Kompagnie ber Bürgermiliz von Verz 
failles eine Sahne, und am 30. September wurden biefe 
Sahnen eingefegnefc). — 

Am erſten Dftober gaben die Gardes bu Korps den 
Dffiziren des Negiments Flandern ein Gaſtmahl, zus 
"folge einer bergebrachten Gewohnheit, welche in den 

Garnifonsftädten in Sranfreich, bei der Ankunft eines 
neuen Negimentes, allemal Statt findet. Auch bie 
Offizire der Burgermillz von Verſailles wurden dazu eins 
geladen. Nach geendigter Mahlzeit Famen die Soldas 
ten des Regiments Flandern in ben Saal, wo dag Haft; 
mahl gegeben wurde; ed war der Opernfaal auf dem 
Scloffe. Nachdem der Wein die Köpfe ergriffen hatte, 
fiengen fie an vergnuͤgt und laut zu werben. Die Ger 
fundbeiten des Könige, der Königinn, des Dauphing 
und der Föniglichen Familie, wurden gefrunfen; bie 
Königinn, mit dem Dauphin an der Hand, erfchien im 
Saale, und an ihrer Seite ber König. Sie giengen 
rund um den Tifch herum, und wurden mit lauten Beiz - 
fallflatfchen und mit jubelnder Freude, empfangen, 
Diefe tapfern Soldaten hielten es für Pflicht, von ihrer 





a) Depofition de M. Mounier. Temoin 317. 20, 152. O1. 
b) Le Cointre Rapp. de Chabroud. 
O Coeiutre Rapp. de Ghabrand.- 
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Ergebenheit und von ihrer kiebe deſto nachdrücklichere 
Beweiſe zu geben, ba fie wohl wußten, wie gegründee 
die Unruhe war, in welcher fich bie fönigliche Familie 
befand, und ba fie den Monarchen nunmehr zu überzeus 
gen füchten, daß fie zu feiner Vertheidigung fi), bie 
- auf den legten Mann, aufzuopfern bereit wären. a) 

Nachdem fich die koͤnigliche Familie entfernt Hatte, 
wurde der Saal mit Soldaten, von allen in Berfailles 
anwefenden Regimentern, ganz angefült. Der Wein 
hatte die Köpfe ergriffen, und das Gaſtmahl verwans 
delte fich in ein wahres Bachanal Die Mufif des Nez 
giments Slandern, und die Mufif ber Gardes bu Korpg 
fpielten verfchiedene befannte Lieber, und unter andern 
auch die Arie aus der Dper Richard Loͤwenherz: 

O Richard! O mon Roi! 
‚ „L’Univers t'abandonne 
Sur la terre il n’eft que moi u, f, w. 
und den Marfch der Hullanen, aus der Oper Sphigenie. 
Die Trompeter bliefen zum Angriffe, und. die betrunfes 
nen Gäfte fingen nun an auf bie Logen Sturm zu lau⸗ 
fen, und an benfelben herauf zu Elettern. Aug dem 
Saale begaben ſich die Gäfte in den Hof des Schloffeg, 
und auch) dort wurden dieſe Auftritte wiederholt, und 
unglaubliche Thorheiten im Rauſche begangen. Einige 
Dffisive Fletterten an ber Mauer herauf, auf ben Bals 
fon des Könige; andere flellten fich ald ob fie Sturm 
liefen; noch andere fangen und fchrien, und hielten die 
weiße Kokarde in die Höhe, b) 
Ym zweiten Dftober begaben fidy bie Staabsoffisire 

der Bürgermilig von Verfailles zu der Königinn, um 





a) Monnier appel. p. 72. 
b) Le Cointre rapport deM. Chabrond, Temoin 62, 


berfelben, für die der Miliz gefchenften Fahnen, ihre 
Dankfagung abzuflatten. "Die Koͤniginn antwortete: 
Ich habe mit Vergnügen der Bürgermiliz von Vers 
„ſailles Fahnen geſchenkt. Die Nation und die Atmee 
„müffen dem Könige ergeben feyn: fo wie Wir ihnen 
„ergeben find. Ich bin vvn dem geſttigen Dage ganz | 
„entzüdt. "I. 
Gatdes du Korps —— bei ee fie ſich eben 
ſo ausgelaſſen betrugen als bei dem erſten Gaſtmaͤhle. d) 
Am bierten Oktober ſchenkte der Buͤrgerrath von Ver; 
ſailles dem neu angekommenen Regimente den Ehren- 
wein; die Soldaten tranken und wären vergnügf, aber 
fie blieben ruhig und ordentlich. ©). Am Abende diefes 
Tages giengen einige Hofdamen im Schloffe herum, und 
trugen am Arme Handkoͤrbe, welche mit weißen Kofars 
den’angefüllt waren. Dieſe Kokarden theilten fie an 
älfe See aus, und fagten babei: -,; Berwmaprt fie 
a wohl zes iſt die einzige aͤchte: die einzige, welche 
Itriumphiren wird.“ Von demjenigen, welcher die Ko⸗ 
karde annahm, forderten fie, er’fölle kniend den Eib 
der Treue ablegen, und gaben ihm dann, nachdem er 
den Eid abgelegt hatte, ihre Hand zum Kuͤſſen bin. f) 
An jenem unfchuldigen Gaftmahle der Gardes du 
Korps fanden nunmehr bie Verſchwornen einen Vor⸗ 
wand, fo wie fie ihn brauchten. Sie ließen baffelbe, 
durch ihre Gehülfen zu Verfailles und Paris, durch die 








.. ©) Le Cointro rapport de M, Chabrond,. 
- d) Le Cointre, 
a) Le Cointre. 
8) Le Comtre, 
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Zeitungs und Beofchürenfchteiber, als ein Zeichen- des 
aufs neue ertvachenden Arifiofratismus verfchreien ; fie 
fireuten bie fhändlichflen Verleumdungen gegen die Kor 
niginn aus; g) fie veranderten, fie verdrebten und fie 
vergrößerten alle Umflände. Die Nationalfofarde, gab 
‚man vor, fey mit Füßen getreten worden, und man fügte 
noch eine Menge, eben fo unwahrer und höchft unwahrs 
Scheinlicher Umftände hinzu. Vorzüglich ſuchte man bag 
Volk gegen die Gardes du Korps aufzuwiegeln: denn 
dieſe waren den Verſchwornen, wegen ihrer unerſchuͤt⸗ 
terlichen Treue und Ergebenheit an die koͤnigliche Fami⸗ 
lie, vorzuͤglich verhaßt. h) | 

- Da aber bie Verſchwornen wohl einſahen, baf ber 
Haß gegen die Koͤniginn und gegen die Gardes du Korps 
keine hinlaͤngliche Urſache ſeyn werde, um einen allge⸗ 
meinen Aufſtand zu erregen, und um das Volk gegen ben 
Thron zu bewaffnen: ſo nahmen fie ihre Zuflucht. zu eis 
nem Mittek; deſſen ſie ſich auch vorher fehon oft. bedient 
hatten. Sie erregten eine Fünftiiche Hungers⸗ 
noth; ſie ſagten, die Arifiofraten wollten dag, Volk 
EN 2 und; es — in ‚ben; Mn beg 5 Königt, 





8) Mirabedn hatte die Frecdhei in ſeinem Journal, Cou⸗ 
rier de Provence betitelt, ‘die unwahrſten Erdichtungen 
und Verlaͤumdungen gegen die Monarchinn drucken zu laſ⸗ 
ſen, und, unter andern, folgende ſchaͤndliche Stelle: Que 
le perfonage le plus tonfid&rable par fon'rang apr&s leRoi, ' 
° $’eröit permis des-familiarites peu’ communes avec les der 
niers des foldats, 
h) Monnier appel. p. 73. 
ij) Il regnoit, depuis quelques jours, ‘cette même diferte ap- 
parente, dont nous avons deja parl&, Certe diferre n’exi- 
ftoit point r&ellement, „... Le peuple, trifte jouer de ces 
„mangeuvres, &toit las d’acheter fa ſubſiſtance chaque jour 
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Brödt im Ueberfluſſe zn verſchaffen — in ber Macht des 

- Königs, welcher feine Macht mehr hatte! Durch dieſes 
Mittel brachten fie das Volf in Wurp, ‚und erweckten in 
demfelben, neben. dem dringenden Gefühle bes Hungers, 
auch noch den Wunſch, ſich an dem vorgeblichen Urheber 
deffelden zurächen. k) Außer dieſem Mittel aber wandte 
„man noch andere, eben fo (handliche an. ) Mantheilte 
Geld in ungeheuren Summen unter das Volk aus: m) 
ſogar 50,000 Livres in Einem Tage, n). Der Herzog von 
Orleans feldft, trug immer einen mit Laubthalern ges, 
sfüllten Sad bei fi, und theilte Geld unter das ihm 
„überall nachlaufende Volt aus. o) Hm Mounier, 
„den Prefidenten ber Nationalverfammlung, machte mar 
„verbächtig; man drohte ihm, in-anonpmen Briefen, mie 
Vergiften und Aufhängen, wenn: er ſeine Stelle nicht 
‚niederlegen würde, und Proſkriptionsliſten wurden aus⸗ 
‚getheit, auf denen ‚fein Name oben au ſtand. p)- Man 
fireute allerhand Gerüchte aus. Bald hieß es, der Koͤ⸗ 
nig würde von Berfailles abgeholt werben; q) bald, die 
‚Barifermiliz wuͤrde nach Berjailled fommen, um den 


# 
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par une perte de tens confid£rable, et ſouvent par des que- 
relles. (le n’ötoit point fes chefs, ni ie me eh, 
qu’il accufoit. Le parti des Ariftocrates de Verfailles &toit 
le feul objer de fes clameurs, j 
Briſſot de Warville:: — N, 62. 
k) Mounier appel. p. 74. 
1) Jettons un voile fur cet venement, fur les manvenvres af- 
. freufes qui T’ävdient pr£pare, 
Addrefe de la Commune de Paris 4 Afemblee —— 
prẽſentẽe le 10 Octobre 1789. 
m) Temoin, 10. 56. 199, 272. 387. 
n) Mämoires du Comte de Lally Tolendai. p. 158, 
o) Temoin 77. p) Mounier Expofe de fa conduite, 
a4) Temoin 4, 148, 
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König zu bewachen;r) bald, — wolle entfliehen. 
Schuſter und Schneider beſchaͤftigten ſich, am Sonn 
tage, am vierten Oktober, mit Verfertigung von Patro⸗ 
nen, und ſagten dabei: „dieſe ſollen uns dienen, mor⸗ 
„gen bie Gardes du Korps zu ermorden.“s) An eben 
diefem Tage fagte der Herzog von Drleang ſelbſt zu ſei⸗ 
nen Bedienten, bie Nationalfofarde fey zu Verfailles 
‚mit Füßen getreten worden, und trug ihnen auf, biefe 
Nachricht im Palais royal auszubreiten und bekannt zu 

machen. t) 
Die Verfehwornen — zu ber Ausfuͤhrung ihres 
Plans den Montag, den fuͤnften Oktober, beſtimmt. 
Der Montag war allemal der Tag, an welchem ſie die 
großen Streiche ausfuͤhrten, weil ſie alsdann Zeit hat⸗ 
ten, am Sonntage die Arbeiter und Tageloͤhner zu ver⸗ 
ſammeln, und dieſelben uͤber dasjenige, was ſie thun 
ſollten, zu unterrichten. Daher hat man die Bemerkung 
gemacht, daß aller Aufruhr des Volkes, und alle Fre⸗ 
vwoelthaten deſſelben, von dem erſten Anfange der Revolu⸗ 
tien an, gemeiniglich an einem Montage vorfielen. 
Dieſes iſt zugleich ein unwiderleglicher Beweis, daß alle 
die veruͤbten Greuelthaten, nicht ſowohl dem Volke, als 
vielmehr den Verſchwornen, welche daſſelbe aufwiegel⸗ 
ten, zuzuſchreiben ſind. Foulon und Berthier wurden 
zwar nicht an einem Montage ermordet: aber dieſes ge⸗ 
— ſchah 
— — — — — —ñ— r — — — — —— 

r) Tẽmoin 22. 148. 9 


s) C’eft pour aſſaſſiner demain les Gardes-du-corps. 
Temoin 10, 


Ü) Temoin. 1. Auch in dem Journal: LeCourier de Verfail- 


les wurde diefe- ungegründete Machricht verbreitet. 
Temoin, 28. 
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ſchah aus dem Grunde, weil fie, durch Zufall, an einem 
andern Tage nad) Paris famen, und weil die Nachricht 
von ihrer Ankunft hinreichend war, um das Volk zu vers 
fommeln. Auch die Einnahme ber Baſtille geicha nicht 
an einem Montage, fondern an einem Dienflage: aber 
damals waren die Verſchwornen in Aufwtegelung des 

Volkes noch nicht fo geübt, ald fie es nachher wurden, 
- Sie brauchten damals noch iwei Tage dazu, nachher 


aber nur Einen Tag. 


Der Montag war alfo zu ve Ausführung des Plans 
der Verſchwoͤrung beſtimmt. Eine Menge Freuden: 
mädchen, Sifchmweiber und Höferweiber, wurden gedun⸗ 
gen, und Geld ward untet fie ausgetheilt, damit fie ben. 
Anfang machen, und durch ihren Zug dem Pöbel Muth 
einflößen möchten, ihnen nachzufolgen. Der Herzog 
ſelbſt und feine Freunde warden, in Weiberfleidern, 
Wafchweiber und andere Weiber zu diefem Kreuzzuge 
an.a) Daß ntan Weiber und nicht Männer wählte, 
um bie Unordnungen anzufangen, dieſes hatte einen dreis 
fachen Grund, Erſtlich war man ficher, daß die Uns 
ordnungen Durch die ſelben wurden aufs höchfte getrieben, 
und alle Srevelthaten ungeftraft begangen werden koͤn⸗ 
nen; weil vorauszufehen war, daß weder bie Buͤrgermi⸗ 
liz zu Paris, noch) die Truppen zu Verfailles, fi würs 
den entfchließen können, gegen Weiber zu fechten, 
oder gegen fie Gewalt zu gebrauchen. b) Dadurch fonns 
ten bann, zweitens, bie in Weiber verfleidefe Drews 
chelmoͤrder, indem fie fi) unter den Haufen der Weiber 
mifchten, ungeſtraft, und ohne alle Gefahr, ihre fraflis 
hen Plane ausführen — ohne Gefahr, dießwar 


——erm —— 





a) Temoin 45, b) Monuirr appel,-p. 123. 
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hier die Hauptſache: denn Boͤſewichter ſind allemal zu⸗ 
gleich feige Menſchen. Drittens, endlich, ‚mußten bie‘ 
Weider vorausgeſchickt werden, um bie Soldaten dee 
Regiments Flandern, durch Verführungen, durch Gunſt⸗ 
bezeugungen, und durch Geldaustheilen, von ihrer Pflicht 
abwendig zu machen, und fie zu bewegen, daß ſie fich der 
„nachfomntenden Buͤrgermiliz nicht toiderfegen, ſondern 
vielmehr bie Übfichten derfelben begünfligen möchten. 
Sonntags, am vierten. Dftober, war Paris fehr un⸗ 
ruhis. Im Palais royal hielten viele Volksredner Ans 
reden an das Volk, um daſſelbe zu bewegen, nach Vers 
foilleß zu gieben, und den Ko onig abzuholen. Aber (was 
man vorher noch nicht gefehen hatte) eg gab an dieſem 
Tage auch Rednerinnen, melde im Palais Royal 
auf den Tifchen ſtanden, und zn dem Volke ſprachen. Eine 
darunter, bie fehr gut angezogen war, und ungefähr ſechs 
und dreißig Jahre alt zu ſeyn ſchien, ſagte den Umites 
henden: es fehle ihr an Brod, und ſie ermahnte dieje⸗ 
nigen, welche ihr zuhoͤrten, ſie zu begleiten, und mit ihr 
nach Verſailles zu ziehen, um von dem Koͤnige und von 
der koͤniglichen Familie Brod zu verlangen. Niemand 
wollte dieſer Ermahnung folgen, und ein Mann, wels 
cher neben dem Tifche fich befand, auf dem fie find, . 
lachte und ſpottete uͤber ſie. Dieſem Manne gab ſie eine 
Dhrfeige, und ſagte dann zu den Umſtehenden: ſie ſey 
in der Vorſtadt St. Denis zu Hauſe, und ſie habe be— 
ſchloſſen, am folgenden Morgen, in Geſellſchaft ihrer 
Nachbarinnen, nach Verſailles su reifen, uM von dem 
.. Könige und von der Königinn die Urfache der Hungerg; 
noth zu erfahren, durch welche jeßo die Hauptſtadt ge; 
drüde werde. Nun wurdeẽ ihr lauter Beifall zugeflarfcht, 
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und fie erhielt viele Anhänger a), Mirabeau befand 
fi am Sonntage, am vierten Dftober, den ganzen 
Tag zu Paris, und am Abende diefed Tages fagte er, 
in Gegenwart vieler Perfonen, denen er unbefannt zu 
fen glaubte: »in wenigen Stunden wird man ſonder⸗ 
bare Dinge fehen b)». Weiber liefen am Abende Dies 
ſes Tages in’ Paris umher, und riefen aus: »von 
.„ morgen an ſoll Alles beffer geben; wir werden uns 
»an die Spige.der Gefchäfte ſtellen c) ». 

So war nunmehr Alles, von den Berfchmornen; 
auf den Montag, auf den fünften Dftober, zu dem 
vorhabenden Königsinorde vorbereitet, 

Am zweiten Oktober übergab der Preſtdent der 
Nationalverſammlung, dem Koͤnige, zur Genehmi⸗ 
gung, die bisher von der Verſammlung beſchloſſenen 
Artikel der neuen Konftitution des Neiches, nebft den 
ſiebzehen Artifeln der Nechte des Menfchen und des 
Bürgers, welche gleichſam die Borrede des neuen Ko⸗ 
der ausmachen follten. 

Der König verfprach, diefe Artikel zu anterſuchen, 
und Er ſandte, am fuͤnften Oktober, der National⸗ 
derſammlung folgende Antwort: 


| » Meine Hertenal: k 

»Der Werth folcher Gefege, durch welche eine 
»nene Staatöverfaffung eingeführt werden foll, läßt 4 

»fich nicht anders als im Zufammenhange richtig beurs 
»theilen. Dei einem fo großen, fo wichtigen Werke, 
rfieht Alles mit einander in Verbindung. - Indeſſen 

32 2° 
| _ an 
2a) Temoin 62. _ b) Temoin 48: 


- e)-Demain les choses iront mieux; nous hous — 
a bs nie des affaires. Tdmsin, 119: 349: 


! 
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„finde ich es doch fehr natürlich, daß, zu einer Zeit, 
»wo Wir die Nation erfiichen, durch einen ausgezeidh: 
»neten Beweis Ihres Zutranens und Ihres Patrivs 
»Ntismus, dem Staate Hülfe zu Teiften, Wir Der: 
»felben über den vorzägfichften Gegenftand Ihrer Be 
»forgniffe alle Furcht benehmen. . Demzufolge, is 
» ber feften Zuverficht, daß die erfien Fonftitutionellen 
» Artikel, welche Sie mir haben vorlegen -Taffen, mit 
»Ihren folgenden Arbeiten verbunden, dem Wunfche 
»meined Volkes gemäß feyen, und das Glück und 
‚»den Wohlſtand meines Königreiches auf immer befe⸗ 
»fligen werden, gebe ich, Ihrem Verlangen entfpres 
»chend, meine Einwilligung zu diefen Artikeln; aber 
» unter einer. ausdrücklichen Bedingung, welche ich 
»nie aufgeben werde, nemlich: daß, vermöge 
» des endlichen Reſultats Ihrer PBerathfchlagungen, 
» die ausuͤbende Gewalt ganz allein in den Händen des 
» Monarchen ruhend bleibe a). Eine Folge von That: 
» fachen und von Bemerfungen, deren Detail Ihnen 
»vorgelegt werden fol, wird Sie überzeugen, daß 
»ich, bei der gegenwärtigen Lage der Dinge, weder 
»die Einnahme der gefeßmäßigen- Auflagen, noch den 
» freien Umlauf der Lebensmittel, noch die Sicherheit 
»der Staatsbürger, Fräftig zu beſchuͤtzen im Stande 
» bi. Indeſſen will ich die wefentlichften Pflichten der 
»föniglichen Gewalt erfüllen. Das Wohl meiner Un: 
»terthanen, die Öffentliche Auhe, und die Erhaltung 
»der "gefefehaftlichen Ordnung, hängen davon ab. 
»Ich verlange daher: daß Wir alle Schwierigkeiten, 





a) Mais & une condition positive, et dont je ne me de- 
pertirai jamais, ‚c'est que par le rösultat gentral de vos 
deliberations, le pouvoir executif ait son entier effet 
entie los mains du Menarque. 
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» welche einem ſo wuͤnſchenswuͤrdigen und einem ſo 
»nothivendigen Zwecke im Wege ſtehen koͤnnten, ge: 
»meinfchaftlich wegräumen follen ». 

»Ohne Zweifel haben Sie fehon bedacht, daß die 
»Hegenwärtige Einrichtung und Form der Gerechtig⸗ 
»feitspflege nicht eher verändert werden darf, als big 
»eine neue Drdnung der Dinge an die Stelle derfel- 
»ben getreten iftz hierüber habe ich alfo nicht nöthig, 
»Ihnen Vorſtellungen zu machen ». 


Noch bleibt mir uͤbrig, Ihnen ganz offenherzig 


«zu geftehen, daß, wenn ich zu den verfchiedenen 
»fonftitutionellen Artikeln, welche Sie mir haben vor= _ 
»fegen laffen, meine Einwilligung ‘gebe, ich dieſes 
onicht deswegen thue, weil mir diefelben alle, ohne 
„Ausnahme, ganz vollfommen zu feyu fcheinen: ſon⸗ 
»dern weil ich glaube, es fey lobenswerth in Mir, 
sohne Verzug auf das gegenwärtige Verlangen der 
» Stellvertreter der Nation Ruͤckſicht zu, nehmen, fo 
»wie auch anf die fchreckenden Umftände, welche ling 
. »fo dringend nöthigen, ſchnelle Wiederherftellung des 
» Friedens, der Ordnung und des Zutrauens, zu ſu⸗ 
»chen ». 

»Ueber Ihre Bekanntmachung der Rechte 
»des Menſchen und des Bürgers erfläre ich 
»mich nicht., Sie enthält recht gute Grundſaͤtze, welche 
»Ihnen, bei Shren Fünftigen Arbeiten, zur Richt⸗ 
»ſchnur dienen koͤnnen. Aber der Werth von Grund— 
vfüßen, die ‚fo verfchiedener Anwendungen, und fe. 
»mannichfaltiger Erklärungen fähig find, kann nicht 
» eher richtig beurtheilt werden, und darf ed auch nicht 
»eher, als bis zu der Zeit, da der wahre, Sinn der: 
»felben, durch die Gefege denen fie zur Grundlag: 
» dienen follen, beflimmt feyn wird ». 

Jeder N wird, diefe Antwort des Ne 
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(oder vielmehr des Herrn Neckers) nicht nur fehr 
gemäßigt, fondern auch Billig und vernünftig finden: 
ader fo fand diefelbe der größte Theil der National⸗ 
verſammlung nicht, und es entftanden darüber fehr 
heftige Debatten. »Goll dann unfer erſtes und erhas- 
»benſtes Werf», rief ein Mitglied der Verſammlung 
aus, »in feiner Geburt erflicht werden, weil Ein 
Mann feine Einwilligung :verfagt a)»? Es ent⸗ 
fand Lärm und Tumult. Alle ſchrien zugleich, und 
Niemand hörte. Herr Goupil de Prefeln fagte: 
» Die Antwort bes Königs fey ein Eingriff in die Rechte 
»der Nation». Herr Perhion de Villeneuve 
rief aus: »Sind wir hieher gefommen, um und Ga 
»fege vorfchreiben zu laſſen, oder um Gefege zu ge⸗ 
 »ben»? Endlich ftand Mirabeau auf, und, flatt mit 
den Debatten fortzufahren, fuchte er die Verſamm—⸗ 
fung, auf die Auftritte, welche an diefem Tage noch 
vorgehen follten, vorzubereiten. _ Er fprach von dem 
Gaftmahle der Gardes du Korps, und Flagte die Koͤ— 
‚niginn, zwar nicht geradezu, aber doch auf eine folche . 
Meife an, daß ihr Jedermann verftehen konnte b), 
Der Prefident, Here Mounıer, gebot ihn GStills 


- - fihweigen.. Dann fuhr die Berfammlung in den Der 


batten fort. Ein Mitglied fagte: »Wenn die aude 
» übende Gewalt Bemerkungen über unfere Befchlüffe 
»;u Machen für gut findet: fo mag fie diefelben für 
»fich behalten». „Ein anderer rief aus: » Welche 

»Macht ift größer als die unfrige»! und Mirabean, 








a) Doit- il être annéanti des sa maissance par le refus 
d’ın homme! 


b) Er fagte: Si l’assemblde nationale veut declarer qu'il 
n'y a en France de persenne sacrée que celle-du Roi 
je me ebarge de nommer et de denonchr. ZTemoie 177. 
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der ſchon wußte, was an diefem Tage noch vorgehen 
foßte, war frech genug, zu behaupten, Daß einige 
Ermordungen zu Gründung der Freiheit nothwendig 
feyen. Mit drohender Geberde rief er aus: »Natio⸗ 
uen muͤſſen Schlachtopfer haben, und dieſe Schlacht: 
»opfer werden die Minifter ſeyn a)»! Während- er 
dieſe Worte gusiprach, entſtand auf der Gallerie ein 
Geräufch des Unwillens einiger wenigen, rechtfchaffe- 
nen Zuhörer; und diefed Geraͤuſch wurde noch durch 
einen befondern Umftand vermehrt. Inter den Zuhoͤ⸗ 
rern befanden fich Die Kinder des Herzogs von Orleans, 
nebſt der Marquife de Silfery Cvormaligen Graͤfinn 
von Genlis), ihrer Erzieherinn und Gouvernante, 
Nachdem nun Mirabeau obige Worte ausgefprochen 
hatte, und ihn einige rechtfchaffene Mitglieder der 
Nationalverſammlung darüber zur Rede ftellten: Da 
Hand, oben auf der Gallerie, unter den Zuhörern, 
Herr von Barbantanne auf, und rief, herunter, 
dei Mitgliedern der Verfammlung zu: »Man ſieht 
» wohl, dieſe Herren wollen noch mehr Laternen: wohl: 
»an! fie folten deren haben c)». Bei diefen Worten 
fprach der Herzog von Chartres, der ältefle Sohn 
des Herzogs von Orleans: »Ja! Ja! ed braucht noch 
„mehr Paternen a)»! Worauf der Marquis be 
Kaigecourt,' welcher neben ihm faß, antwortete: 
»e8 ift abfcheulich, daß man ſich unterfiehen darf, hier 


— — — — — — 








a) Il ſam des victimes aux nations, et ces victimes se- 
ront les ministres? 


b) On voit bien que ces Messieurs veulent encore des 
lanternes ; eh bien! ils en auront! Temoin 204. 242. 


. ‘ f 
c) Qui, il faut encore des lanternes! 
ryY rt . 4 * * 
Temoin 204. 24%. Alounier appel. p- 255. 
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ſolche Reden zu führen a)». Der Herjog von Chars 
tred, der ältefie Sohn des erſten Brinzen vom Gebli: 
te, Er, welcher an eben diefem Tage, fechszehn Fahr 
alt wurde, Er fprach, in einem fo zarten Alter, ſchon 
fo Faltblütig von Mord und Todfehlag;, Er führte, in 
‚ einem fo zarten Alter, die Sprache des niedrigſten Poͤ⸗ 
bels; eine Sprache, welche, in dem Munde des Ab⸗ 
ſchaums der Menfchheit, Schaudern und Entfegen bei 
jedem Nechtfchaffenen erweckt, und um fobiel mehr 
indem Munde eines Prinzen vom Geblüte erwecken 
muß! O! des verdorbenen Zeitalters, in weichem 
wir leben! O! des gefunfenen, verdorbenen, ver 
mworfenen Volfes, deffen Prinzen vom Gebfüte die 
Sprache des niedrigften Pöbeld im Deunde führen! 
Und O! der Afterphilofophei, welche uns überreden 
wollen, die franzöftfche Nevolution fey ein Werk der 
Philoſophie; da fie doch weiter nichts ald das Werk 
der Kabalen und der Nänfen iſt! Der Herzog von 
Chartres Hat, nachher, auf Befehl feines Herrn Bar 
ters und der Marguife von Sillery, die Ehirurgie 
gelernt. Er ließ zur Ader und verband Wunden; wahre 
ſcheinlich, damit er fich frühe daran gewöhnen möge, -. 
Blut zu fehen, und nicht, mwie fein Herr Vater, aus 
Feigherzigkeit, eine Krone verliere, wert es ihm etwa 


auc) einfallen foltte, anf einem fo fchlüpfrigen Yfade 


zu wandeln. Auch ift er ein Mitglied des Jakobiner⸗ 
klubs geworden; »diefes Klubs, welcher, burch feine 
» Gehälfen und Mitverbundenen, über ganz Frank⸗ 
»reich die allerat geſchmackteſten und ſchaͤdlichſten 
»Grundſaͤtze verbreitet, und überall Zwietracht, Ges 
» waltthätigfeit und Geſetzloſigkeit hingebracht hat by⸗ 





a) ll est abominable, que l'on dse iei tenir des propos 
comme ceux-1A ; 
b) Moxnier Appel, p. 234. 
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In Paris Hatten die Weiber, welche dafür bezahlt 
worden waren, am Sonntag Abend mit einander Ab⸗ 
rede genommen, fich am folgenden Tage auf dem res 
veplage zu verfammeln. Bti Anbruch des Tages, am 
fünften Oktober, zogen fie, in Lärmenden Haufen, 
durch alle Straßen der Hanptfiadt, zwangen alle Weiz 
ber, welche fierantrafen, mit ihnen zu gehen, und 
drangen hie und da in die Häufer, um gemeine Weis . 
ber, und auch vornehmere Frauenzimmer herauszu⸗ 
holen, And diefelben mit Gewalt. zu zwingen, fie zu 
begfeiten.' ⸗Es entſteht ein Weiberpreffen, fo wie 
»es zu London Matrofenpreffen giebt. Die flarfe Kö: 
»chinn, das zierlich gefleidete Mädchen, und die 
» befcheidene Jungfer, Alle müffen mitgehn, und den 
» Haufen vergrößern helfen. Die alte Betſchweſter, 
»welche bei Tages Anbruch in die Meffe gehen wi, 
sfieht fih nunmehr, zum erſtenmal in ihrem Leben, 
'zentführt, und ſchreit über Gemaltthätigkfeit, während 
»jich das junge Mädchen damit tröfter, daß fie end- 


» lich einmal Gelegenheit finde, nach Verfailles zu reis 


»fen, ohne unter der Aufſicht ihrer Mutter und ihrer 
»Gouvernantinn zu feyn a)». Gegen acht Uhr des” 
Morgens kam der erfte Haufe. diefer Weiber auf dem 
Greveplatze und in dem Hofe, des Rathhauſes an. 
Die meiften von ihnen waren jung, ganz weiß ange: 
zogen, gepudert und frifirt; e8 waren feine Weiber 
der niedrigſten Klaſſen, fondern Sreudenmädchen aus 
dem Palais Royal, Auch waren fie alle aufgeräumt 
und Suftig, und frhienen gar nichts Böfes im Sinne 
zu haben b). Bid gegen eilf Uhr nahm ihre Anzahl. 
mehr und mehr zu. Sie verbreiteten fich in alle Zim⸗ 
mer und Säle ded Rathhaufes; einige von ihnen ſtie⸗ 





a) Desmonlins sevolutions 47. b) Temoin 35. 


362 | 

gen in den Thurm und läuteten die Sturniglocke; an- 
dere blieben im Hofe des Rathbauſes, lachten, feherz- 
- ten, tanzten, und. riefen zwifchen durch: » Wo iſt 
» Here Daily, wo ift Herr la Fayette a)»? Gie 
waren zufrieden, ‚vergnügt und munter; ein deulicher 
Beweis, daß nicht Hungersnoth und Mangel fie her- 
getrieben hatte. . Auch waren die meiften von dieſen 
Meibern (wie der Udvofat Herr de Blois, welcher 
ſich damals auf dem Rathhauſe befand, ausdrücklich 
bemerft) ihrer Geflalt, "ihred Betragend, und ihrer 
Kleidung nach zu urtheilen, gar nicht Weiber aus dey 
niedrigſten Klaffen; es waren, wie ich ſchon gejagt 
habe, Frendenmädchen aus dem Palais, Royal. ch 
wiederhole dieſen Umſtand, weil er wichtig iſt. Ger 
gen kilf Uhr nahmen Laͤrm und Tumult auf einen ho⸗ 
hen Grad zu. Der Greveplatz fuͤllte ſich, mit einer 
Menge von Weibern, von verkleideten Männern, wid 
mit Spießen und. Dolchen bewaffneten Meuchelmör: 
dern an. Einige vis. ihnen wollten mit Gewalt in 
das Nathhaus eindringen: aber die Thüre wurde ver: 
fchloffen, und die Wache Zu Pferde, welche vor ders 
ſelben hingeftellt war, verwehrte ihnen den Eingang, 
Der Haufe vergrößerte fich indeflen immer mehr und 
mehr, und füllte bald den ganzen Plag an. Schon 
wurde von dem berühmten Laternenpfahle die Laterne 
herunter gelaffen, und, flatt derfelben, ‘ein neuer 
Strick an den. Hafen befeftigt, der nun einen Verbge: 
cher, oder einen Unfchuldigen erwartete. Männer, 
bewaffnet mit Spießen, mit Beilen, mit Doichen, 
mit langen Meffern, kommen auf dem Greveplage an, 
and mifchen fich unter den Haufen: Goldaten der 
Nationalgarde, welche Ahmarfchiren, um Drönung 





a) Témoin 35. 
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und Ruhe herzufiellen, werden von dem Volke zurücks 
gefchickt, und, ohne Widerſtand zu thun, fchuftern . 
fie ihre Slinten verkehrt, und gehen nach Haufe a). 
Der ungeheure Haufe fohreit in einem fort: »Brodt! 
»Brodt! Brodt! am die Laterne mit den Urhebern der 
»Sheurund! Brodt! Brodt =, Run drängt fich der 
Haufe gegen das Rathhaus, und flößt die, vor dem: 
felbigen ſtehende Wache, zuruͤcke. Schon fängt fie an 
zu weichen, ald die Buͤrgermiliz erfcheint, um den 
ganzen Plas ein Quarree formirt, und eine Dichte 
Heide von Bajonetten den neuen Amazonen zufehrt. 
Diefer unerwartete Anblick jagt ihnen Schrecken ein, 
and ed erfolgt eine tiefe Stille, welche einige Augen: 
Blicke anhält; dann aber, ploͤtzlich, durch ein fürch- 
terliches Gebrülf, unterbrochen wird. Don allen Sei⸗ 
ten. fliegen Steine auf die Bürgermiliz zu, und Das 
Bataillon, um nicht gensthigt zu ſeyn, unter einen 
Haufen von Weibern zu fihießen, weicht den Ge— 
fühlen der Menfchlichkeit, zieht fich zurück, und läßt 
die Weiber in das Rathhaus eindringen. Unter einem 
wilden Freudengefchrei zerfchlägt nunmehr der Haufe 
die Thore des Rathhauſes, mit Scheitern, mir Ham: 
"mern und mit andern Werkzeugen; ſtuͤrzt fich in das 
Haus; zerfprengt.die Thüren; erbricht Kefer und Ges 
woͤlbe; vertheilt fich durch die Zimmer und Säle; - 
plündert was ihm vorfommtz bemächtigt fich der Sline 
ten, der Kanonen, der Kriegsmunition, des Geldes, 
und alles deflen, was Geldeswerth hatte b). Der 
Abbe Lefebure, eben derjenige, welcher, .auı 14ten 
Julius und an den folgenden Tagen, durch feine Aufs 
ficht über das Schießpulver, fich fo viel Ruhm erwors 
ben hatte, befand ſich auf der Treppe. »Ich wollte »,. 





a) Temoin 30. 'b) Temoin 35. 81. 39. 
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fast er, » mich in den Saal begeben, ald ich von einem 
Haufen Männer angefallen wurde, ed mochten ihrer 
»ſechszehn bis achtzehn fenn. ‚Sie faßten mi) am 
»Halskragen, und fehleppten mich in das Zimmer oben 
»im Thurme des Rathhauſes, wo das Uhrwerk if. 
"»Dort warf mir ein Mann einen Strid um den Hals, 
—ZSund hieng mich an einen Qucerbalfen., Ich verlor 
alle Beſinnung und wußte nichtd mehr von mir ſelbſt, 
»al8 ein Weib, oder ein in ein Weib. verfleideter 
» Mann, den Strick abfehnitt. ch fiel auf den Bu 
den wie ein Stüd Holz. . Einer von den Männern 
gab, mir einen heftigen Fußtritt in die Seite, und 
dadurch Fam ich wieder zu mir felbft. ch erholte 
» mich Sangfam, und begab. mich nad) Haufe a)». Ein 
anderes Mitgkied des Bürgerrathes wollten diefe Meu- 
ehelmörder ebenfalls aufhängen, and ſchon führte fie 
ihn mach der fehrecklichen Laterne, ald er ihnen noch 
entsieng b). Einige diefer Mörder fuchten Feuer au 
das Rathhaus zu legen, und warfen brennendes Pa= 
pier in einige Säle, an Orte, wo es nicht leicht ent- 
deckt werden Fonnte c). Daß gefiohlene Papiergeld 
betrug über eine halbe Million Livres. Auch die Ars 
chive des Nathhanfes wurden geplündert, und die Par 
piere zum Theil verbrannt. Die Weiber behaupteten: 
alfe Papiere, welche feit der Revolution gefchrieben 
fenen, müften verbrannt werden d). »Die Männer», 
fo riefen fie aus, »verfiehen gar nicht, mwie man füch 
„rächen muß; wir wollen uns beffer zeigen e)».. Bald 








a) Temoin 44. b) Temoin 50. 
e) T&moin 50. d) Temoin 81. 


@) Que les hommes n’avoient point assez de forces pour 
se venger, et qu'elles se montreroiemt muieux que les 


' hommes. Temoin Bı.- 
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nachher erfchienen einige Weiber mit drennenden 
Barfeln, um die Archive des Rathhauſes zu verbreite 
nen, and dabei riefen fie aus: »Die Mitglieder des 
»Buͤrgerraths verdiegen alle an die Faterne gehängt 
» zu werden, und Bailly und la Fayette zuerſt a)»! 
mit Lebensgefahr riß Maillard diefen Furien die 
Fackeln aus den Händen, und rettete dad Rathhaus 
dom Untergange. Lärm und Gefchrei waren anf den 
Greveplage fürchterlich groß und die Gefahr war dro⸗ 
hend. Der wüthende Haufe verlangte Mord, blutige 
Hinrtchtungen, und drohte, ‚mit einem gräßlichen 
Gefchrei, ale Mitglieder des Buͤrgerraths aufzuhaͤn— 
gen. Go groß war der Lärm, fo entfeglich das Ge⸗ 
fchrei, und fo drohend die Gefahr ſelbſt damals nicht 

geweſen, da die Männer das Rathhaus beftärmt hat⸗ 
ten, ald gegenwärtig, da der wuͤthende Haufe der 
Weiber in daffelbe eingedrungen war. Die Männer 
hörten doch noch Vernunftgrände an, wenn man zu 
ihnen fprach ; fie Härten wenigſtens, ob fie gleich nicht 
thaten, was man. von ihnen verlangte: aber die Weis 
ber hörten nicht, fondern blieben hartnäckig auf ihrem 
einmal gefaßten Borfage. Sie wollten das Rathhaus 
verbrennen und einreißen, und dan nach Verfailles 
ziehen, um von der Nationalverſammlung Rechen⸗ 
fchaft über alles zu fordern, was diefelbe bisher ge- 
than hatte b). Da nun Maillard (einer von denen, 
welche die Baftilfe eingenommen hatten) ſahe, daß ſich 
dieſe raſenden Weiber, von ihrem Entfchfuffe nach 
Verſailles zu ziehen, durch Zureden nicht wollten ab⸗ 
halten Iaffen: fo entfchloß er fich ſelbſt, fich am ihre: 
Spitze zu flellen, und fie dahin anzuführen. Er lief 
vor dem Rathhauſe durch einen Trommelfchläger Lärm 








a) Temoin dr. b) Tömoin 81. 
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fchlagen, verfammelte die Weiber, und mächte ihtten 
fein Vorhaben befannt. Sie waren damit zufrieden; 
und einige von ihnen zerfireuten fich in der Stadt, um, 
durch Zureden und durch Gewalt, noch mehr Rekru— 
ten anzumerben. Das allgemeine Rendezvous gaben 
fie fich auf dem Plage Ludwigs des Funfzehnten. Die 
mit Spießen und mit andern Mordgewehren bewaffne⸗ 
ten. Männer miſchten firh nun unter diefe Weiber, um 
fie noch. mehr aufzumiegeln und in Wuth zu bringen. 
Ein Haufe Weiber, mit drei Trommelfchlägern an ihrer 
Spige, zog durch die Straßen, um noch mehrere an- 
zumwerben. Sie trafen einen Wagen an, in welchem 
fich eine Dame mit ihrem Manne befand.- Sie befah- 
len dem Kutfcher zu halten, und der Dame befahlen 
fie auszufleigen. Die Dame bat und flehte, dag man 
fie nicht zwingen möchte mit ju gehen; aber uinſonſt. 
Dann bat fie aufs neue, daß man ihr wenigſtens 
erlauben möchte, in ihrem Wagen, und mit ihrem 
Manne, nach Verſailles zu reifen: aber anch diefes 

wurde ihr nicht geftattet. Nun fieng fie ansbitterlich 
zu weinen. Hiedurch wurden einige von den Weiber 
erweicht, und wollten bie Dame frei laſſen; andere 
aber waren unerdittlich, Darüber entfland unter ihnen 

feisft ein Streit; fo daß fie fich einander ‚prügelten. 

Während diefer Zeit fegte fich die Dame wiederum in 

ihren Wagen, und befahl dem Kutfcher, ſchnell fort: 
zufahren, welches auch geſchah. Auf diefe Weite ent: 

gieng fie glücklich der Gefahr, die ihr gedroht hatte, 

Yun zogen die Weiber von dem Greveplage nach 

Verſailles, und Maillard führte fie an. Als fie zu 
den Thuillerien kamen, wollten fie ihren Anführer 
zwingen, ‚fie burch dieſen Garten-zu führen." Er ftell- 

te ihnen vor: dieſes feye unmöglich; die Schweiger 

wuͤrden es nicht zugeben; und es würde eine Beleidi⸗ 
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gung gegen den König jeyn, in fo großen Haufen, 
und bewafnet, durch feinen Garten zu ziehen. Sie 
fehrien aber alle zugleich: wenn er nicht thun wollte, 
was fie ihm befoͤhlen, fo möchte er ſich megbegeben. 
Einige von ihnen fielen fogar auf ihn zu und fchlugen 
ihn. Dadurch fah er fih gezwungen ihren nachzuges 
ben. Num bat er fie: fie möchten ihm wenigſtens er⸗ 
lauben, daß er einen fo unbefonnenen Schritt mit al. 
fer nur möglichen Klugheit unternehmen dürfe. Dieß 
gaben fie zu: Er fahdte alfo eine von den Weibern an 
den Schweizer, welcher am Eingange die Wache hat: 
te, hm demſelben ſagen zu laffen: er habe nichts zu 
befürchten; diefe Damen verlangten nar durch den 
Garten zu ziehen; fie wollten aber Feine Verwuͤſtungen 
anrichten, und fih auf alle Weife fo betragen, daß | 
‚ fie ihm Feine Borwärfe zuziehen würden. Die abge: 
ſandte Sram hieß Lavarenne. Sie giengezu dem 
Schweizer, und überbrachte ihm den Auftrag. Der 
Schweizer wollte fie gar nicht anhören, fondern 308 
feinen Degen mit der Scheide von feiner Seite, und 
nahm denfelben tn die Hand. Das Weib ſchlug mit 
einem Befenftiele nach ihm, welchen fie in der Hand. 
hatte; der Schweizer verfolgte fie mit dem Degen; fie 
lief nah dem Haufen zurück, und fehrie: »Huͤlſe! 
»Hülfe! Hülfe!» Diefe Weiber, gegen den Schweizer 
aufgebracht, wollten alfe zugleich auf ihn zufallen, 
und ihn in Stuͤcken zerreißen; aber Maillard hielt ſie 
zuruͤck, und ſtellte ihnen vor: ſie haͤtten Unrecht; eine 
Schildwache muͤſte den ihr anvertrauten Poſten ver— 
. theidigen; ein Soldat anf feinem Poſten ſtelle die Per: 
fon des Königs ſelbſt vor, und müfte eben fo fehr ge: 
achtet werden als diefer; er bat fie daher, fie möchten 
nicht darauf befiehen, durch den Garten zu ziehen, 
ſondern ſich gefallen kaffen, einen andern Weg zu neh— 
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men. Aber ſie beſtanden hartnaͤckig auf ihrem Vor⸗ 
ſatze. Maillard entſchloß ſich, hinzugehen, und mit 
dem Schweizer zu ſprechen. Er gieng auf ihn zu; 
aber der Schweizer wollte nicht nachgeben; und da er 
ſahe daß Maillard mit Gewalt durchzudringen bereit 
war, ſo zog er ſeinen Degen aus der Scheide, und 
wehrte ſich gegen Maillard, welcher ebenfalls ſeinen 
Degen gezogen hatte. Sie fochten miteinander, und 
parirten einer des andern Ausfälle, ohne ſich zu vers 
tounden. Bald aber Fam die Lavarenne, mit ih: 
rem Befenftiel in der Hand, berbeigelaufen, und. ſchlug 
auf die beiden Degen, welche ſich kreuzten, ſo daß die⸗ 
ſelben den beiden Streitenden aus der Hand fielen. 
Nun ſtuͤrzten ſich die Weiber auf den Schweizer, und 
ſchlugen ihn zu Boden. Einer von den Meuchelmoͤr⸗ 
dern, welche ſich unter die Weiber gemiſcht hatten, 
lief herhei, und ſtieß, mit dem Bajonette das an ſei⸗ 
ner Flinte beveſtigt war, nach dem Schweizer, weicher 
ſchon, ohne alle Zeichen des Lebens, auf der Erde 
lag. Maillard nahm den Degen des Schweizers, 
und fuͤhrte nunmehr die Weiber, durch die Thuillerien, 
nach dem Platze Ludwigs des Funfzehnten, dem allge⸗ 
meinen Rendezvous. Der Platz war ſo ſehr mit Volk 
angefuͤllt, daß ſie es fuͤr beſſer hielten, weiter zu ziehen, 
und die allgemeine Verſammlung in den ſogenannten 


Eliſaͤiſchen Feldern zu halten. Dort machten fie Hals 


te, und nun kamen, von allen Seiten ber, Haufen 
von Weibern, bewaffnet mit Befenftielen, mit Spies 
gen, Miftgabeln, Degen, Piftolen, Flinten, und ınit 
andern Waffen; aber Feine einzige von ihnen hatte 
Schießpulver oder Kugeln. Sie befrhloffen daher, 
erfi nach dem Zeughaufe hin zu ziehen, und fich dort 
Kriegsmunition zu holen; aber Maillard rieth ihnen 
davon ab, und gab vor, er wifle gewiß, daß im Zeug: 

hauſe 
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hauſe fein Schießpulver vorhanden ſeye. Durch Bit: 
‘ten, . durch Zureden und Vorſtellungen brachte er e8 
endlich dahin, daß die meiften von diefen Weibern die 
Waffen weglegten. Auch die übrigen thaten es bald 
nachher, zwei ausgenpinmen, welche Flinten trugen, 
und diefelben nicht weglegen. wollten. Sie feyen, fags 
ten ſie beide, Marketenderinnen geweſen; die eine has 
be ſieben Jahre gedient, und die andere fünfthalb 
Fahre; fie verfiünden mit den Waffen umzugehen und 
fich zu vertheidigen; fie woliten daher ihm und den 
übrigen. Weibern zum VBortrabe dienen. Maillard 
wollte nicht zugeben, daß fie allein die Flinten behal⸗ 
ten follten.. Es würde, fagte er, unter den übrigen 
Weibern Eiferfucht und Neid gegen fie erregen, wenn 
er. ihnen erlaubte fich auf diefe Weife auszuzeichnen. 
Er bat ſie daher, die Flinten wegzulegen. Aber in 
demſelbigen Augenblicke ſtuͤrzte ein Haufe Weiber auf 
die beiden Marketenderinnen zu; riß ihnen mit Ges 
walt die Flinten aus der Hand; und fehrie Dabei: »es 
giebt hier Feine Ausnahmen!» Dem Tone der Stims 
me und der Geſtalt nach zu urtheilen, maren diefe 
beiden , fogenannten Marfetenderinnen , verFleidete 
Männer. Nun hielt Maillard noch eine Anrede an 
die Weiber. »Da fie» fagte er »weiter feinen Grund 
„hätten, nach Verſailles und zu der Nätipnalverfamm- 
»fung zu ziehen, ald.um von. derfelben Gerechtigkeit 
»und Brodt zu verlangen: fo hielte er es für beffer, 
sunbewaffnet dafeldft anzukommen; denn fie würden 
die Berfammlung weit eher rühren, wenn fie unbe—⸗ 
»bewaffnet Fämen, ald wenn fie Gewalt gebrauchen 
»wollten.» Die Weiber gaben ihm Beifall, und leg- 
ten nunmehr alle freiwillig ihre Waffen weg. ‚Mails 
lard hatte fich das Zutrauen diefes Haufen fo fehr er- 
worben, daß fie einmäthig riefen: »Niemand anders 
Zweiter Theil. ‚Ma 
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als Er folle ihr Anführer fepn !« Nunmehr brachen fie 


von den Elifäifchen Feldern auf, und zogen nach Ver⸗ 
ſailles. Meaillard an ihrer Spige, in ungepuderten, 


unfriſirten, fliegenden Haaren, in einem, ſchwarzen 


Rocke, welcher ziemlich lumpicht ausfah, und mit zwei 


bloßen Degen in der Hand, feinem eigenen, und dem⸗ 


jenigen, welchen. er. vor dem Schweizer, am Eingane 
ge der Thuillerien, erobert hatte. Vorauf giengen 
acht bis zehn Trommelſchlaͤger, welche, auf Befehl der 
Weiber, ohne Aufhoͤren trommeln mußten; daun Fam 
Maillard, und mit ſeinen zwei Degen in verband 


ſchritt er ſtolz einher; darauf folgten die Weiber, ſechs 


bis ſieben tauſend an der Zahl; und den Nachtrab 
machten zwei bis dreihundert gedungene Meuchelmoͤr⸗ 
der aus. Auf dieſe Weiſe gieng der Zug dem Fluſſe 
entlang, und an dem Ufer deffelben langſam fort. & 
mie fie in das Dorf Chailldt einzogen, wurden alfe ; 
Häufer und, Laden verfchloffen, denn von einem ſol⸗ 
chen Haufen war nichts als Pluͤnderung zu erwarten. 
Das ganze Dorf fehien ‚wie. ausgeſtorben; Niemand 
war zu fehen, und fein Menfch ließ fich Hören: über: 
al herrfchte eine Todtenftille.. Die durchziehenden Weiz: 
ber£lopften, lärmend, ſchreiend, Inchend und fchiwagend, 
mit unter auch brohend, an den verfhlofiene Tpüren 


der erfchrockeneh Einwohner an.: Dieſe terten. in 


ihren Häufern, vor Bangigfeit und vor Schrecken. 
Einige blieben ſtille und verſteckten ſich; andere/ de⸗ 


nen man die Thuͤren einzuſprengen drohte, erſchienen 


bebend am Fenſter, und baten die Weiber, ihrer zu 
ſchonen. Dieſe ‚verlangten eingelaffen zu werbens: ‚jene 
weigerten füch die Thüren zu Öffnen: und da drohten 
die Weiber, dieſelben einzuſprengen, und machten auch 
ſchon Anſtalten dazu. Einige Thuͤren ſprengten ſie 
wirklich ein, und pluͤnderten alles was fie fanden. An 


371 
andern Häufern ſchlugen Re Schilder und Aufſchriſ⸗ 
ten ab, und mißhandelten die armen Einwohner auf 
die muthwilligſte Weiſe. Maillard, der. Anfuͤhrer, 
ſuchte dieſen Unordnungen Einhalt zu thun, und bie. 
gaͤnzliche Zerſtoͤrung des Dorfes zu verhindern. Er 
ließ Halt machen, und hielt eine Anrede an die Weiz 
ber. . »Eine ſolche Aufführung, meine Damen, wird. 
„ihnen wenig Ehre machen, und ich will nicht Länger 
Ihr Anführer ſeyn, wenn Sie Sich fo betragen wol⸗ 
»fenz denn Handlungen, wie die, welche Sie jetzo he⸗ 
' „gehen, Fönnten Ihnen fehr übel ausgelegt werden: ba 


—Shingegen, wenn Sie ruhig fort ziehen und Niemand 


»Schaden zufügen wollen, alle Einwohner von Paris 
Ihnen dafür danken werden.» Diefe Anrede that 
gute Wuͤrkung. Sie zogen, ziemlich ruhig, weiter, 
bis nach Sevres. 

Auf der Bruͤcke zu Scores ließ Maillard Halt. 
machen, und damit feine Weiber nicht auch in Diefem 
Dorfe ähnliche Zerftörungen unternehinen möchten, wie 
ſie zu Chaillot gethan hatten: fo fchicktg er eine don feinen. 


Aldjutantinnen ad, um fich zu erkundigen, ob eine 


bewaffnete Bürgermiliz in dem Dorfe vorhanden ſeye? 
Auf dieſe Frage war aber feine Antwort zu erhalten, 
denn alle Einwohner des Dorfs Sevres waren. in der 
größten Beſtůrzung. Sie verfchloffen Thüren, Buden 
und Fenſterladen, und zitterten vor Schrecken in ih⸗ 
ren Haͤuſern. Die Weiber ſchrieen ganz raſend: fie, 
waͤren hungrig, darftig; fie wollten Wein, Waffer, 
Hier, Brodt, Wurfl, und hundert andere Dinge ha⸗ 
Ben. Alles diefes wollten fie haben; fogfeich, auf der 
Stelle, ohne Aufſchub; oder ſie wollten, ſo drohten 
ſie, mit Gewalt in die Haͤuſer einbrechen, und ſich 
dasjenige was fie brauchten ſelbſt hergusholen, aber 
ſich dann auch an den feigen Einwohnern raͤchen, Kane 
Aaa 
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fich verkroͤchen wenn das Vaterland in Gefahr fehe, 
und die tapfern Pariferinnen nicht unterftüßten, die 
da gefommen wären, um nach Verſailles zu ziehen, 
und fich an die Spiße der Gefihäfte zu fiellen. | 
Da Maillard fahe, daß er von.den Einwohnern zu 
Sevres, weiche ſich alle -in ihre Haͤuſer eingefchloffen 
hatten, Feine Antwort erhalten Fonnte: fo gab er fei- 
nen Adjutantinnen den Auftrag, nachzjufehen, ob fich 
unter den Männern, welche den Nachtrab feines Zu: 
ges ausmachten, nicht einige Soldaten der Parifer 
Buͤrgermiliz befänden, und, wenn fich weiche darum: 


ter befinden follten, ihm diefelden her zu ‚bringen. 


Man brachte acht Bürgerfoldaten zu ihr. Einem von 
ihren gab Maillard das Kommando über die andern fie- 
ben, und trug ihm auf, mit feineh Untergebenen fich nach 
Sevreg zu verfügen, die Becker aufzufuchen, und den= 
ſelben zu fagen, daß fie. alles Brodt, was fie in ihren 
Häufern hätten, hergeben und austheilen möchten: in 
dieſem Halle follte ihnen fein Unrecht Und nichts Lei: 
des geſchehen; denn die Weiber haͤtten ihren Anfuͤhrer 

ihr Wort darauf. gegeben, daß fie Niemand Unrecht 
thun wollten. Die fieben Soldaten, mit ihrem An— 
führer, zogen nun dem Dorfe zu, um den Auftrag 
‚auszurichten, und Maillard, mit feinen Weibern, 
folgte ihnen nach. Ohne Widerfiand famen die Sol: 
daten in das Dorf. Alles war verfchloffen,. und Nie— 


mand zeigte fih. Einer von den Soldaten kam zurüd, 
und fagte: er. feye bei allen. Beckern geweſen, habe 
aber nicht mehr als acht Brodte, jedes von vier Pfund, 


angetroffen, und die Becfer ſchnitten nunmehro diefe 


Brodte in Eleine Stücke, und theilten diefelben- unter: 


die Weiber aus. Maillard ſchickte den Soldaten zu— 
rück, mit dem Auftrage :: in Geſellſchaft feiner’ Mitſol⸗ 
daten. die Becker zu nöthigen, noch mehr Brodt herzu⸗ 
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geben. Dann theilte er den Weiber die erhaltene 
. Nachricht mit. Diefe murrten laut, theilten ſich im 
fleine Haufen, berathfehlagten fich, was nun zu thun 
fey, und fließen fchrecfliche Drohungen gegen die Einwoh- 
ner von Gevres aus. Schon Mengen fie an, haufen: 
weife fih im Dorfe zu zerſtreuen. Maillard ließ 
ttommeln, um die Weiber wieder bei fich zu verſam— 
mein. Diele kamen; aber viele blieben auch zurüc. 
Er that alles um fie zu befänftigen; aber vergeblich. 
Die Weiber zerftreuten fich; Flopften an den Ihüs 
ven der Weinhändler, der Wirthe, Kaffeefchenfen, 
und anderer Einwohner an; drangen mit Gewalt in 
den Hof eines Hauſes; ergriffen Bänke, Stühle, und 
was ihnen fonft unter die Hände Fam; und fienden 
nunmehr an, mit rafender Wuth die Thüren einzufchlas 
gen, die Schilder der Krämer herunter zu reißen, und 
altes zu verbeeren was fie nur erreichen Fonnten. 
Maillard ließ Lärm fchlagen, damit ſich die Einwoh— 
ner von Sevres verfammeln, und fich gegenrdiefe Fu: 
rien vertheidigen möchten. Es erfchien ein großer 
Hanfe bewafineter Männer, mwelche- er anfänglich für 
bie Einwohner des Drtes hielt, aber es waren Die 
Meuchelmördet, welche feinen eigenen Nachtrab aus: 
machten. Diefe vereinigten fi) nunmehro mit den 
Weibern, und halfen diefen, die Thuͤren deu Häufer 
einzufchlagen, und Alles zu zerfisren und zu verbeeren 
was ihnen unter die Hände fam. Maillard ließ aher- 
mals Rappell trommeln, verfammelte die Weiber nad 
die Männer um fich her, und hielt eine Anrede an dies 
felben. »Ihr gebt euch« fagte er, »für Staatsbürger 
»aus, aber, Euerem Betragen nach, würde man Euch 
»eher für Diebe und Räuber halten; bleibt ruhig; ich 
»will an den Thüren anflopfen, und fehen, ob ich Le- 
»Bensmittel erhalten Fan.» Nun Elopfte er an einer 
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Thuͤre, und erſuchte den Bewohner des Hauſes, auf 
das freundlichſte, heraus zu kommen. Ein kranker 
Mann erſchien. Maillard bat ihn, Wein und Brodt 
zu geben, ſo viel er im Hauſe vorraͤthig habe. Der 
Kranke antwortete: Brodt habe er nicht, aber !mohl 
Mein, und brachte zehen oder zwölf Flaſchen vor: die 
Türe auf die Straße. Die Weiber und die Mäntter 
waren bald damit fertig. Einige bezahlten, andere 
bezahlten nicht; aber alle verlangten noch mehr. Mail: 
lard bat den Franfen Dann, mehr Wein herbei gu, 
fchaffen.. Er wolle, fagte er; alled aus feinem Beutel 
bezahlen, und wenn fein Geld nicht hinreichen ſollte, 
fo würde er eine Auweiſung auf das Rathhaus zu Pas 
ris geben, wo diefelbe ſogleich würde bezahlt werden. a) 
Der Kranke antwortete: er bedaure, daß er wicht mehr 
Mein im Haufe habe, Tonft würde er fich ein VBergnüs 
gen daraus machen, denfelben unentgeldlich auszutheis 
Ien. Die Weiber danften ihm für feine guten > 
Hungen und giengen weiter. 
Dieſe Weiber zerfirenten fih nun. im Dorfe zu 
Sevres, und drangen mit Gewalt in die Wirths⸗ 
häufer und it die Weinfshenfen. Bei der Porzellan⸗ 
fabrif kamen zwei Herren einem Haufen der Weiber 
entgegen. Gie fragten: »Wohin, meine Damen? — 
»Wir gehen nach Verſailles, um dort dei König um 
»Brodt zu bitten, für uns, für unfere Männer und 
»fuͤr unfere Kinder.» — »Nun fo geht dann, meine 
Kinder antwortete einer der beiden Herrn »betragt 
„euch gut, thut Niemand etwas zu Leide, und Friede 
»fey mit euch.» — »Jap rief ein Freudenmaͤdchen aus 
dem Palais Royal, »ja, ja, wir gehen nach Berfails 


.a) Tin ofenbarer Beweis, daß Maillard im Einverſtaͤnd 
nifte mir dem Perifer Buͤrgerrathe war. 
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les, und wollen von dort den Kopf der Königinn auf 
»eister Degenfpige zurück bringen.« a) Die an 
Wen befahten ihr zu ſchweigen. 

Alte diefe Weiber, fo zerlumpt auch die meifen. 
von ihnen ausſahen, hatten Geld im Ueberfluffe, und. 
prahiten damit. . Mehrere fehüttelten ihre Taſchen, 
um bag Geld flingen zu machen. b) Eine, welche in 
bloßen Füßen, ohne Schuhe und Strümpfe gieng, 
fagte zu einer andern, die ihr dieſes vorwarf: » Den 
noch fehlt ed mir nicht an Gelde» c) und zog dabei 
aus ihrer Tafche zehn Laubthaler, wovon jeder einzeln 
. im ein gedrucktes Papier eingewickelt war. - Einer den. 
Meuchelmörder fagte zu einem Weibe: "Sieh meine 
»„Schwefter, wie gut wir befchlagen find; uns fehlt. e& 
»weder an Gold, ned an Silber,» d). wobei er ihr zu⸗ 
gleich Gold- und. Silberfiücke vorwied. Dem Mar: 
quis de Valfond, welcher ihnen Geld anbot, ant⸗ 
worteten.die Weiber; »Wir — nicht Geld, ſon⸗ 
»dern Brodt.» e) 

Unter den Weibern befand fich eine ‚große Anzahl 
verfleideter Männer, F) und diefe fließen die ſchrecklich⸗ 
fien Drohungen gegen die Fönigliche Familie aus. Der 
Advokat Herr Flamion fragte die Weiber, während 
fie zu Sevres waren, wohin fie wollten? Sie antwor: 








4) Oui, Ouj, nous allons A Versailles; nous apporterons 
la iête de laReine au .bout d’une &pee. Temoin. 82, 87. 


‚b) Temoin 16, 199. 272. 387. 294. 365. 
«) Ce n’est pas faute d’argent. Temein 82. 


* Voyez, ma soeur, que nous sommes bien ferrös; nour 
ne manquons pas d’or et d’argent. Teinoin. 56. 


.e) Ce n'est pas de l’argent qu'il nous — c’egt du pain. 
' Temoin. 37. 


> Temoin 257. 60. 59. 98. 


376 ‚ 

teten: »Wir gehen zum Becker, und zu der Becke⸗ 
»rinn, um Brodt zu holen.» — »WUber» fagte er, 
»ihr werdet recht angeführt ſeyn, wenn ihr fie 
»nicht antreft ?“ — »Wenn wir fie nicht. antreffen« 
rief ihm einer der verfleideten Männer entgegen »ſo 
vfchlagen wir das Schloß zu Verfailles zu Trümmern, 
»und fegen den Herzog von Orleans auf den Ihron; 
»ber wird und Brodt geben.» a) Einige Drohungen der 
Weiber gegen die Königinn find zu entfeglich, als- daß 
ich fie Überfegen möchte. b) Diejenigen Weiber, wel⸗ 
che muͤde waren, und nicht ‚weiter mitgehen wollten, 
fchleppten die übrigen nach, oder fchlugen fie fo ans 
ge, bis fie Fein Zeichen des Lebens mehr an ihnen bes 
nun und ließen ſie dann auf der. Straße liegen. c) 
= Von dem er her hatten die Weiber Kano⸗ 
nen mit’ fich geführt.- Da ihnen aber die Laſt zu 
fehiver geworden war: fo hielten fie auf der Straße eis 
nige Wagen an, und fpannten die Pferde derfelben an 
die Kanonen. Einige von ihnen fegten ſich auf die 








a) Sacrd nom d'un Dieu, s’ils n'y sont pas, nous f..... 
le chateau de Vegsailles en, canelle, et nous placons 
Monseigneur le Duc d’Orleans sur le tröne,' et il nous 
donnera du pain,  T7emoin 237. Ein anderer fagte: 
Marie Antoinette a chaud; je me baignerai les mains 
dans son sang. Temoin 243. 


b) Sie fagten: „Nous voulons voir Marie - Äntoinette en- | 
tre les deux yeux. 'La-Polignac la ...: nous la...- 
et nous lui enfoncerans jusqu'au coude,,. Elles ont, 
ajoute, quelles vouloient chacune rapporter, quelque cho- 
se de Marie-Antoinette, Une a dit: jeen aurai une cu- 
isse; une autre, j'en aurai les tripes: et en disant ces 
ehoses, plusiears tendoient leurs tabliers, comme si elles 
eussent eu dedans, ce qu’elles se promettoient .d’avoir, 
et dans cette’attitude elles dansoient.. Temoin 243. 


e) Temoin 243, 
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Pferde; andere ritten auf dem Kanonen, mit der bren⸗ 
nenden Lunte in der einen, und einem großen Kuͤchen⸗ 
meffer in der andern Hand. Maillard ließ nunmehr 
wieder zum Abmarfche. trommeln, und verfammelte 
die Weiber; und in Weiber verfleidete Männer um fich 
her. Sie erfehienen beinahe alter aber die bewaffne⸗ 
ten Meuchelmoͤrder blieben zuruͤck, und fuhren fort: zu 
trinken, und uͤber den Koͤnigsmord, welchen fie vor: 
Hatten‘, ſich zu berathfchlagen. Biere von Diefen 
Maͤnnern ſetzten ich, in einem ‚Wirthöhaufe zu Se⸗ 
ored, an einen Tiſch, und verlangten eine Flaſche 
Wein. Während des Trinkens fprachen fie über dem 
Zus, anf welchem fie ſo eben begriffen. waren. Einer 
ſagte: »Wahrlich! ich kann mich nicht entfchließen, Ihn 
»zu toͤdten; FHN! nein, dad wäre nicht vechtz aber 
SIE; recht gerne.» a) Gein Nachbar antwortete: 
„Rette fich wer da kann; das wird fich zeigen, wenn 
»wir erft da find.» 6) Solche feine Diftinftionen, 
zwifchen dem Könige und der Königinn, hatte man im 
Palais Royal fogar die Menchelmörder gelehrt! 
Maillard, welcher. von den DVerfchtwornen zu dies 
fen Zuge - gedungen, und von ihnen bezahlt war, 
brachte feine Weiber wieder in Ordnung, um die Rei⸗ 
fe fortzufeßen. Es regnete fehr flarf, und auf der 
Straße lag tiefer Koth; Aber- dies hinderte fie nicht, 
anfzubrechen und weiter zu ziehen. -Er nahm obige: 
fähr zwanzig Maͤnnern ihre Spieße weg, und bewaf⸗ 
nete eben fo viele Weiber damit, denen er befahl, den. 
Vortrab auszumachen, ‚und nicht zuzugeben, daß ir- 





a) Ma foi, je ne puis me resoudre A le tuer, LUI; cela 
n’est pas juste: mais pour Elle, volontiers. 

"b) Sauve’ qui peut, il faudra voir quand nous y serons. 
Journal politigue national. 
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gend eine von den uͤbrigen Weibern von ihnen vorbei 
gienge. So zogen fie fort. Die Maͤnner waren zu⸗ 
rück geblieben, und. darüber wurde Maillard unruhig, 
weil er, befürchtete, fie mörhte daß Dorf Sevres pluͤn⸗ 
bern, oder andere Unordnungen anfangens.. Laut 
gab er, feine Beforgnifi hierüber zu erfennen, Da 
kam ein Mann auf ihn zu gelaufen, mit fliegen⸗ 
den Haaren, mit offenem Halſe, und in zerlumpten 
Kleidern. Er habe, ſagte er, am Morgen, in einer 
Kirche zu Paris, Sturm gelaͤutet; da haͤtten ihn eini⸗ 
ge Maͤnner, welche daruͤber boͤſe geworden waͤren, auf⸗ 
gehaͤngt; aber in demſelbigen Augenblicke haͤtten die 
Weiber den Strick abgeſchnitten, und ihn genoͤthigt, 
mit nach, Verſailles zu kommen; nun ſey er geſonnen, 
das Kommando über die zuruͤckgebliebenen Männer zu 
übernehmen, wenn Mailfard ihm daſſelbe übertragen 
wolle., Maillard antwortete: er Fönue ibm das Kom⸗ 
mando eben fo wenig übertragen, als er ſelbſt daf- 
felbe werde übernehmen Fünnen; wolle er Gutes thun, 
fo würde man ihm jederzeit dafür dankbar feyn, und in 
diefem Falle folle er firh nachher auf dem Rathhauſe mel: 
den, wo man feine Verdienfte belohnen werde. a) Der 
Unbefannte verlangte von Maillard einen feiner bei⸗ 
den Degen. Maillard gab ihm; feinen eigenen, und 
behielt den Degen: des Gchweizerd_in der Hand. 
Maillard, an der Spige der: Weiber, fegte feinen Zug 
nach Verfailleß fort. Nachdem fie durch Viroflai 
‚gekommen waren, trafen, fie einige Neiter. mis ſchwar⸗ 
zen Kofarden auf, ihren Hüten. an, Dieſe wurden 
von den Weibern. angehalten, und man drohte, fie 
umzubringen, weil fie, wie die wuͤthenden Weiber be⸗ 





3) Maillard ſpricht bier abermalt in dem Rahmen bes Bür: 
gerrathes. ! 
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Haupteten,' die Nätiomälfofarde beſchimpft Härten. Eis 
nen der Meuter riffen die Weiber vom Pferde, ſchlu⸗ 
gen ihn, nahmen die: ſchwarze Kofarde von feinem 
Hute, gaben dieſelbe ihrem Anführer Maiffard, und 
bemaͤchtigten fich des Pferdes. Maillard ließ Halt 
machen, entriß den Unbefaunten dem ihm gedrohten 
Tode unter der Bedingung,. daß er, zu Fuße, mit dem 
Zuge nad Verſailles ziehen,’ und fich Dort der vers 
dienten Strafe unterwerfen folle. Der. Unbekannte 
fieß.fich alles gefallen, und bat nur, daß man ihm nicht 
das Leben rauben moͤchte. Eine von den Weibern 
ſetzte ſich auf das Pferd, und ritt in vollem Galopp 
davon, um zu Verſailles von der Ankunft der übrigen 
Nachricht zu geben. Etwas weiter hin trafen fie zwei 
andere Maͤnner zu Pferde, mit ſchwartzen Kokarden 
auf ihren Huͤten an. Auch dieſe wurden aufgehalten; 
gemißhandelt, und ihnen ihre Hüte mit den Kokarden 
weggehommen. Zivei Weiber fegtemfich auf die Pferde 
dieſer Unbekannten, und zwangen Die Eigenthümer ber 
„Mferde, hinter ihnen her zu Fuße zu gehen. Mails 
lard ließ abermald Halt machen, nnd ftellte den Weis 
bern vor: es feye unſchicklich, daß fie die. Kanonen, 
weiche ſie mic fich führten, an die Spige des Zuges 
geſtellt hätten; dieſes gebe ihnen das Anfehen, ald ob 
fie feindliche Gefinnungen mit ſich nach Berfailled 
braͤchten; fie möchten daher, um diefed zu verhüten, 
nnd in Verſailles bei ihrer Ankunft Feinen Aufruhr zu 
verurfachen, die Kanonen in die Mitte des Zuges neh: 
men; fich vergnuͤgt und Iuftig fiellen, und bei ihrer. 
Ankunft zu Verſailles das Lied fingen: Vive Henri 

_ quatre, Vive ce Roi vaillant u. ſ. w. Sie willig: 
ten ein und thaten dieſes, und dagegen empfiengen die, 

in ungeheurer Menge verſammelten Buͤrger von Ver⸗ 
ſailles, den Zug mit einem wiederholten Rufen: »Hoch 
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»leben nnfere Bariferinnen! Hoch leben unfere Bari: 
» ferinnen»! Vom Regen und Kothe waren die Weis 
ber ganz naß und fhmugig; ſie fchüttelten daher, bei 
ihrer Ankunft zu Verfailled, ihre Röcke und. Tafchen, 
worin Dad Geld Elingelte, und fagten: » Seht einmal, 
» mie wir und zugerichtet haben; wir ſehen aus wie 
 »bie Teufel, 2. 07. aber die fol ung, dafür 

-»thener genng bezahlen. a)». Es war halb fünf 
» hr Nachmittags, als der Zug zu. Berfailles aukam. 
"Das Regiment Flandern fand auf dem Paradepfage 
unter ‚den: Waffen, und die aufommenden Weiber 
wmifchten ſich ſogleich zwiſchen die Linien der Soldaten, 
fprachen mit denfelden, liebkoſten fie b), entblöften 
fih vor: ihnen auf die ſchaͤndlichſte Weife c), und 
wandten alledan, um fie zu verführen. Die Solda- 
ten hatten Befehl von ihrem Dffiziren, die Weiber wicht 
zwiſchen den Linien durch. zu laffen: aber fie fehrten 
fich nicht daran , fondern freuten fich ſchon im voraus 
auf das Vergnuͤgen der Fünftigen Nacht d). ‚Einige 
Gardes du Korps ritten den Weibern entgegen, und- 
fragten, maß fie wollten? Aber diefe -antwerteten: 
»Geht, und fagt eueren Gardes du Korps, daß fie 
» proffribirt feyen,- und daß wir fie alfe, fo viele von 
aihnen unter unfere Hände fommen, umbringen wwer- 
»den e)».” Einige von den Menchelmördern, welche 
Slinten trugen, fingen an, auf die Gardes du Korps 

zu fchießen F). Einem der Gardes du Korps wurde 


a) Vayez comme nous sommes arrangees, nous sommes 


faites comme des diables, mais la b. “en. ne Hous 
le payera cher. Temoir 7u. | 
b) Temoin 59. 29. 291. 211. ce) Temoin 98. 


d) Die Soldaten jngten: : Nous allons avcır un plaisir de 
ınaın, 7egroin 24. ° 


i e) Vemoin 'sor. 83. 343.565. 1) Temoin 294-303. 139. 
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Be Pferd getoͤdtet, und er entgieng, nur Durch Huͤlfe 
ſeiner Kameraden, dem ihm von den Meuchelmoͤrdern 
gedrohten Tode. Ueberall, wo ſich die Gardes du 
Korps zeigten, wurden ſie von den Weibern und von 
ben Meuchelmoͤrdern verfolgt, mit denen ſich nunmehr 
auch die Bürgermiliz von Derfailles vereinigt hatte. . 
„ Gegen ‚fünf Uhr drängte fih ein Soldat der Parifer 
Bürgermiliz durch die Reihen ber Gardes du Korps, 


den bloßen Säbel in der Hand, mit Gewalt durch a). 


Statt ihn auf der Stelle niedergubanen, ‚wie ein fo ' 


anbeſonnener Angriff. verdient hätte, begnuͤgten fich die 


Dffizire damit, ihn wegzujagen, weil fie fich vorge⸗ 
nommen hatten, den unfinnigen Pöbel ſo gelinde als 
möglich zu behandeln, und fo viel möglich Bürger 
blut zu fehonen. Die Offizire fuchten den Mann an⸗ 
zubalten, als er zum zweitenmal wieder Fan. Gie 
verfolgten ihn, und in demſelbigen Augenblicke ſchoß 
ein Bürger von Verſailles feine Flinte los, und zer- 
fehmetterte dem Heren De Savonnieres, einem. 

Dffisir der Gardes du Korps, das Schulterblatt. An 


- den Folgen diefer Wunde ift der tapfere Offizir nach⸗ 


. 


"ber geftiorben b). Den Gardes du Korps hatte der 
König ausdrüdlich verbieten laffen, fich zu wehren, 


oder ‚auf das Volk zu fchießen, und dadurch befanden 


ſie ſich nur defto mehr den Befchimpfungen und den 


Mißhandlungen des Pöbels ausgeſetzt. Ä 
Der Hof hatte vom allem, was zu Paris vorge: 

sangen war, ſo wenig etwas erfahren, daß der König 

gegen ein Uhr Nachnrittags auf Die Jagd gefahren 


war 2 Waͤhrend er jagte, erhielt er, durch Herrn 








a) Témoin Ba. 158. 216. 

b) Tembin 20: ar. 25: '153.-163. 380. 
e) Témoin 2ı2. Par une fatalite singuliere, sans aucun 
| avis avant-coureur, sand aucun mouvement prealable, 
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de Cubieres, einen Brief von DVerfhilles, worin 
ihm berichtet wurde, daß ein Haufe bewaffneter Weir 
ber von Paris im Anzuge begriffen ſey, und daß, die 
Koͤniginn fehr wünfehe, daß er zurück fommen; möchte. 
Der König nahm den Brief, gieng einige Schritte bei 
Seite, erbrach denfelben, las ihn, und forderte, ‚fogleich 


fein Pferd, Raum war er auf das ‚Pferd geftiegen, - 


als ein unbekannter Ludwigsritter erſchien, der wicht 


bei der Jagd gewefen, und von welchem Niemand wußte, 


wie er hergekommen var. Dieſer warf ſich vor dem Koͤ⸗ 


nige auf die Knie, und ſagte laut: »Sire, man betrügt 


»Sie. Ich komme fo eben von der Militairſchule, 
»und ich habe dort einen Haufen Weiber geſehen, die 
»ſich verſammeln, und ſagen, fie wollen nach Verſail⸗ 
les kommen, um Brodt zu holen, Sch: bitte Eure 


-Majeftät ſich ja nicht zu fürchten». — »Fürchten >! 


antwortete der König, ı»fürchten! ich habe mich in 
»meinen ganzen Leben nicht gefürdhtet=, Und mit 
diefen Worten ritt der König im Galoppe nach Ver— 


ſailles zurück, wo er er um drei Uhr ankam a) Nahe 


dein der König den Brief gelefen hatte, fagte er zu 


dem. Hebringer, dem Hereu de Eubieres: »Die 


»Varifer Weiber Fommen nah Verſailles und wollen 
»DBrodt haben... Ach! wenn: ich welches hätter fo 
» würde ich Nicht warten, bis fie kommen muͤßten, mir 


»daffelde abzufordern b)».. Man kann nicht ohne, 
Schaudern denken ,.. in ‚welcher Gefahr ſich der König 











on apprit tort-A-conp que les troupes ‚solddes de Pa- _ 


ris, que la Garde nationale, qu'un peuple immenseien+ 
fin, se pr&paroit a venir & Versailles, NMecker sur son 
administration. p. 209. 
a) Temoin 223. Ei ——— dr n'ai 1 put eu Pur 
.  derma‘vie!' 
.b). Temoin 209. ZU 
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* befahb; Wäre: er eine halbe ‚Stunde fpäter von der 
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Jagd zuruͤck gekommen; ſo haͤtte er ſich von den Wei⸗ 
bern umringt geſehen, und von den Meuchelmoͤrdern, 
welche nach Verſailles gekommen waren, um ihn zu er⸗ 


mordent. Herr von. Luxemburg fragte dem Koͤnig: 


» Haben Eure Majeftät wegen ihrer Garde etwas zu 


‘sbefehlen» ? Der König antwortete lachend! »Was! 


» um der Weiber willen; Sie fpotten über mih a) nt 


Während diefe Weiber von Paris im Anzuge ber 


- »griffen. waren, bemerkte: man in der Nationalver- 


ſammlung, «daß etwas Außerordentliches vorgieng. 


| 


„Man berathfchlagte fich über die Antwort des Königs 
»auf die beſchloſſenen Artikel der Konftitution, und 
»auf die Bekanntmachung der Rechte des Menfchen, 
und, aus der Art wie die Berathfchlagung geführt 
»wurde, bemerkten auch diejenigen Mitglieder, welche 
»un die Verſchwoͤrung Nichts mußten, dennoch die 
»Zeichen eines fich nähernden Sturmes. Einige Mit 
'»glieder: verlangten: der König folle feine Antwort 
zuruͤck nehmen, und, ohne Widerrede oder Einwen⸗ 
„dungen, die befchloffenen Artifel annehmen. Dies 
»jenigen, welche dieſes verlangten, ſprachen in einen 
»fo hohen und fo despotifchen Tone, daß man deutlich 
»fehen konnte, fie wären ihres Erfolges ſchon gewiß, 
»An diefem Tage wurde, zum erflenmal, das von den 
»Gardes du Korps gegebene Gaſtmahl als ein firaf: 


»bares Bacchanal vorgeftellt, die Gallerien wurden 


»lärmend; die Röniginn wurde angeklagt. Alle die: 


»jenigen, welche die Antwort des Königs. vertheidig- 


»ten, wurden, durch ein heftiges Gefchrei, in ihrer 


Rede unterbrochen. Der Bifchof von Langres 





a) Allons donc, pour des femmes; vous vous mocquez de 
moi, Torfaits du 6. Octobre. T. 2, p: aög« 


* 
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meiden 
»gendemeinfahe,rage Stimmen; geſammelt haͤtte; 
»» Iſt man⸗ mit der Antw ort⸗des Koͤ niss xur⸗ 
a»frieden Ooder nicht ⸗? 
»ſchlechterdings als null und gar nicht gegeben ange⸗ 
ſehen werden; uud man / berathſchlagte ſich nun giher 
die Ausdruͤcke, welche man dem Monarchenworſchrei⸗ 
— * wolle ‚; um dieſelbe zu wiederrufen a) sl“ 
Indeſſen hatte ſich · gegen eilf Uuhr Vormitiags in 
der Nationalverſammlung das Geruͤcht werhreitet daß 
der Poͤbel von Paris im Anmarſche begriffennfenie amt, 
die Nationalverfammlung beftürmentmwoller «Dieineit 
fin Mitglieder geriethen durch dieſe Nachticht cin 
Schrecken und. Beſtuͤrzung, und thaten/ ohne Wider⸗ 
rede, Alles, was diejenigen Mitglieder 
farität befannt war, von ihnen: verlangten %ın Deik 
jenigen Mitgliedern, welche nichts um die Besfihnds 
rung wußten, war die Nachricht, daß der Wariſer 
Möbel nach Paris komme, hoͤchſt unerwartet>/üDdeR | 
Abbe Sieyes fagte: »Ich begreife gar nicht 
»das zugeht; es ift ja verfehrr e) ». Mirabeau 
cher feinen Freundinnen, den Pariferinnen, it 
zu gehen wůnſchte, um mit denfelben gehörige A 
zu treffen, ſtand zwiſchen eilf und zwoͤlf Uhr 
nem Sitze auf," näherte fih dem Prefidı ten), 
Herrn Mouhier, und fagter »Es find re 90. 
»von Paris’ gegen uns im Anmarfche begriffenzYei 
» Sie mit den Debatten; ſtellen Sie ſich re 
»heben Sie die Sitzung auf». Mounier € twort 
. »ich ſehe gar feinen: Grund, ‚um bei einer fo wi htigen 











































a) Mounier appel. p. 128... b) Moinier appel Fr 


c) T&moin 145. 139. Cela marche en sens cont 
> ars 78 
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Berathſchlagung fich zu Übereifen; man uͤbereilt fich 
>ja ohnehin nur zu oftn. — »Aber», antwortete 
Mirabeau, »bedenfen Sie, daß Proſtriptionsliſten 
„herum: gehen, und daß Ihr Name oben an ſteht ». 
— » Defto beſſer für Sie», verfoßte Mounier, » defto 
 beffer für Sie, wenn man mich ermordet; Gie er- 
„halten dann nur um fo viel fehneller die Republik, 
»welche Sie verlangen. a)». Endlich befchloß die 
Berfammlung, eine Geſandtſchaft an den König zu 
fenden, um von ihm zu verlangen, daß er die neuns 
zehn beſchloſſenen Artifel der Konflitution, und die 
Artikel der Bekanntmachung der Rechte ded Menfchen 
and des Bürgers, ohne alle-Einwendung oder Widers 
rede, beftätigen, genehmigen und unterfchreiben möch- 
ei Als diefes befchloffen wurde, war ed halb vier 
Uhr, und fchon Fonnte man die Trommeln und das 
Singen der anfommenden Weiber hören. In diefem 
Augenblicke verließen alle Verſchwornen zu ‚gleicher 
Zeit die Berfammlung, und giengen herans, um fich 
mit den ankommenden Weibern zu unterhalten, und 
diefelben noch mehr aufzuwiegeln. Einige von ihnen 
theilten auch Geld unter die Weiber aus. Gegen vier 
Ahr verlangten die Weiber, vor die Schranken der 
Berfammlung gelafien zu werden, um ihre Befchiwer- 
den anbringen zu Fönnen. Herr Mounier erlaubte, 
Daß zwölfe von ihnen vor der Berfammlung erfcheinen 
durften. Sie kamen, und Maillard vedete in ihrem 
Damen. Er ſprach von der Dungersnoth, welche zu 
Paris herrfche; Mgabehanptete, man habe die Müller 
bezahlt, damit fie nicht mahlen möchten; er verlangte, 
daß das Negiment Flandern Berfailles wiederum vers 








a) Mounier Depositiou. Memoires de Lally-Tolendal. 
Temoin 177. 


sweiter Theil. Bb 
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laſſeʒ and daß der beleidigten 
mugthumng geſchehen Tolle Wobei 
Wuth die fehwarzen Kofardem;" welche: er auf fetitem 
Kreuzzuge erobert harte, tm Angeſtchte der Verſamum⸗ 
nug, in Stuͤcken zerriß. Er verlangte ferner/ Saß 
man ihm erlauben möchte, in allen den Hauſern Sin 
welchen man einen verſteckten KRornvorrathvermuthen 
Linie) Nachſuchungen a 
lichen an 7 daß ee du 
drohte fogar, daß er Jedermann 
Mationalkofarde zu tragen. — 
der Ausdruͤcke: > Wiriverlangen,“ 
Herr Mommier bat ihn, zu bedenken 
de, und die, der Nationalverſammlung ſch ze Hon 2 
achtung, nicht aus den Augen zu —— Di f dieſe 
Borfelung antwortete Maillard: »Sagen E * 
» Sie wollen, wir find doch ale. Bruder * 
bald nachher jene reſpektwidrigen Ausdrůe J * 
Holte; als er ſagte: das Volk ſey in Verzw AR \ 
Hätten den Arm aufgehoben; fie würden Sein at 
begehen; es hange nunmehr von der fi lverſann } 
dung ab, das Blutvergießen —— hi er N 
tionalverſammlung ſelbſt, und unter ihren‘ —* 
Vefaͤnden ſich Feinde der fee Re X 
a Tönen ‚die an der Hungersnoth/ welche gegent 
MParis bedrohe, Urſache ſehen; — —— 
Muͤllern Geld, damit ſie nicht | 
habe die Beweiſe diefer Sparpanpen "ir ! 
kenne die Perſonen/ aber er wolle ſte nicht eunen 
weil er kein Angeber-fey, ſondern bloß alleineh 
fomme, ‚um Brodt — erhalten "als" 
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*4) Nous voulons, nous exigeons, " Moumier a 
Temgin u Tr 
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henden Tone fpracht da fragen ihn Herr Moun ier: 
Mſt das auch wahr was Sie da ſagen⸗ Maillard 
‚antwortete: Jal und alle die Weiber, welche mit 
aihm vor den Schranken ſtanden, und Die.-ABeiber die 
ſich in den Saal hinein gedrängt: hatten/ und die Wei⸗ 
‚ber. auf den Gallerien, alle fhriendaut un de Ja! Ja! 
mh wahr⸗¶ Der groͤßte Theil der Mitglieder-der 

Verſammlung bezeugten laut ihren Unwillen über —* 
unſchickliche Betragen dieſes Mannes, der es wagte, 
gar in der Nat ionalverſammlung die Mitglieder derſe 
ben amullagen. „Dr de Nodebru Mi Kand.auf,. Ib 
Ru au Mailtard; „»Denft.daran, daß ihr euch in Kir 
Ratio Bm a, wenn ihr den 

t au Augen etzet, oder die Mit⸗ 
eg: en (ben beleidiger, ihr verdient — 
ji erben. Der Preſtdent, Herr Mounter, amwor— 
tete anf die Anrede des Maillard. Er vermahnte die 
Weiber, die oͤffentliche Ruhe nicht zu ſtoͤren, uund verſi⸗ 
cherte/ der König und die Nationalver ſanumlung wuͤr⸗ 
den alle ihre Kräfte anwenden, um Paris mit Lebens⸗ 
mitteln zu verſorgen, und fie vollloimmen zufrieden zu 
Feffen. Mit dieſer Antwort waren die Weiber nicht zu⸗ 
frieden. Ein Mitglied der Verſammlung ſchlug daher 
vor, eine Geſandtſchaft an den König zu ſchicken, um 
ihm von dem Zuſtande der Hauptſtadt Nachricht zu ge⸗ 
ben. Dieſer Vorſchlag wurde von den meiſten Mitgliedern 
nit großem Beifalle aufgenommen, und es wurde noch 
hinzu geſetzt, der reſident der Verſammlung möchte fich, 
zu gleicher heit, bei dem Koͤnige erkundigen, zu welcher 
Stunde es ihm gefaͤllig ſeyn wuͤrde, eine zweite Geſandt—⸗ 
ſchaft anzunehmen, welche ihm die beſchloſſenen Artikel 
der Konſtitution zum Unterzeichnen aͤberreichen ſollte. Hr. 
Mounier, begleitet von zwoͤlf Mitgliedern der National⸗ 
verſammlung und von en Weibern, verließ den Saal 
| Bb 2 
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der Verſammlung, und rat feiner Weg nach dem Schloſſe 
an Er mußte dieſe Geſandtſchaft uͤbernehmen/ weil ihn⸗ 
als dem Preſidenten der Nationalver ſammlung,VWieſet⸗ 
be von der Verſammlung übertragen worden nat. Uebri⸗ 
gens ſah er wohl ein, daß dieſe Geſandtſchaft an den 
Konig ein falſcher Schritt ſey/ welcher bet dem Volke 
den Gedanken erwecken müßte,“ als ob es in der Gewalt 
des Monarchen ſtehe, der Hungersnoth ein Ende zu ma⸗ 
chen. Um daher den nachtheiligen Folgen dieſer Seſaub⸗ 
ſchaft zuvor gu fommen; fagte Hr Mounier zu den Wer 
bern, welche, zu ber Zeit da er die Verſammlung vers 
ließ, an den Schraufen fanden: ! „Der König Tamm 
„weiter nichts thun, als, ıin:Eurer Gegenwart vie 
„berbolen, was ich Euch ſchon geſagt habe; nemlich 
„daß er, in Verbindung mit der Nationalverſammlung, 
„alles gethan bat, und noch ferner thun wird, um Bew 
„Stadt Paris Lebensmittel zuwerfchaffen:‘ a)s- an) 
Die Abgefandten giensen nunmehr, begleitet von 
ollen den Weibern, durch den Regen und durch dentie⸗ 
fen Koth, nach dem Schloſſe. Die Einwohner der 
Stade Verſailles Hatten ſich auf dem Schloßplatze ver⸗ 
ſammelt, und machten zwei Reihen, zwiſchen welchen 
die Abgeſandten durchgiengen. Hin und wieder waren 
zerſtreute Haufen der von Paris gekommenen Weiber, 
und unterihnen mie fampen bedechte Mämier, die, mit 
wilden Blicke und mie drohenden Gebehrden/ von Zeit 
su Zeit, auf eine fchreckliche Weife heulten. - Sie waren 
theilg mit Flinten, theild mie Spieken, theils mit Sur 
bein bewaffnet, tum Theil au mie Stoͤcken welche eine 
eiferne Spiße hatten. Einige trugen Beile und Pruͤgebz 
a) Mounier'appel. p. 132. aa TI 
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andereötrugen lange Stöcke, an deren Enden Scheer⸗ 
meſſer Feſt gebunden waren; und. noch andere/ am lang 
sen OAtocden beveſtigte Sicheln und Dolce; Die Gate 
des du Korps patreuiſlieten und ſprengten, in polleng 
SGwoppe/ mitten durch die heulenden Haufen hindurch⸗ 
Ed wierſich die Geſandſchaft dem Schloſſe naͤherte, kam 
eanbarfdrichter Haufe von Männern, welche mit Bei⸗ 
lenn Epirßen, und Knppeln bewaffnet waren, um die 
Abtge ſandten nach dem Schloffe zu begleiten. Die Gars 
des du Korps, welche den Haufen sufammenlaufen fas 
ben, ohne zu wiſſen in welcher Abſicht, ſprengten in vol⸗ 
lem Galoppe hindurch. Die Maͤnner, die Weiber und 
die Abgeſandten/ zerſtreuten ſich im Kothe, vereinigten 
ſich aber bald wieder, und giengen nach tem Schloſſe zu. 
Das Mitterchor des Schloßhofes wurde aufgemacht, 
amd bie Abgeſandten der Nationalverfammlung wurden 
binein gelaſſen, aber den übrigen Begleitern ward der 
Eingang verwehrt. Indeſſen drängten fi) doch einiz 
geipowiben.Mariferweibern, mit Hrn. Mounier in den 
Schloßhof, in das Schloß, und big in dag Audienzzim⸗ 
merdes Könige. - Der Prefident der Nationalverfamm; 
lung ſtellte die ſe Weiber: bem Könige vor, und erzählte 
ihm/ in welcher traurigen Lage die Stadt Paris ſich bes 
finde; ſetzte aber hinzu, daß er ihnen ſchon gefagt Habe, : 
Seine Majeftätihätten Alles gethan um bie Hauptflade 
zuwerſargen, und würden es ferner thun. Dieſes fein 
Verſprechen bat er nunmehr den König ſelbſt zu beflätis 
ger) Derſoͤnig, ſehr geruͤhet, verſprach Alles zu thun 
was von Ihm abhienge; umarmte die. Weiber; befahl 
ihnen zu eſſen zu geben; und fie in den Königlichen Was 
gen nach Paris zuruͤck zu führen. Die Weiber, welche 
Herr Mounier dem Koͤnige vorgeſtellt hatte, waren 


fünfean der Zahl. Diejenink, Brei Namen der uͤbri⸗ 
den, das Wort führte, Biel Cha, re 
Straͤußer maͤdchen zus dem Palais Nonatz)ein'Bekadtis 
tes Freudenmaͤdchen. Sie erſchrak ſo ſehr, als ſie mit 
dem Koͤnige ſprechen ſollte, daß ſte wie ſte ſelbſt erzaͤhlt⸗ 

ohnmoͤchtig wurde ¶ Der· Koͤnig ließ ihry u ihter Ei⸗ 
friſchung⸗ im einem golbenen Becher, / Wein velchem woe · 
nach fie ſich wieder erholte ¶ Als ſie dlbſchied von dem 
. Könige nahm, umarmte er ſteren Darauf verlaugte ſie 
die Koͤniginn zu ſprechemaber der König ſagter ſeine 
Gemahlinn befinde ſich nicht "zu Verſailles ſondern gu 
Trianon. a) In dem Zimmer ber dem Könge⸗ beſen 
den ſich der Hr. de St. Prieſt/ der Siegelbewahrec/ 
der Herzog de Genres, und einige andere Herten 
des Hofes. Hr. St. Prieſt fragte eines dieſer Mad⸗ 
hen, welche Rotin hieß, was ſte wollten eSie ant⸗ 
wortete: fie ſey von den übrigen Weibern, wider ihren 
Willen, mit Gewalt nach Verſailles gefuͤhrt worden 
„au welchem Cudztvecke?* fragte Here de Ser 
„Um dent Könige zu fagen, daß es ſeiner guten Stadt 
Paris an Brodt fehle. —Warum (fuhr Heacde St 
Prieſt fort) habt ihr nicht auf dem Rathhauſe zu Paris 
eure Klagen angebracht ?* — „Wir ſind dort geweſen 
aber wir Haben feinen Menſchen angetroffen ui, 
hättet ihr (verfegte Hr de St. Prieſt im Schere) vas 
Thor des Rathhauſes zufchliegen, und dem K 
Schluͤſſel überbringen follen, um ihm zu beiseifen, daß 
feine Stadt Paris gut verwahrt iſt.“ by Nun mahmen 
dieſe Weiber von dem Könige Abſchied und der Koͤnig 
gab ihnen ein Papier, worin er. ſchriſtlich verſprach 










































a) Temoin 187. b) Tnoinagpülnd TE 





32% 
daſt ar ſich bemuͤhen wolle der Hungersnoth abzuhelfen. 
Die Khabeeh nahm das Yanier,;-Dankte, dem Könige⸗ 
und aieng vergnuͤgt und fecudig, mit der Rol in und 
den andern, aus dem Echloſſe, durch den Schloßhof, zu 
dem: Haufen von Wadern tele indeſſen vor dem 
Sicceribore auf ſe gewantet hatten. — 
guäbig fie von dem oͤnige waͤren aufgenpmunen worden⸗ 
nad zeigten den uͤbrigen die königliche andichrift. Aber 
dieſe waren ſehr unzuft ie den, fluchten,behaubteten, iene 
haͤtten ‚Geld von dem Könige erhalten, und verlangten, 
daß ſie die erhaltene Summe mit ihnen theilen ſollten 
Die beiden Weiber leerten ihre Taſchen aus, um zu be⸗ 
weiſen, daß ſie kein Geld erhalten. hätten: aber dieſes 
uͤberzeugte die übrigen nicht. Sie riſſen ihnen die koͤnig⸗ 
liche Schtiſt aus den. Hand, ſagten es ſey ein bloßer 
Wiſch, der zu uichts dienen fönne, denn der Koͤnig habe 

nicht einmal feinen. Namen unterſchrieben. Mit die⸗ 
fen Worten fielen die andern Weiber über die beiden her⸗ 
fhlugen ſie, gaben ihnen Stöße mit den. Faͤuſten in den; 
Unterleib, warſen ſie nieder, traten fie ntit Füßen, -deg“ 
ten ihnen Strumpfbänder um, den Hals, und, drohten 
ſie an die nächte Laterne aufzubängen- ‚Einige Gardes 
du Korps retteten diefe beiden Ungluͤcklichen som Tode, 
mit eigener Lebensgefahr. Nun giengen die beiden Freu⸗ 
denmãdchen, bie Chabry und bie Rolin, mit der köͤ — 
niglichen Schrift in der Hand, wieder auf das Schloß zu 
dem Koͤnige zuruͤck, ſtellten ihm, weinend und ſchluch⸗ 
zend, vor, wie ſehr ſie waͤren mißhandelt worden, und 
haten ihn zu unterſchreiben. Der Koͤnig empfing ſie 
abermals ſehr guͤtig, gieng mit den beiden Weibern auf 
ven Balkon, und fagte dem unten verfammelten Haufen, 
daß dieſe beiden Abgeſandten von ihm kein Geld erhalten 
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battens Dann unterfihviehien dus apiet.y itiefetn 
Papiere in der Hand⸗kamen ſie aug dem Finrmer des Koͤ⸗ 
nigs. Die,Ehaben hielt daſſelbe im Vorzimmer in die 
Höhe, und rief uͤberlaut/ mit einem kraͤftigen Schwure; 
ich habe ja wohl gewuſth daß er es wuͤrderuuter ſchrei⸗ 
ben mu ſſen. a)?hDanm giongen ſie mach der National 
verſammlamg zuruͤck, ielenn in derſelben · die von dem 
Könige erhaltene Schrift wor leſen/ und won dem Sekre⸗ 
tair der Darionalverfammlungountenfhreiben. usnäl,, 
Sobald Mounier die, Verſanunlung verlaſſen häfte, 
nahm, an ſeiner Stelle, der Exproſident, der Biſchefwon 
Langere s, den Prefidentenfluhlein. Kaum hatte Bies 
fer Praͤlat ſich niebergefegt,,.ald Maillard, weichen ſich 
felbft ven Sprecher, der Weider; nannte, eine neue 
and hoͤchſt unverſchaͤmte Rede hielt, welche eine perſon⸗ 


liche Beleidigung des Preſidenten war Erifieng damit 


an, daß erabermals verlangte, daß Regiment Flandern 
follevon Verſailles entfernt werden :- „denn fagte,enizgis 
„der Zeit einer Hungersnot), wiediejenige iſt, in welcher 
„ſich jetzo die Hauptfiadt befindet, find taufend Perjos 
„nen mehr zu ernähren, ſchon eine ſehr betraͤchtliche An⸗ 
zahl. Zu den Zeiten einer Hungerdnoth, Tage ich wie 
„die gegenwaͤrtige iſt, wo das Pfund Brod zu Paris 


„drei Livres und zwoͤlf Sousnkofterisn Beinbiefen: 


‚Worten fand ein Mitglied der Verſammlung aufpiund 


‚fragte Maillard: „Wie er fich unterſtehen koͤnne, der 


„Nationalverfammlung ſolche Unwahrheiten verzuſa⸗ 
„gen? Er komme ſo eben von Paris; und er habe ge⸗ 
„ſehen daß man ſich zu den Bädernibränge) aber das 


— 





a) Nous favions ‚bien que nous bui ferions-fantionnet ' » TE- 


moin 137. 177» eg „mine“! 


— — — 
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Bunde Beddt koſte hicht mehe als zwo lfeund einen 
leiten Bo st Maillard antwortete dreifb: ¶Was 
Zich he jagt · habe das wälhitch nunmehr beweiſen. Das 
Grdtaͤnge bei den Beckern iſt ſo groh, daß ein Weid 
tein Brodt mehr erdalten kannz · es muß ein Minn 
lſeyno der des umtetnimnt ſich welches zu werſchaffen. 
- HRUumwerkiere dieſer Manu⸗ einen ganzen Tag datüber, 
einen Dagan welchem er drei Livres haͤtte verdienen 
„tkoͤnnen, und zwoblf Sous bezahlt er ſuͤr das Brodt: 
Ifolglich koſtet ihm das Pfund Brodt drei Livres 
„umdez wo hf Sonst Mebrigens bin ich, fo wie alle 
Buͤrger der Hauptftadt,: uͤberzeugt, daß die Nartonals 
ie rfammlung ſich bemuͤht eine gute Konſtitution zu 
grůnden, aber ich habe auch gehoͤrt, und die ganze 
Mauptſtadt weiß es, daß die Geiſtlichen aus aller Macht 
Ider aruen Konſtitution ſich widerſetzen.“ Bei dieſen 
Worten ſchrien die Weiber und die Zuhoͤrer auf den Gal⸗ 
lerien, mit Einer Stimme: „Weg mit den Tonfuren! 
„Bew mit den Tonfuren! Die Geitllicdyen find an al 
yineferem Unglücke Schuld!“ a) Dann fuhr Maillard 
ft XEs iſt nicht meine Abficht geweſen irgendein 
Mitglied dieſer Verſammlung anzuklagen, vielmehr 
wollte ich den Herren der Geifilichkeit, durch dasjenige 
was ich geſagt habe, Gelegenheit geben ſich zu verthei⸗ 
Hdigen und die Beſchuldigungen, welche man ihnen in 
Maris macht, wenn dieſe Beſchuldigungen ungerecht 
Iſeyn follten, von ſich anzuwenden. Hr. Roberts; 
spiebre hielt hierauf eine fogenannte patriotifche Nede, 
wodurch die Weiber etwas ruhiger wurden. Bald nach⸗ 
———— — — 


SF)! A bos la xalotto ſ Ceſt tout — nötre nal, 


Temein, $ı. Ru mia. 


her drang BEP Ar Reha 
die Wache und in ‚ben Saal der Ve ſammlung. 
ſetzten ſich auf die Bänke, zwiſchen die Di { eben. ven. 
Berfanumlung,. fprachen und laͤrmten a) Einige 
ihnen lachten uͤber die Selretaire der Berfammlungs 
andere verſpotteten den Preſtdenten / e) und'ndt 
benſelben, ſowohl als andere Mitglieder der V 
lung, zu wiederholtenmalen/ fie IRRE 
Verſammlung, um diefen lautmuttenden Haufen zufrie⸗ 
den zu ſtellen⸗ ſah ſich gezwungen, uber die zu Paris 
herrſchende Hungersnoth, und uͤber die Mittel der 
Hauptſtadt Brod zu verſchaffen ſich zu berathſchlagen. 
Sie faßte einen Beſchluß, vermöge welches von den be⸗ 
nachbarten Orten her Korn nach Paris gefuͤhrt werden. 
ſollte. Der Preſident ließ eine Abſchrift die ſes Beſchluſ⸗ 
ſes dem Anfuͤhrer der Weiber, dem Maillard/ uͤberge⸗ 
ben. Dieſer aber antwortete: Damit ſind wit nicht 
ufrieden; der Beſchluß erlaubt ung nicht, an denen 
Orten, wo wir verſtecktes Korn vermuthen, ſelbſt nach⸗ 
zuſuchen, und dieß wollen wir doch. Glauben Ste 


















„mir, meine Herren, thun Sie was wir verlangen, 
„wenn Gie Blutvergießen zu verhindern gefonnen find, 
Der Graf Gouy d'Arcy fihlug vor: man ſolle den 
Weibern erlauben, bei den Berathſchlagungen mitzu⸗ 
ſtunmen⸗ wu fie obnebin * Hot Aber ·dieſer 





a) Tẽmoin. 155. 148, h) Temoin 148, * — 
€) Fẽmoin 148. 120. x 5 
4) Sie fagten zu dem Prefidenten, dem.Hrn.. — En 
Laugres? „Lege deine beiden Daumen auf den 
TiſchEr that e85 darauf fagten ſeee Verik find 
wir zufrieden, aber du mußt’ ung — de 


moin 120, —J 
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Beate rs il mi ur * 





will de 

— ——— » Eine andere jo 
wůthenden Geberden, unter ihrer Schürze, den * 
hervor, mit welchem ſie die Koͤniginn ermorden wollte. b) 
Einige ſagten, gs „heute wollen wir 
pi weh ht. ſpeiſen, aber. nicht allein; 
wir erwa ſche 


nd die weiheſte Serviette —— die wir zu Pas | 
Bone u um die Eingeweibe BR 
Koͤniginn darin zurüchzubringen. *d) Cine andere fags 
ten.n Wir wollen die Koͤniginn nicht an den katernen⸗ 
‚spfah! führen, dieß macht zu viel Umſtaͤnde; ich ſelbſt 
„will ihr den Hals umdrehen, “  Die.übrigen klatſchten 
der Furie, welche fo ſprach, alsten Beifallzu, e) und bie 
Müglieder, der Nationalverfammlung ſchwiegen flille 
dazu. Unten die Weiber mifchte fich, in dem Saale der 
Verſammlung, ein. Weltpriefier, der Abbe Dillon, 
Prieſter zu Pousauges, und dieſer hetzte diefelben, 
mit aͤchter Pfaffenwuth, gegen die Koͤnigiun noch mehr 
auf. „Die... -., ſagte er, iſt an —— Un⸗ 










„®, Temoin a20b) Temoin ı77. = Temoin 199. 

9 Nous avoris apportẽ la ferviette la plus fine et la plusblan- 
cheꝝy que nous: avons · pu ‚trouver-A Baris, afın d’y porter 

r les ‚entrailles de la Reine, Tẽmoin 199. | 

e) Tẽmoin 268. 280. F 
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gluͤcke Schuld. Ca) Die ſe raſenden Meiner brohten f6: 
gar den Mitgliedern der Verſammlung/ unid dem Pre⸗ 
ſidenten verreisen‘ mit dem Tode. Sie ſatzten indem 
fie aufrden Grafen Virieux deuteten? Dieſtr kleine 
Sperling iſt ein Ariſtokrate/ und muß ar die Laterneh) 
Andere ſagten: Wenn uns Hr. Moumier nicht eine 
gũunſtige Antwort vom Könige zuruͤck btingteſd wollen 
wir ihn Hier, an dieſen Kronleuchter anfhängen.Veyin! 

> Während die Weiber, die verkleideten Minner, und 
die Meuchelmoͤrder, ſogar tm’ Heiligthume der Stellder⸗ 
treter der Nation/ ſich ſolche greuliche Dinge Fa ſagen 


etlaubten: waren die übrigen Weiber'in Ver ſailles nicht 


weniger geſchaͤftig. Nicht nut verfolgten fie, 
woͤrtern/ mit Steinwurfen und Flintenſchuͤſſen 
Gardes du Korps, welchen der Kamin An 
ſich zu verteidigen; 'd) nicht nur Rießen fie die eutſetzlich⸗ 
ſten Dfopunge gegen bie gebeiligten Perſonen Ihrer 
0 — 

a) Cette gueufe li eft od de tousnos mau \Temoim ne 280, 
-. "By Temdin 268. 250. 

"e)'Temoin 290. Monfieur Möunier, tardant DE Rt: 
che le Roi, le D&pofant a encore entenda direiauk' momes 
emmes, qui &toient d la barre, que f’il' ne rapppstait pre 
"une rẽponſe favorable, ‚elles, le. pendtoient aug.lulke, 


— elles montroient. 


9 Tous ceux qui &toient dans la place d’armes, te mine J 


5.“ laquer de mains, en diſant: vonla Paris, qui vie Rnorre 
ſecours. En[uite ces memesgens propofäteng d aller Nm 


ng! 


. ,. ner l’Hötel des Gardes du Roi, qui y ẽtoient e R 
tres propoferent, d’en faire autant 4 la Municipal, Me 
groappe confiddrable s’oppofa a ces deffeins,‘ jet 


- Phumanit& les yengageoit, je me joignis a —— 

les empẽchẽrent, que pour. leur dire, qu'il valoit beau- 
coup mieux pendre les uns et les aujres, parcegue ce ſeroit 
plus aiknfant. | Temoin 346. 


— — 
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Moieſtͤten aus: fondermfie wagten es Drohungen ge: 
gen dia Koͤniginn, ſogar unter dan Feuſtern des Monar⸗ 
chen, augzuftoßen. Das Straͤußtrmaͤdchen Chabri 
erzählt waͤhrend der ‚Zeit, da ſie bei dem Könige ges 
weſen ſey, ibn um Brod gebeten, und der Monarch ihr 
geantwortet habe: .Haͤtte ich Brod; ſo ſollte in Pants 
Ueberfluß feyu! % Waͤhrend dieſer Zeit waͤren ein paar 
taufend, Weiber vor der Thure des Schloſſes verſam⸗ 
melt geweſen; dieſe haͤtten gedroht die Koͤniginn zu ers 
morden und laut auszurufen ſie ſeyen nach Berfailles 
gefommen, um ben. Kopf der Koͤnigiun aufei⸗ 
usm;Spieße,nah, Paris zuruͤck zu tragen: 
Hierauf babe der-König, zu ihr geſagt · ¶ Aber komme 
„ihr denn hie her, um den Königinn ein Leid anzuchun?‘“ 
Sie haben geantwortet 4, Nein!“ und der Koͤnig habe 
edert; „Die Königinn willigt ein mit Dir nad Pas 
„ris zu Fommen.“ 6): Unter ‚die Weiber, welche biefe 
fehredicchen Drohungen gegen den guten Monarchen 
und gegen die’ liebenswürdige Königinn ausftießen, hats 
ten * einige Mitglieder der Nationalverſammlung ge⸗ 
mischt, welche diefe Weiber ‚noch mehr zum Königsmgrs 
de aufwiegelten.  Mirabeau und Barnapemaren 
vorzügtich geichäftig. Sie riefen überlaut: „Breiheit! 
„Breipeie! meine Kinder! Freiheit! Wir unterflügen 
„euch!“ b) Go riefen biefe Unmenfchen, und aufdiefe 
Weiſe wiegelten fie das Volk auf, zu einer Zeit wo der 
gürige Monarch, mit Thraͤuen in den Augen, Befehl 
gab, daß man alles in Verſallles vorrärhige Brod, auf 
feine Koflen, auffaufen, und unter diefe hungrigen Weis 
ber vert heilen folle: e) 











a) Temoin 197.  b) Temoin 157. 6) Timeia 386. 
















"der —— —— 5 Kir won⸗ 
en een = ceäi 


Erbe — ‚fie 
umgubringen. Die ——— jeb die 
hanlche Weile, wie ie von dem Poͤbel behandelt 
wolkten. Aber ihre Offigtre’ptelten-R > mit den“ 
ur: BWehrt Euch nicht; —— 
„Gefecht. anzufangen, um einen Vorwe 
das Shhloßeinzufällen — 
„fl ermot den vb)Viele —— — 
betn haften, unter ihrem Rode, einen € 
chem Piſtolen fleckten, e) Dieſe zogen‘ * 
Br — — * 






5 Ce — äföterie — ge’ — Wr 
ed la Reine; qu’ilsine vouloienr pas que Vive | 
» davanrage; et plufieurs crioient, que, c’etoit, le ‚ 


y, 


„Jeans quil leur falloit pour Roi., Terndin at 214. 4 
8 On ne cherch: ‚qui engager une ton, x 
= ehateaur, er mallacrer IE — * er Reine" 
©) Temoin. 30, Ar, ur er Darin 
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‚gufgmeiden.«b) (Borken Sie Weiber une: we Gens 
ſtern des Könige und der Koniginn. hr rl m 

WMit den Weibern und des echelmoͤrdern vereinig— 
te ſich gegen die Gatdes du Korps, und gegen die ge⸗ 
heiligten Perſonen Ihrer Majeſtaͤten, die Bärgermilig 
vou Verſailles. nueingedent des Zwecks, zu welchem 
fe ſeit der Revolution ertichtet wurde, und welcher kein 















‚anderer wat, als der,’ daß ſie Deönung, Ruhe und hen 


ob j jwWeiner Zeit da die Geſete fihwiegen, a | 
thun ſollten · uneiugedenl dieſes Zeig, v re f 5 


jergrößerten die Rebellion, ſtatt —— halt 
1Him; \ Unftatt das Morden zu verhüten, ala 
felöft mit. Statt den König, die Röniginn, die Ga 
ie deps and den Hof zu vertheidigen/ den Hof 

em ſie Alle Nahrung und Unterhalt zogen: | ſtatt 
unterſtůtten fie bie Mörder des gütigen Monars 
' De Graf Deftaing, der Generals Sommens 
EN zu Vetſailles ha ‚ber, Miliz 
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‚po ir du pain que ‚nous da e du 

— ii # Vous &tes tous des gueux, yötre Reine 

u @ft une’coq . A ‚ et-nous voulons.fa, peau, . ‚pouf en 
gaire des 2* de diſtriet. Temoin aa25. 
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| ira — 
Schuͤſſe der, ihm unierset 
wie raſend hervor und tigf u 2 
„teswillen, was macht, ihr! auf 
 ibe, ieben wollt ! eh Deflaing, ha 
an die ſem Tage, durch ſeine Unerſchrockenheſte 
eine Ergebenheit für den ungluͤcklichen Diona 
Lorbeern erworben. Der Herzog von Orle 
viele Muͤhe gegeben, Deſtaing in ein Inte | 
ben; er hatte ihm große Anerbietungen und Ber or un: 
‚gen ni um ihn treulos zu machen; a p Ben e 
aLIEE ART RE PRBERT TE BED 3 ir SEE 71. Dias — 
— — Eu  Aifkhr, 
1 Vquätffailloitnterminerjüfgtau demiet. NM * 
b) Temoin 303. Tous ceux qui ——— — 
dautres fans arınes, murmuroient, cn le 
| hi v Fender‘ pas de —— Le pe 
— — gain Be — 
$) Morbleu! c ẽtoit plütöt fur mei qu’on an * 
eo a a le 


u; IE Due u ER Dre 9 
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? taffen r jter 

te mie ven, 

Aa Men 
feinen plan dem Bitte 





de ‚Grafen — ben König auf feiner Flucht 
„al begleiten, und bitter denfelben, alles augumenden, 

ben König fobald —— 
gehen ep RT [0 — | 


— — — - eh ah gene «nl 
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b) Depofition deM. te Ciaere, Jr iv 
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“nn — — 
made er Anſtalten zur Flucht. “Fünf Kutſch 
ginn erſchtenen an dem Chore, welches drahipmmgß; 
von Verſailles führt: en The 
‚öffnen, um die Wagen heraus zu laſſen, als in D | zit 
ber Buͤrgermiliz ankam, welcher befahl, daßed s Th 

verſchloſſen bleiben ſollte "Dat ſragte die ſer Ofhzir 
den neben dem ee m 
dem Vagen kl — n 



















Darauf ahtroörtere: Verf Be 
„gen Unruhen: würde es fuͤr die 
Aeyn, das Schloß zu verlaſſen/ ei bieten ans, 
Ihre Majeſtaͤt nach Ihren Zimmern zurück zw egleis 
„ten: aber aus der Stadt können wir Sie ie cht laſſen, 
und die Wagen muͤſſen daher umtehren Di 
ufgian | felbft befand: ſich nicht in — | 
der Stel der Königtnm, Der gepacte Reiſewagen 
Grafen de St. Priet wurde ———— 
een BIER ad Ne 
ungz eachtet — alle bieſe Sfaten 
getroffen hatte: fo wollten dennoch wede det 
noch die Königinn einwilligen fih von‘ Ve ir. ft = 
entfernen.- Die Königinn batte in ihren Sim se 
Geſellſchaft gebeten, und fprach laut und mi Bit ai en . 
jedem, der fich ihe näherte, - Gie lag auf. den Ge m 
der Umſtehenden, wie fehe man um Sierbefonge wir, 
Einige Hetren wagten es, Ihre Beſorgniß u 
auszudruͤcken: aber bie Monatchiun antwortete: „ Ich 
„weiß, daß man von ‚Paris, getommen in um meinen: 
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9 Dẽposĩtion de le Chnere 
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RKopf zu werlangen aber äch.Habe son meinen Mutter 
beleent den Dad nicht zufünchten, und ich erwarteten, 
ſelben ſtandhaft· b)· Heron Grandeniklenwer 
cher bet der Koͤniginn im Zimmer mar, ſagt Mehrere 
WVerſouen, nach einauder, lamen und kuͤndigten an, 
Haß; die Parifer-Bürgermiliz im Unzugeibegriffen-fep. 
Angſt und Unruhe nahmen dadurch zu, und nup allein 
„die Königin: füthteibenen die: Sie umgaben/, Muth 
einguſprethent Sie war nicht im Mindeſten beſorgt e) 
Ginige Herren des Hofes: erfüchten mich, ich moͤchte 
von der Koͤniginn einen Befehl auswielen, welcher ih⸗ 
von Vollmacht geben ollte, aus den koͤniglichen Mar⸗ 
‚Hätten ſich Pferde nehmen zu duͤrfen, und die koͤnigliche 
yBarmilie zu.vertheibfgen, im Falle man es wagen duͤrf⸗ 
‚Hop dieſelbe anzugreifen. Ich ſprach darüber mit Ma⸗ 
nbame Eliſabeth, und diefe gieng ſogleich heraus, um 
er Majefät, melde das. Zimmer verlaſſen hatte, 
Zdieſe Bitte vorzutragen. Die Königinn-kam: herein, 
tief mich zu Sich, und fagter Ich willige ein, ihnen den 
fehl: zu.geben, welchen fie verlangen, ‚aber unter 
“ber. Bedingung, daß, wenn das Leben des Koͤnigs in 
BGefahr ſeyn follte, Sie fehnell-von dieſem Mittel Ges 
Brauch) machen; daß aber/ fo lange ich allein in Gefahr 
. a Sie —— — an a 
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739) Plusieurs petfonnes, qui — — —* 
uienplarzivee de Ia:Miliee, Parifiennes ba confternation 
* augmentoit ni et, Ia Reine, feuls occupẽe de raflurer les per- 
Tonnes qui Pehtourojent, —* montroit ‚pas la —— a ilts 
er ration. remain 17. ZIRNO NE NG Hop  mahur 
210) fe Eöhfens a vous donner lorgre que toiit —E 
Ecette condition, que fi les j jours du,Roi font —— 
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Hofe 
ſelben € —EX 
—300 ‚du se yo 
nioliche sr Mr in — ea 
feine Möglichkeit vorhanden, fi fi Sch u verſchaffe 
Gegen Abend gaben ſich viele Perſonen 
Ha Zureben und Geldaustheilen die under den We 
en fiehenben \ Soldaten des Regiments dern 
bewegen, daß fie ihre Pflicht nicht: ein, ondert ſich 
mit ben Bürgern vereinigen möchten, unter di biefen er⸗ 
_ fonen tar vorzügfic) gefhNftig ein ſutges Srenbenin 

he, N Ranens Therbuenne de Metico —— 
trug ein ſcharlach farbenes Amnajouentleidn | 
einem. ebenſalls in Scharlach nn BR 
gleitet, in Verfatles herum. Dann ſtieß ſie bo 
de, begab ſich, mit andern Weibern, wiſchen die kinten 
des Regiments Flandern, theilte Geld unter 
ten aus und fuchte die ſelben zum Auftu r en) 
Außer dieſer Dirne waren noch verſchiedene andere Per⸗ 
fonen, in berfelben Abſicht, ſwiſchen die Linien deo te⸗ 
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vous en ferez un prompt uſage, gt,que hie mg, pr 
en p£ril vousn en uferez pas. ‚Timain 127 ü ner 

e) Necker fur, fon adıniniftratign. D- "io. WERE 


neh are. 
f) Temoin 203. 91. 2 182. 18). # 
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< Pac See 7" u 
ats Spione, EEE Sata)" Gr 
m g ——— in“ Ei Sehirehe @ ' 
dorps era site und note die Greuen 
thaten, weiche ſetzo un —— 
Sie Königin, weiche vieſes hotre —— 
tintervebung auf einen and | 
die Herren zu, weine 16 focaajen! te 
„Sie Wefichtiger, meine Betten, fehen Cie widht’sort 
„einen Kammerbiiner des hei ann 

















„Begriffe gar nicht, wie er hetein 
"Die Bardes die Korbe hatten Y 
dritchtichen Befihl erhalten, rich niägegur bertheivigen 
fordern ſich in ihr Quattier zuruck zu hen Wat 
des Ruͤczuges geſchahen duf fie Pen 
She von denen aber nur wenige ttaſen De Br 
des du Korps ſchickten Abgeſandte an ven WEL, um 
erklären, daß fie keine feindlichen —— fee 
und un ben Haufen su bitten, daß er mit den Mat 
aufhören möchte.‘ Aber Det a in g hlelt bie e Abge⸗ 
ſandten zurůck! „Gebe Sie nicht Heraint; mein He 
„ren, wenn Cie nicht ermordet werben wi tens 
: ſelbſt habe heraus gehen wollen, und —— 
Schuſſe auf mich gethan Ich bin nicht meht De 
Ach das Regiment Flandern erhielt ausbe 
Befehl vom Koͤnige ſich nicht zu wehren Dieſer 
vurde N — ausgeſuͤbrt, daß bie Meuche 
















— ſoye plus reſerve⸗Voila un —— 
"bite de'M. le:Duc d’Orleans, qui seſt introduirfic „je;ne 
fais cogment,, Tẽmoin 146. 168. 

* Meſſieurs, ne ſortez pas, ou vous re maflaerös,. , 

mẽme j’ai voulu fortir, et on m’atire huit coups de Fafı. 

Jene Aus plus le maitre, "Temoin } id ee 
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Zocwuͤrſe cht oder ſie —— Die ———— 
gBnie Mahrichien, wehe ag Yugenjeugen bon ben 
was fie hoͤrten und ſahen; und wenn itgend ‚ehr 
ad emeifen Fann, mit wie.großem Rechte Kouffean 
Sahaunseh bat: der V& er 
zugleich den. böchfte, Grab bon Verdorbe 
deit d ſo iſt es das Betragen der Fra 
der Revolution. Man leſe die Befchreibung der, Auf 
‚dor unterſten Stufe der, Kultur fiehenden, 5 
abden Neuſeelander; man leſe bie gegenwärtige. Ge⸗ 
Wchie der auf der hoͤchſten Stufe der Verfeinerung fie; 
henden Pariſer; man vergleiche dann Neufeeländer u rund 
Watifen:: ‚und man wird, ohne Bebenfen,. an morali⸗ 
ſthem Werthe jene dieſen weit vorziehen! Hier nur ei⸗ 
nige Thatſachen, welche dienen — * eine ſolche 
Vergfeitjung — — * KEN LEN Mh 









KT suomi * alla) auhT Zn sun! 
0) Temoin 37- p) Timoin 168. 
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bem Wege. Danı wollen wir nach beim 
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eg A 

) Yeah ie, nad a— 9 Sant 8 os 100% IE 
u) Qwir fündr öfeles Fukr rote, —* ay dern Aare {eu F acher 
le obeur. les’ feieanet, — avec, * BP 

x). Temein gg? © son om Y —E 18 in 
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| Rn 
hören, <über diefe Dede — 
meine Herrem ein Kompibet aeg | 
Kong hat ja keine Echuld, feine M 
sfehletht bereit häben!* "Darauf —9— die ul 
DS Pop ein Rt? Nches Mehr von = 
Be Und Einer/ ber dabel Rand, ia 4 
Bote) habt Reihtt" Einen Gatde du So * 
wundete ein Soldat der Parifer Bürgerilig mit feinent 
Bajonette/ durch das Girterthor des Bag — 
ſchrecllichen Drohungen b‘. Der erſte Prinz 
Brüte, der Hertog von Orleans mar mit en au 
eindet ſtanden ſprach mit denen, welche die gr 
Vetwunſchungen gegen die Königinn — * ?. 
Siefelbeit, und wurde vom ihnen ‚gegräßt ©), „Die in 


N) Bön; bon, % —* bon wo Roit pls &e vd tel Te 
TE wol Su ot ae n 
._b) Un foldat de * — ee de Verfäiies ou dd Paris. 
„ma au travers les barreaux de. la dite grille,vallonge un 
“eoup de bäyonene, qui a debausonng mon babit, ‚et ne m'a 
* et la poitrine, en me difang :, „Br „..ä,la lanterne ; 
wo ferd jour demain. Si ru crois que nous fommes, vonus 
id pour des „prunes, en. te trompes bien.” „Temein 15% 
R Due al Dipofant 2 ‚entendu, ‚dans cerze — ſoirẽe et 
dans ‚ia ‚mai atince d Mardi, ‚des femmes venues ‚de Paris 
direi” „Ah! la ‚gurce! nous ne nous en irong d’igi quppres 
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416° Sa 
— und bup⸗ 
fend davon, daß ſie ER 
Paris bringen wollten: und, was bem 
ſie nannten die Koöniginn uicht —— s als d 
Der cun d).” Diefes geſthah besiegen, wet 
ſchwornen/ da ſie voraus fahen, daß das Haus 
reich eine ſo himmelſchreieude Greuelchat ale 

mordung ‚eines ‚gefrönten Hauptes, einen geh 
Perſon aus ihrer Familie) nicht — f 
es auch für nötig Hielten, ſchon im vor ;den 
Haß und Abſcheu degen alles was Oeſte rre ich 

oder Oeſterreichiſch hieß / beizubringen, Sie non 
her die koͤnigliche Familie nicht anders als⸗ den O 
reichiſchen Ausſchuß e Comnẽ atuehie 
Zagellofigkeit war ſo groß, ’ und in den 

Frankreicher war fo wenig Gefuͤhl von — 
vor Großmuth, oder auch nur von —— 
gestikben, ·daß fan den Weidern lauten Beifall 3 

klatſchte welche auf oͤffentlicher Straße, 
den Steinen wetzten, mit denen fie, wie fie ſagten (die 
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Koͤniginn ermorden, derſelben den Leib aufſchneiden, 





und das He beraus reißen won: ei Die Geber fügt 





„ardir fait’ es äveghfes' Boyanz. ni, Qi la, 
‚ &galement,, pendant la dite foirce du Pay ft. le D 
"gOfleans, allant er venane plufieurs fois 
raftimbliel'ör de'tAfemblde chez Kit Hee& Ant, Fehlen 
faifane; les hommäges. er les faluts ‘de route la Pöpulace, 
IE .. que de tems-en teins-ce Prince deur: — — Te- 
moin 272. | ——— 
— Nous rapporterons a Paris ta tete de ceite 8 nn Par 
“ trichienne. Temoin 316. ° . BR ' 
w ) Monfiehr du Forget, Chevalier 4 — qu'il vit 
palſer beaueoup de void, ou femıngs du peuplg, qui 
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urederfchreiber ) Aber dieſes ſiad die traurigen Folgen 
des ganglichen Verfalls der Sitten und ber Religion; 
dieſes ſiud die Sölgen-der' Mapeppitsfepgie und des 
VOM en Atheismus nn meer 
vr Einen große Theif’Biefee Beielthaten hätte ber 
Hof verhin dern/ und vielleicht rauch denen/ welche am 
folgenden Tage gefcjahen; zuvor kommen koͤnnen, wenn 
er gleich anfaͤnglich Gewalt gebraucht haͤtte. Es waren 
Truppen genug in Verfaillzs vorhauden / um einen Hau⸗ 
fen zuſanmengelaufener Weiber, und eine Rotte von 
Meuchelmoͤrdern nach Paris zuruͤckzujagen. Boͤſewich⸗ 
ter ſind allemal auch zugleich feige Menfchen, und fuͤrch⸗ 
ten ſich vor jedem Scheine von Widerſtand. Auf bie 
Gardes du Kotps und auf die Schweizer konnte der Hof 
ſich wertaffen? ein großer Theil des Regiments Flandern 
war auch noch treu geblieben, und wurde erſt am Aben⸗ 
de dieſes Tages, und am folgenden Morgen verfuͤhrt. 
Sin vieſen Truppen Hätten ſich noch viele Freiwillige der 
Buͤrger miliz von Verfailles gefellt; und fo-hätte man 
eicht die Weiber und Mörder nad) Paris zuruͤckjagen, 
ih) der Brüche zu Genres bemächtigen, diefelbe, da fie 
nur von Holz gebaut war, abbrechen, und dadurch, we⸗ 
ens auf eine Zeitlang, die Pariſer Buͤrgermiliz vers 
In dern Fönhen, nach Verſailles zu kommen. Dann 
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Rah arg". 
— dtchalhiofent en — tres indäcents contre la ‚Reine. 


AaA une d'elles particuliörement, ayant un coutean A la 
5 < main, ‘quelle aignifoit für une, borne, ‚difoit, qu’elle ſeroit 

„‚heurenfe,, fi elle pouvoit lui ouvrir le ventre avec ee cou- 

ecau; ei Re le cveur, en ſourrant le bras jusqu'au 
ebudeʒ ee quelle aecompegnoit d'un geſterdẽmonſtratif. 


ie 







MDaß fo hroße Beleitigungenmgehalbigrgunmen 
re at fen nen robert 





ſamm ung werde der Narlenifär en 
elches auumehr erfolgen write; verantwortlich er 
N EL wenn ſie ſich· nicht TE TEN IE 72277277 
— Bit Mrafee baßüfens Pinifer rin Aueh 
dern nach Verſailles zu Fommen tight 
eine ſoiche Eria rung Gerhart wuͤrden die Verſchwor⸗ 
nen, aller ihrer demagogiſchen Küuſtgriffe unge ashtetz 
Beniiänf ben Wunſche des Königs gemaß haben Kinn 

men hüten? weil der Aus gangreinner Schlacht zwiſchen 
ver kapfern Leibwache des Koͤnigs und dem Pariſerge⸗ 
übel viel zu ungewiß war. Geſetzt aber nich, Derllöp 
nig wäre geſchlagen worden, oder er haͤtte keine Schlacht 
wagen tollen: "fo würde ed dann doch moöglich geweſen 
ſeha, daß ſich der Koͤnig in eine benachbarter &tanh 
ſtachten, und mit denjenigen Mitgliedern det Verſam⸗ 
Ita, welche ihrer Pflicht getreu geblichen watein,dNedine 
de haben vereinigen Fönuen.f)' Hätte der Moönig ſenenn 
Trüpnen Befehl gegeben, ſich zu wehren: (owäußlalled: 
was nachher geſchah/ verhuͤtet, und dietapfeim Gardes 
dir Korbd Wären nicht der Wuth eines raſenden Poͤbel 
aufgeopfert worden. Aber Meunſchlichkeit hieltiden No⸗ 
nig dabon ab," ſeiner Leibwache Gegenwehr zu erlaubeng 
eine mißverſtandene) zu unrechter Zeit angebrathee 
Menſchlichkeit. Mißverſtande we Menſchtich keie 
habeich geſogt! acSeit einiger Zeit iſt es Mode grwora 
Bin, — —— —— wenn ebiglaubtidac 
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untichtige Grundſaͤtze 
ein Auflauf eut ſtehte icſo muß: 





—— 
Mittel der: Güte verſuchen um das Voll zu — 
Helfen bieſe nicht: MS ar 
ſchrecken fucyen © Und wenn: auch dieſe keine Wirku 





ree das Rviegägefei iaut nprgelefen:umd öffentlich bes. 
kannt gemacht. iu Die rechtſchaffenen gutem, ruhigen 
und afriedliebenden Buͤrger gehen dann: mac auf, 
und aunter dem Geſindel wird, wenn es — 
nungen zu begehen, geſchoſſen. Bei dem großen Auf—⸗ 


iu London, im Jahre 1780, haite man lange, u 
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vielleicht zu lange⸗ Mechhcht hehen bas Well hehabu 
Der Poͤbel pluͤnderte mordete, ſeugte undbtrunte; am 
hellen’ Tage und ungeſttaft; — 
nichts viele Hundert Menſchen verloren ihr ſauer 
worbenes Eigenthum z und die Aufruͤhrer 
lich dreiſtar. Als ſieraber zu vielen tauſen den, 
der Bank hinzgogen, und dieſelbe zu venbrinnehinnt 
plündern / und folglich ‚dem ganzen Stänfenbäniliut 
gang dröheten: da wurden Soldaten gegen den H 
abgefehickt, : Diefe fchoffen und von Jenen fielen einige 
wenigen; In: demſelbigen · Augenblicke lief der isgange 
verſammelte Haufe vieler tauſend Men 
auseinander / und die — —— 



























zeugen haben mich verſichert, daß es be 
lich ſey, wie ſchnell, nach wenigen Schuͤſſen⸗ ei 
große Menge vafender Menſchen ſich getrenut und ru 
ſich nach Hauſe begeben habe. Dar denn nicht der 
dieſer wenigen aufruͤhriſchen Menſchen — 
dem Beſten des Ganzen, dem Beſten dese 
bracht wurde? Ich kann hier aus Erfahrung ſor 
ich bin ſelbſt, zu verſchiedenen malen; beigefaͤhelic 
Bolfsanfläufen Augenzeuge, und, durch d nge 
waltſam fortgeriſſen, gegen meinen Willenamit han⸗ 
delnd geweſen; und ich habe geſehen, wie wentg die 
Gute Hilfe; und wie viel der Ernſt ausrichtet ‚Bade 
mal zu Genf; einmab zu Rotterdam: 
im Julius des Jahres 17895 vier bis fuͤnf mal gu Pas 
eig, im Julius und Auguſt des Jahres 179 nd zu 
Nancy, am 1. September 1790 "Weißt enge 
braucht’ wurde, da war die Ruhe ſogleich wiede 
bergeftelle: wo man gelinde Mittel anwandte, da n 
de der Aufruhr nur deſto groͤßer ———— 












—X 
käncwaber. honuchtinſeben aue weicher Kr ſache man 
die folgenden Worte des werſtor benen Kalleusnamdei: 
aa —— 
finden wollen, da ſie vielmehr die allgemeine Regel find, 
nach welcher jeder Fuͤtſt / bei einem Volls auflauſe han⸗ 
delt, und haudeln muſ;denn nes iſt ſeine Pflicht, die 
oͤffentliche Ruhe: wenn dieſelbe geſtoͤrt wird. Wieder 
herzuſtellen·Der Kaiſer ſchreibt Pnnuys de leun du 
zer (deswrönbles des Paute bes) wa; voyant que le analne 
fait quiaigmenter emdiffixenudavantage, j'ai nesolu.de 
Soper eorirr laut, difkenltEs.i.0Sh.desıchoses ‚ont sans 
‚quion;seit sobligd ‚d’empkayer da force, tantmieum;, ‚Si 
wvon/ öl Sankiempioyench vuepos, cois aee ſarmatẽ et 
Energie; etatie pas balancer. ne pas dauter; ‚er noxien 
gommeneer qulon ne l'schöve,.et que tout ne soit sou- 
mis ‚al, plus-ou moing de'sang,,ngue;,peut ‚outer une 
pazeillesoperation y ne doit point etre mis, en ligne de 
compte quand il, gagit de vous -sauver, et.de.finir une 
N bonnenfeis ces; cternelles insolenees. - Hätte Dalton 
dieſen Rath des Kaiſers fogleich, ud firenge ‚befolgt: _ 
fo winde.die brabantifche Pfaffenrevolution niemals ers 
folst ſeyn; aund dann märe auch, ber Kaiſerlichen Armee 
die Muͤhe einer Wiederoberung erſpart worden; eine 
Wiedereroberung, von welcher man eben duͤs ſagen 
tan, was Florus vom Mace doniſchen Kriege fagt: 
Ein zie hen und Siegen war einenlei@dı 1 
Es hatte den ganzen Tag ſehr ſtark geregnet/ und 
auch bei anbt echender Nachts als es aufing finſter zu 
erben; hatte der Regen noch nicht aufgehoͤrt Die 
bewaſueten Mänter und Meuchelmoͤrder „MWoelche mit 
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fammlung Wache hielt; ſo⸗ reitet 
ein Staabsoffitir der. Werſailler Bürgermilignbegleiten 
von zwei Adjutanten / zu die ſem Lager hän,buntonens‘ 
langt, in daſſelbe eingeführt gu werden. woͤlfbeiwaß⸗ 
nete Männer werben ihm entgegen geſchickt. Ee ſteige 


















vom Pferde, und befiehlt feinem A 
Vorpoſten zuruͤck zu bleiben. Bei; fe 
wird er in das Lager eingefühtt. Die je 
vor die Mündung einer geladenen Kanone, Ab 
um ihn formirt ſich ein Kreis, welcher bloß allein durch 
das ſchwache Licht der brennenden Lunten erleuchten 
wird. Die tiefſte Stille herrſcht ringe umher A 
fängt: Herr Be Gointre an zu sprechen Eurt 
„zu Berfailies wundern ſich, Euch hierin 
„Aufzuge zu ſehen, und laſſen Euch durch mit 
„warum ihr hieher gekommen ſeyd, und was ihr hie 
„berlanget?” _ Ein allgemeines Geſchtei hae 
Redner entgegen: „Btodt! Brodt! und das Eade den) 
„Umupent” m „Wir wollen (antwottet Le Coſutcch 
„Eure. dringendflen Beduͤrfniſſe befriedigen; aberwir 
„können nicht zugebeny: daß Ihr Euch mit Euren Wafs.. 
„fen, in der Stadt ie ‚denn wenn ein Ungluͤck 
© | F AL 7 per 








| er von Euch ſe 
verlaſſen wolle; undıdatın will ich fürhen, Euch Brodt 
uwerſchaffen. Wie) viel ſind Euer?! Sechs 





„hundert! nHabt Ihr genug an ſechs hundert⸗ 
Pfund Wrodt are Jat Zalıı nu) asansn 
ur Nun wollterLeiCointreifichwegbegeben; um den’ 
Auftvagz welchen er übernommen hatte, angyuführen; 
aber wei Männen aus dem Haufen kamen wüchend auf 
ihayig ergriffewihn, und behaupteten, er wollefie vers 
rasheny»cindibarunnıhäbesifichinady ihrer Anzahl er⸗ 
kundigtu Endlich laſſen ſie ihn los, aber fie geben ihm 
ein Detaſchement mit, um ihn zu begleiten, und darauf 
zuchringen, daß er ſein Verſprechen erfülle. Er kommt 
an den Eingang des Lagers, beſteigt fein Pferd, welches 
er daſelbſt zuruͤck gelaſſen hatte; ſeine Begleiter ergrei⸗ 
fen daſſelbe bei dem Zaume; und führen ihn fo nach dem 
Rathhauſe. Hier ftelltier dem verfammelten Bürgers ı 
rathewor; in welcheritranrigen Lage ihre Pariferbrüden 
ſich Befinden, welche er fo eben’ im Lager verlaffen habe, : 
und bittet ſich fuͤr diefelben die verfprochenen ſechshun⸗ 
dert Pfund Brodt aus, wobei er zugleich erzähle, diefe 
Leute hätten ihm den Eid, ſich während der Nacht in der 
Stade wicht zu zerfirenen, nur unter der Bedingung ge⸗ 
ſchworen, wenn er ihnen diefes Brodt Hefem würde 






Seine ‚Bitte wurde ihm abgeſchlagen. „Man kann,” - 


fagte sein Mitglied des -Bürgerrathes, nicht ſo viel 

„Beodt auf einmal weggeben, ohne die Stadt Verſailles 

„felbftseiner Hungersnoth ausgufegen; und/ (außerdem, 

„toer ſoll das Brodt dahin’ bringen? "wer will es aus⸗ 

„theilen? Rund wer fol die Bezahlung dafür einneh⸗ 
rer Theile Dd 








— Ach will daſſelbe, auf meinen eignen 
Pferden, hinte iagen laſſen,“ antwortete Le Cointte, 
ich will dafuͤr / bezahlen; und ich will es austheilen: 
deun man Fan; doch dieſe armen Leute nicht Hungers 

„fierben laſſen Hierauf antwortete man ihm t ſeine 
„Bitte koͤnne wicht gewährt werden, und Alles was 
„man zu thun im Stande — 


















erkundigen, ob die Leute im ern. 
gefocht zu erhalten verlangten? Er legte ihnen dieſe 
Frage vor, und ſie· antworteten wie man ſich leicht 
vorſtellen wird: ‚fie wuͤnſchten den — 
fommeit.. Le Cointre brachte diefe Antworten 

Rathhauſe zuruͤck. ‚Aber. indeffen war der Vuͤre 2 
auseinander gegangen, und, ex erhielt alſo Rips fi 
die Leute im Lager, von — ganzen Ta 
noch nicht gegeſſen hatten. — 
Serr Le Cointre verlangte nunmehr n einig 
‚gubern Soldaten der Buͤrgermiliz, abermals Pulver u 
Patronen von den Oberoffiziren, um auf die Ga 
Korps ſchiehen zu koͤnnen. Herr de ba Som 
an welchen ſie ſich gewandt haften, | 
keine. Hierauf antwortete ihm Herr Bere 
‚Lieutenant - der Buͤrgermiliz: er wiſſe zuverlaͤßi 
Patronen vorhanden ſeyen, und wenn er ſie n 

unter die Buͤrger austheilte, ſo wollte er ihm den Kopf 
ſpalten. Nach die ſer Orohung oͤfnete Herr de ia Donti⸗ 
niere das Magazin, und hier war Vorrath in Meute 
vorhanden Nun wurden bie Kanonen geladen, und 
gegen das ARM des a gefehtt,. ra 
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Bee Kerne in gale Dee 
derum eigen ſollten » vuslim mawacmg 
nein gadeſſen waten die Männer, toefdjewor dem Hauſe 
der Nationalverſammlung gelagert geweſen waren, auf⸗ 
gebrochen; Sie hatten ihr Lager betlaſſen / und ſich in 
den Stadt zerſtreuet/ als ſie ſahen, daß die ihnen ver⸗ 
ſprochenen Lebensmittel nicht ausgelle fert warden.’ Sie 
warfen / ſich auf zwei in der Straße liegende, todt ge⸗ 
ſchoſſene Pferde der Gardes du Korps)hauten diefelben 
in Stuͤcken, machten Feuer’ an; brateten und vergeprten 
diefelben,halbgebraten;,; mit großem Appetite 'h) 
Nachdem der König den Abgefandten. der National⸗ 
verſammlung ſeine Antwort wegen der Verſorgung der | 
Stade Paris übergeben hatte, waren diefe, mit den fie 
begleitenden Weibern, wiederum: zu der Nationalvers 
ſummlung zuruͤckgekehrt, nur allein Here Mounier,. der 
Preſident der-Verfammlung, war auf dem Schloſſe ger 
blieben. Er ſtellte dem Koͤnige vor, daß, da in der 
Verſammlung beſchloſſen worden ſey, bald eine zweite 
Geſandſchaft an" Ihn zu ſenden, um von Ihm un be⸗ 
dingte Genehmig ung ber ihm vorgelegten konſtitu⸗ 
tiouellen Artifel, und der Bekanntmachung der Rechte 
des Menfchen und des Buͤrgers zu verlangen: ſo wuͤrde 
es der Ehre des Königs angemeſſener ſeyn, wenn Er 
einen ſolchen Befehl der Verſammlung nicht abwar⸗ 
ten, ſondern durch eine freiwillige Genehmigung einer 
erzwungenen zuvor fommen wollte.) Der König ging 
mit feinem: Staatsrathe in ein anderes Zimmer, um. 
über dieſen Vorſchlag ſich zu berathſchlagen. Herr 
— blieb: indeſſen in dem Zudtenſaale von Halb 
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PT ur Sr u 
ſechs uhr des Abends bis zehn alhr des Nachts Ki Tuch 
sehn uhr" erhiele endlich Herr Weamier die unbedinzee 
Genehmigung des Königs, uͤber vie Artikel weiche vie 
Rechte des Menſchen betrafemnu Der Koͤnig mußte der 
Gewalt nachgeben; es war einẽ erzwungeue nterſchrift 
welche/ ſo wie alles Johns, ber Noͤnig uachher unter⸗ 
ſchrieben hat; gar Feines Ohtrigedie haben kann. 
Mounier ſelbſt giebt‘ dieſes zu? und ſagt deutlich⸗ daß 
der König, mur um nicht ermordet zu werden/ dieſe Ans 
tikel angenommen und unterſchrieben habe. Welch 
eine Freiheit, die eine ſolche Genehmigung,/ mit herun⸗⸗ 
neter Hand, mit Beilen und mit Dolchen etzwinge 
Brauchten denn die Artikel der Rechte des Menſchet 
einer Genehmigung? Es find ja keine Geſetze·Es fi 
bloße fpefulative Säge, welche die Genehmigung aller 
Könige der Erde nicht wahr machen fan‘, wenn fie. 
ſich falſch find! DREIER EEE u 5 0 > 

Mit der erhaltenen Genehmigung des Kbitgengieng 
nunmehr Hr. Mounier nad) der Nativnalverſammlung 
zuruͤck. Nach der Entfernung des Harn Mounter aus 
der Berfammlung hatte der Bifchof von Langreg, san 
feiner Stelle den Prefidentenfluhl eingenommenz'äber 
ed wurde ihm unmöglich, Ordnung und Ruhe zu erhal⸗ 
ten. Weiber und verkleidete Maͤnner hatten ſich auf 
bie Banfe und zwiſchen die Mitglieder der Berfammindg 
gefetst. Sie lärmten, fchrien, ſprachen laut/fpotteten 
über einige Mitglieder, neckten andere, drohten einichn 
mit der Laterne, und fchimpften auf dieübrigen! Sie 
miſchten ſich in dieBerathfchlagungen der Ötellvertuetes 
um Nation; ſie unterbrachen dieſelben —* a 












k) Monier expos& de sa conduite.. | 
1) Monnier appel, BP 333, 
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Seſchrei ſie ſtimuten mitz und fie verlangten endlich: 
bie Nationalderſammlung ſolle dem Preis des Srodtes 











— rennen um Anter diefen befand 
fich eine » welche des Tages. an welchem fie vorgelefen 
würde, vollfommen swhedig-fcheint Es war eine Zus 
ſchrift der Galeerenſklaven zu Toulon, in welcher. fie 
dem Baterlande ihre Ur me und ihre Hände, zu 
Exrichtung der Konſtitution anboten. m) Gegen zehn 
uhr hod der Biſchof von Langres die Verſammlung auf. 
Nur fehr wenige Mitglieder waren in dem Verſamm⸗ 
tangs ſaale zuruͤckgeblieben; die. meiften hatten ſich ent⸗ 
ernt, und alle Bänfe, ja fogar der Stuhl des Preſiden⸗ 
ten, waren mit Weibern befeßt. In dieſem Fufande 
befand. ſich die Verſammlung, ald Here Mounier ders 
elbennbie koͤnigliche Genehmigung uͤberbrachte. Er 
Aieß ſogleich seommeln, um die Mitglieder wiederum zu 
‚werfammeln. Die Weiber ferien, um ihn her: Brodt! 
Bob Brodt! Wir haben noch nichts. gegeffen!” 
He Mounier befahl, ihnen Brodt bringen zu laſſen, 
und die ſes gefhabn), aber bald nachher ſchickte ihnen 
der Herzog von Orleans Wein, Liqueure, Wurft uud 
Schinken, in den Verſammlungsſaal 0) :-und ſo ent ⸗ 
nd in demſelben ein wahres Trinkgelag. Hr. Mou⸗ 
nſer las der Verſammlung die koͤnigliche Genehmigung 
verda riefen bie Weider „wird und denn die ſes 
erben tin ange rn  eı 
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* „mitgehen; man hat ung ausdruͤcklich befol 
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2 sbleiben tn Die Chasry: veifie mm eilfiitlhe 
Nachts in Geſellſchaft neun: ——— 


ber, und des Anführers Maillard, in Wagen,weiche 
ihnen der König zu geben befohl | 


ab. Sie trafen auf dem ren / 
hende Pariſerarmee an, und kamen am ſechſtenO 

um zwei Uhr des Morgens, auf dem Rath 
Eine Menge Weiber waren ſchon vorher nach Paris 
ruͤckgekehrt, und auf dem —— —— 
hundert derſelben verſammelt, als 
Dieſe begleiteten ihn nach dem Saale in welchem Ber 
| Vuͤrgerrath von Paris verſammelt war, —— 
tote, von demjenigen, was er feit denn vork | 









r Teben, "gehört und gethan hakte; Bericht ab,: u 






| R gab, dem Maite, Hrn, Bailly, bie Schrift des 


Be welche! die Verſorgung der Stadt Paris betrat “Dann 


1. überreichte er dem Heu. Bailty ven ’Deden) 
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dem Sqhweier, an dem Eingange der Thuillerien mie. 
Gewalt abgenommen hatte, He. Baillo antwortete: 
„er mache ihm, im Namen der Verſammluus, 
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2 n ganz Paris ertoͤnte der traurige, 
ee ee 








ürger ‚ergreift die Waffen! 
„die Nation, iſt beleidigt}... 
beflatfchen. und wi des chrei. 
tritt,hesvor, gebieter, —— 
fügt: Haltet ein mit Cuern Yeifallsbegengungenasbie, 
„ir gar nicht. verlaugen. Die, Nation, iſt beleidigt. 
Ergt ei; bie Waffen, und onmt mit and, um Befehlen 
> rn Eueren Sffhiren zu erwarten.a)” De 
fir anf dem Platze fteike fich, nach dieſer 
es pe und Glieder, und wiſchen Diefen, und. 
nen ‚vermifcht, ftebt. der Pobel. Der ganze, aufı dem 
Paßze verfammelte Haufe bricht bald ‘in ein wuͤthendes 
Gefhrei aus, und verlaugt, daß ſich der Bee 
verfammeln, möchte... Die Mitglieder bes Bi eg rrath 
draͤngen ſich durch den Haufen, und fo J 
dem andern, auf dem Rathhauſe an. Von 
Her erſchallt aunmehr ein unaufbörlches, entf % 
Gefihreis, Nach Verfailles! Nach: Verſailles | Nach 
„Verfailed!” - Ein Yifet der beſoideten 


ha) Ce.ne font pas des —— OR 
dons; prenez les armes ee.venez, —— 
"es chefs. Hifoire. de la röwolution. E34; PER 


























ſailles. 





Frantreich 
beſſer als bisher regiert werden a). Wasl ſpricht 
la Favette hiſt es Eure Abſicht Krieg gegen den König 
„In fuͤhren, und Ihn zu zwingen, daß Er ung verlaß 
eb) 9" sr wird und wicht berlaffen, mb wenn 
„Cr uns verläßt, ſo haben wir den Dauphin c),” 2a 
Gaperte bat, Daß fie von-iptem Vorbaben abſtehen moch⸗ 


2 en Ir u POT SIR IE FORTE PER — 
da)!Mön Göndral, le peuple manque de pain Er misere et au | 
eombles Ne'Comite desSubfiltances ou vous trompe, u eft 
FR; Bi nous ſommes dans; une pofition;qui he peut pas 
— er} il weſt —— jre ceſſer allons. a 
ho Verfälles; on dit que Te’ of eſt un iimbec €; nous * 
dne Coutonne für la tete de fon Als; "On homimera un‘ - 
dh — Tr et la France fera mieux gotivernee, 
— — 194. 33 m) sr. 
* ——— vous le projet.de-faire la guerre au Roi, 
etde le foteer Anaus abandonnerꝰ er. a 
Dauphimꝑe ,£ »I; ‚uotelouss el 









—— — den Koͤnig/ geg 
das Geſetz und gegen die Nation anferkegerr | 
ein, allgemeines. Gemurmel; ma —— 
Wortes Ex ſchweigt ʒ und nun erſchalit/ Mil ihn 
bern aus zwanzigtauſend Nehlen das Geſch 
WVorſailles Nach) Verſailles Nat ee 
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"finger Icon: "Eiche son Euren Worfape nad) 
erſailles zu ziehen ab. Ich bitte, ich" beſchwoͤre 
Hs darum.” = Einer der Grenadiere fagt · hierauf 
Shine Eu Een wir wollen 
nach Verſailles: will und Here la Fayette wicht das 
| „din begleiten, * wäßlen wir unter uns einen alten 
hast ih la: Fapatte fein Pferd bringen; "an * 






unnter dem raſenden Haufen, mit feinen Adjutanten, * 


Pferden „Zah werde” ſagt er „Euch nach Verſailles 
„führen; ſobald ich dazu von dem. verfammelten Büv- 
— rat e den Befehl werde ‚erhalten haben.” - Nie 
miantd antwortet; alle rufen: Nach Verſailles! Nach 
Werſailles! Auf einige Augenblicke wird es ſtille; 
dann erſchallt das Geſchrei abermals. Es erfolgt eine 
nee Stille, ‚der Haufe draͤngt ſich, von allen Seiten 
her, auf la Favette zu, und fchreit mit heiſerer Stimme; - 
Am die baterne Au die Laterne! «Ca Favette an die 
Laterne Habt Body”! rüfsier ‚sm Gotteswillen, 
— ———————— dis ich Befehloon dem vůr⸗ | 
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a28 | 
gerrathe erhalte. ⸗MNein! Nein! Nein!? war dit 

Antwort So laßt mich wenigſtens vom Pferde ſteigen 
und den Befehl ſelbſt abholen” — ; „Neinkr Nein! 
Nein tulen Alle. Er wetſucht es abzuſteigen aber 
ſeine Soldaten halten ihm eine Reihe von Bajonetten 
— Einer aus dem Haufen ruft ihm zur: 
Beim Tꝛ.Sie werden doch bei ung bleihem, und 
„und nicht verläffen wollen)” Dis: anigerdbige 
Gemurmel des Haufens wird ſtaͤrler und ſtaͤrkerz und 
das wuͤthende Geſchrei· Nach Verſaillesn aͤßt fi 
abermals hoͤren. La Fayette ſchickt einen Adjutanten 
nach dem andern zu) dem verſammelten Burgerratht 
laͤßt die Lebensgefahr, in welcher en ſich befindet auf 
das lebhafteſte vorſtellen/ und: um Verhaltungsbefehle 
dringend bitten, Schon if es halb fünf Uhr des Nach⸗ 
mittags, und noch hat der Buͤrgerrath ſeine Beraih⸗ 
ſchlagungen nicht geendigt. Ungeduld und Wuth dub 
verſammelten Haufens ſteigen aufs höchſte Fort! 
„Vort! Sort! nach BVerfailest”. rufen —— 
Fayette fagt: „Meine Bruͤder! ich kann 
„abreifen, als bis ich Befehl dazu erhalten 
Befehl? von Wen?” ruft ihm eine Stimme entge— 
ger, „Don dem verfammelten Buͤrgerrathe antwor⸗ 
tet la Fayettee Ey was Buͤrgerrath Noſchreit die 
Stimme „Befehle vom Buͤrgerrathe! Niemand hat 
Zhier zu befehlen als wir, und wir wollen dat ber 
Komm endant ſogleich mit uns abreifez- wir beſehlen 
„est La Fahette hörte gar nicht auf dieſen Fect, noch 
auf einige andere, welche daſſelbe wiederheiäe)dunn - 
ihm mit dem RN ** Er ſah⸗ wohl etn, 





















‚elerca wes eointg eich: 


nous abandonnerez pas. 
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de 429 
dafs Here Bailly, ohne Ruͤckſicht auf die dringende Ger 
fahr gu ehmen, in welcher fich der Kommendant der 
Hiugermälis befand, vorſetzlich die Berathſchlagung vers 
laãag erte/ um dem Befehlshaber zu noͤthigen, ohme Des 
fehbabzueeifen, und-folglic die Verantwortung der uns 
abſe hbaren Folgen, welche eine ſolche Reiſe haben konn⸗ 
te, ganz allein auf ſich zu nehmen. Alles dieſes ſah Io 
Fayette ein; darum weigerte er ſich abzureiſen, ehe er 
Befehl dazu erhalten haͤtte. Er blieb ſtandhaft. Laͤrm, 
Geſchrei, Tumult, Wuth, Raſerei und Ungeduld, nah⸗ 
men nunmehr unter dem Volke und der Miliz auf den 
hoͤchſten Grad zu. „Nach Verſailles! Nach Verſailles! 

Srodt und nach Verſailles!“ war. das allgemeine Ge⸗ 
ſchrei⸗ ‚Einige Grenadiere ergreiſen das Pferd des Hm. 
In Sayette bei dem Zügel, um daſſelbe mit Gewalt nad) 
Verſailles zu führen, In diefem Augenblicke drängt 
fid) ein Bedienter durd) das Volf, und übergiebt Herrn 
la Sapetteieinen Brief von bem Bürgerrathe. Nun 
ſand Die Augen von mehr als 40,000 Menſchen auf ihn 
‚gerichtet; Er erbricht den Brief; es entſteht die tieffte 
Stile; und la Sapertelieft: nn 0... 
sinn Im Betracht ber Zeitumftände und des Verlan⸗ 
gZens des Volles, und auf die Vorſtellung des Herrn 
Seneralkommendanten, daß es unmoͤglich ſey, die ſem 
Verlangen nicht zu entſprechen, giebt der Buͤrgerrath 
dem Heren Generalkommendanten bie Erlaubniß, ja 
ſogar den Befehl, nach Verſailles zu ziehen." 


Nach Nolefüng diefes Briefes wird la Fahette tod: 
, Aemblafsinen wirſt einen Blick, in welchem der Schmerz 
deutlich ausgedruͤckt zu leſen iſt, uͤber den Greveplatz, 
Aber das verſammelte Volk, und uͤber die ihn umge⸗ 
bende Buͤrgermiliz, and giebt dann den Befehl zum Ab⸗ 


— 


matſche. ji DaF D 
dengefehret. 














Wörträbebeorderg er deei Rt 
ten Grenäblisß / nebſt einer Kom —— iahie dern, a | 
gen Daiig imie DrsiiKononene Mor“ im 2 — 


matſchitten fieben his achthundett nm, die mit Ste 
ten, Stoͤcken, Knuͤppeln und on ee 
ven.) Nach dem Vortrabe kam Id Fr * fee, 
begleitet von vier Mitgliebern /des B Zuͤrgerrathes. S 
bald er den Platz verließz ertoͤnte von 
PORN: „ Hoch I: targäpeetär; 


nicfte dem Volfe Dank —* Er fab; ich nach ale Sei. 
ten um, "und fein Blick ſchien zu fagen Ihr vrriaugt 
„es ich gehöre. re 
"Die Armee, welche la Fahette anfuͤhrte beſtaud 
aus ungefaͤhr 49,066 Matt." Es regnete ſehr ſart; 
aber deſſen ungeachtet, obgleich alle diejenigen welche 
dem Zug ausmachten ſchon bei dem Ausmarſchiren vis 
auf die Haut naß waren,‘ Hahn dennoch das Jaben⸗ 
gefthrei, "fo Wie fie weiter jogen, immer mie hehe 
zu, In allen Skraßen der Hauptſtadt | 
fie marſchitten waren die Fenſter und Dächer‘ 
ſer mit einer unaͤhlbaren Wende enhe ang ge — 
* et ind: Brado! Brado! Bhabır 
















ben: fonnte.. Naher folgte auf daß: ehtfe ki 
die. allerkraurigfte Stile, Paris je Ri "unbe 
ten, veröbeten: Stadtz die Straßen. wa Hiller a 
verlaffen ;+ und die tiefe Stille. wurde uch ar 
das geringſte Geraͤuſch unterbrochen. — 

Sobald Ia vayette mit feine Armee wen 








ae — a | 


aß vpor — ——— ——— Dar. Eiegeibe 
— NEE Drew DaB Def. Tanner 
gfe zu dem Rönige:; ,,Ich Foitime, mit zweten Ab—⸗ 
ſe * a EEE, Eurer Ma; 
| a) —— —— REDE ML Re Er 
DAR usa ‚0 Temein,6098, ı) Old 












)woren, Sa)ı spannen dr Sloinahf. inne) | 

obald der König: hörte, daß bie Prriferatimeeikg.. 
emule Aug ⏑ 
3 n, ſich bei ihm 


unt u 


ich mitten, un 


— ir 


a) Proces- verbaux de —*&* generild dei 
de la Conunune de Paris. 4 
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ni PETER —* BRETTEN 
€) Forfaits du 6 Octobre T. 2, 4‘ ui Bar: “ ak 
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dep Bepspalmaion bed gᷣen. ——— | 
ven dechnde⸗ Hru· TER | 








Brei rer 
garage ff antwortete Hert de Gaurioga·rhattrr 
„ie mich heute PAormlAra8. HOT RR AFRBR 
Gen wer de fo: wiirde ich Ihnen 
=. Haͤngen. DER brei punk la 
var ich beftändigipavauf nnfahit:t#); „Risganfensählte 
Hr. de Gonvion ‚alles was zu Maris wargefellenmar. 
‚Sr. Chauchard: fragte: nad; Ar, la Fayette? Hut 
Er hat ſich wenigſtens in eben ſo anpfien Gefahr befun⸗ 
„ben. als ichz er iſt bier Yım-ı 23 Big Sn feagke hr. 
Chauchard ganz erflaunt „Am iſt mit allant 
dieſen Leuten hieher gefommen, —R 
gen zu nehmen? —. „Er hat ammen můſſen. 
hat ihn dazu gezwungen. .ı Aber warum hat lin 
der Hof nicht entfernt ? — Sie haben und ja inen 
Koutrier zugeſchickt, welcher die Nachricht 1131 703123 
„Id Sapette fange an über die Truppen Meiſter un gyer · 
„ben, unt die Ruhe in Paris werde in Kurzenncieder 
„hergeſtellt ſeyn.“ —ESie muͤſſen aber einen maiten 
Reue erhalten haben. Guerfhte.Qr —— m 


















$ — wiederum angefangen. ——— Aa 
„Sapette an türen: Site fie nach — — 






a) Vous me faites uhe grände queftion, "Si RER — F 
mande ce märin, pat ot je finor?jey 
je finirois par &tr6 pendu; ‘car pendant Hat Wh — 


je m’etois atrangẽ pour cela, - Tẽmoin — A 
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» deli 3"fie Haben ihre Poſten iedet lithenbuimen mon 
Ville frühere rer are 
Wwird Feei Ten gi) Hehe? wohin eu 
Wwas ig gerät! Sp DIET naterredung betweiſt deut⸗ 
BR RT h 
öffigtde: der Bůr germiltz mit’ den geheimen Planen der 
Verſchwotnen gaunnbelanmt waren. La Fahette ſandte 
—— Par mit · einem ·Btiefe an 
ven Buͤrgerrath⸗ in welchem ſer a anzeigte⸗/ daß die voll⸗ 
Fonmienfe Ruhe se Verf nr 
wogegen zwei uht des Morgens kam Hr Ta Fayette fi 
dem Könige zut ach verſicherte BABALES- buhig fen, md 
"Bat ven Monarchen ſich jur Ruhe zu begeben. Der Kö—⸗ 
nig legte ſich zu Bette, und auch die Königinn. Die Mo⸗ 
narchinn ſagte noch ehe fie ſich niedetlegte Ich weiß 
‘BAR man meinen Ropf verlangt; aber ich habe von 
"Heiner Mutter gelernt, den Tod. nicht zu fürchten, und 
Zich erwarte ihn ſtandhaft. Niemals werde ich den Koͤ⸗ 
nig · oder meine Kinder verlaffenz und: was für ein 
„Schickſal dieſelben auch treffen mag: ſo will ich es mit 
ihnen theilen. Bi Rat ir Bag Di 
5.9 Die Garde du Korps erhielten aufs. neue Befehl, 
"Niemand: zu verwunden and ſich auf Seinen Fall zu weh: 
ge. Der Graf Deftaing, der Genevalfommendant dller 
Truppen von Verſailles dem bie Wache Über dag Schloß 
anvertraut war, © "und der die Gardes du Kospg Br 


aa N ——— bes ai. 343 wre AR 213 Go. 











er a arg ——— BR 
‚ob Bali appris de,maymare, . ne pas, etgipdte la more jet je 
—* blatendegi ayse frmetẽ. Jamais je,n'abandannerai le Roi, 


»,‘ ‚Di mes. enfanis; — —— tenq je le 
waitatenni. — | 


»713 2 N m 25 
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Re ſouen Berti rohe 
He vdas er that / und Peg che. TE 

















che er ‚nehmen würde, Die 
mar dedermonn in Sqhloſſe 6 Ränge 
fam und vergagt. 6) 4... 
Die Nationalverfammlung war ne h ve 
fanmikt. Man berathicjlagte, fich — rimi⸗ 
nalgeſetze. Einige Mitglieder en 
ihre Meinungen : aber eines der Weiber fand 
rief laut aus: Brodt! Brodt! Feine folangefeben!t 
Nunmehr zeigte Mirabeau die Gewalt, "m 
den Poͤbel hatte: Er ſtand auf und ſagte: Ich moͤchte 
„wögtstöiffen, ” warum man fich hier das Anſchen giebt 
„uns Geſetze borſchreiben zu) wollen, Die Weiher⸗ 
tlatſchten ihm lauten Beifall zu. Sonderbargenug⸗ daß 
ber Poͤbel gegen diefen lgen muguader ne Raten 
REN DEREN ER | | 
bist um BON» 30 sr f 
SER Era 
b5 w but adeir — ie sthharglioeiöbrerpone tel 


nve uns idẽe du dtſorare erı Fe — regmpieng;. 
| — demarchaer.cı; daꝓg coute· des; dälihärarians 
- ia „.confternation er la ftupeur &roient —— rales; a Reine” 
feule montra un grand caracıre. Torfalis Au 6. Ochebre. 
7 2. P. a70. "Suuolfli .M sb noisisonht! (5 


whobacy aa ab Aroıas Ania. in 7d 


ei —* ——— 
—* — 
a gen page id 
Fan RR? a fer — — in BR 
ec — ihn, unb au — — — 
higinn ‚auge mm 
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venſauumnlang⸗ ahweſche zu /allen jenhe 


* Perg dem He 


— ‚ging 3% I: N a 
fish, ader 2 do Arsen ut \ 





IR Bi 49 
Je * ie Re 
eis Bilfer an Herrn Mounier, in wei * —— 
bie San eben Reel Her Moumier 
J Er ie Situng anf, undbie meifien) 
BE BER Berſfammlung giengen nach Dale 
DEP Mounier nach Hauſe rin, afadrrerj”dnf 
— ————— bei ihm geweſen war, Dit: 
verlanan and gedroht hatten, ihu zu er⸗ 
EL eu rad, ren 
Rd war in Verſailles Die. 
Ruhe hergeſtellt. Im Schleſſe berrſchte¶ die oroͤßte 
titten edermann ſchlief; aumd "in Den Aa 
wribten⸗ Gaͤngen, hoͤrte man kein Geraͤuſch 1 Mwst: 
nommen das Raͤuſpern einzelner Soldaten, und und on 
Zeit zu Zeit die GERT, der Schild Sn * 
famen, um ihre Kameraden abjuidſen 
Mheoherrſchte uͤberall. Der, Koͤnig, die, am 
* pie koͤnigliche Familie ſchliefon. Sie wußt 
wich)" "Di das Devafehiverut über Hfrem * 
I’ Hoah IBELIETTE se 


. IM ab —— TRIR- Ah, MODEM Kun 
. 2) Diposition de "M. Mounier. „Ort ge ,T 


% Mounier expos& de sa conduite, | 





ur 
ſchwebte; cite NEN Durch welche ſte ermdr⸗ 
det werden ſoulten⸗ in den Handen feiger Meuchelmörs 
Der ſchon geuckt otren. "Sie horten nicht die ſchreck⸗ 
lichen Dtohumnaen und die Laſterungen welche? man, 
ſeodar in der NAHE ves Edloſſes gegen hre geheue⸗ 
ten Perſonen ausſileß· Sie ſchliefen ruhig and· ſanft 
iss * welch ein Erwachen! in onan HR 1uR 
Die Pariſer Burgermili⸗ welche Sonden auhal⸗ 

tenden Regen ganz naß geworden war⸗ hatte ſich in 
die Kirchen und in die Hauſer der Bueger einquarrirt, 
und ruhte nunmehr ſo gut als es mögliche. 

von Paris gekommenen Weider und Freud 

trieben ihr gewoͤhnliches Handwerk. Einige von ihnen 
lagen in den Kirchen, zwiſchen den Bürgerfoldateb, 
andere brachten die Nacht bei den Mitgliedern der Ma⸗ 
tionalverſammlung zu a): aber der größte Theil blieb 
in dem Verſammlungsſaale der Nationalverſammlung. 
Diefe hatten, auf Koſten des Herzogs von Orleaus, 
gezecht/ und ſich betrunken; und fie begiengen nun⸗ 
mehr, im Rauſche, in dem A Verſammlungs ſaale Felbft, 
die allerabſcheulichſten Ausſchweifungen XIn einem 
Theile von Verſailles rauchte noch das Blut d er⸗ 
mordeten Gardes du Korps: in einem andern, Theile 
‚wurde getrunfen , gelacht, getanzt, und mit verwor⸗ 


ra 








i% rgzu al ‚ ji * v Bırds 

rl) Temoin 376. BE 29.3!) A ‚zui jr 019 e 
— Apres la derniere seanice ‚de -!’Assemblealessejnon dom 

una; äutant quil fat possible, :a:boireserjäiswanger a 

tous 'ees gens. Environ 900 ou 1000: ‚passöremp la nuit 

J * la ’salle de’ l’Assemblde. :Comme:ils eeeiemt crot- 

tes et mouilles, les uns: 'quittörent Ves\jupens qu'ils 

avoient sur des culottes, d’autres: des culortes et des 

* ba⸗ qu Us avoĩont sous des jupons pourales Taice se- 

cher. Pendant cette ‚muit ilſso passa &ntreies gens 
des scönes peu decentes inutilesä saconıer. 74 "moin bi. 


Horn; Welhcheiſnen "DIE niehrig eg: Fra es fung 
haar Die mit manchere Wertzeugen hewaff 
arten Mencheſmdeder , waren theig in dem Barfanım- 
Iungäßnalecwer Rohienalperfanunkung vuter bie Weber 
geinifeht thoila hatten ſie hin und wieder auf den 
Ft „ober hufich auf; den; Srhfnfnlane.. große 
Feuer angezündet, und ſich am Dicht Fruer gelagert, 
fie bie: geufhreien Ware „bez-Oarbes du Forpe 
iin Sticken hieben, brateten aud perzehrten 1; 09 

Wein uud Brandtewein berauſcht · machte ein Haufe 
blefer. Monnibalen, nahe am Schlaf, Foen Er. 

u Bein Muffins: don der Kareue des Ri 
inigd,cfieikte ihmen wor; daß es unſchiellich fep, in Den 
Nähe des Schtefes felhen Lärm zu machen „und da⸗ 

durch Den König und die Wuigiun am Schlafe zu hin⸗ 
Rd Die Woͤrder antorteten· ¶Was gehe dad Euch 
a fiir beluͤmutern ms viel darum⸗ ob wir dieſe 

am Schlafe verhindern oder nicht by». 

So war alſo, von drei Uhr des Morgens au, —— 
Verſailles alles ruhig. Die guten wild rechtſchaffenen 


u 








—* a) Saeva ac "deformiis urbe: tota Tacies. „Alb: praelia.er 
3150. Uiaeraz Salibibalineas Popinaeque.  Simäl’ eruor eı 


tem et furere crederes, et lascivirei” aa ass Nime 
-nob vänknamaaha' 'securirad, sets ne manbing  quidamsemporis 
s 195nswelöptates. intermissä@s.oFehut festis diehus id. quoque 
ine sl gandiumraccedenes, cexsultabant, feuebantur,..mılla par- 
1019 Irrtiasın elıra, mmdlis pübliets Jastis" TAGIEUS Ziso- 
ali'up anmanırliaa a. matten ver an asien ma dar" 


H 
ash i9 2nolus esb zamus a „asttolsy- ash ua tnsova 


2 da) Rlasineneporalizept; Qu storage ,ga.vons bag? Nous 
"198 -mausıd — ‚„bidn diewpecber eatie.5! Pe adrde dur- 
ya oma ‚ereaise Bgbiitunı aeıammsn usq sanane z>h 
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Sideen vo⸗i Seratet fe lielem undwah te Ben 
serien Verbrechoee uuchkensin si6 Gielsıse, npin « 
ran Diespmge heure Moangesitit weltche⸗· von 
Paris nach Verſailles gekommen wars b 
are Becher Klaffenro ¶ Br frech gaus Undůck⸗ 
dicken nud Armen/ dertn Ginfalt none, 
mund idie naar uͤberredet · hatte oem chren 





Weibenn und Kindern vor Hunger wůrden umntlom⸗ 


men muͤſſen wenn ſie sticht don denn Könige wei⸗ 
aber an der sheet Schuld ſey Brodt ver⸗ 
engten. Zwerten sy rail) Sthoindelt byfen uud 
Freiheitsſchwaͤrtnern Wwolche Adurch⸗ Die! auflegen» 


den Reden des Palais Rohant erhitztz nach Verſtailes 


»kamen zum ſich wegen det vorgeblichen der Matioa 


erzeigten Beleidigung all den Gardes du Korps zu 


»raͤchen, Unter ihnen gabes nuehr alsEin Unge 
»hener„imelches ſech durch die Ermordung ver RAin 
ginn auszuzeichnen wuͤuſchte, und welches ſeine Trd- 
phaͤen nur nach der Anzahl der. von ihm ſelbſt abge 
»hackten Koͤpfe, oder ſeiner amſtunigen Wirk khfges- 
„pferten Schlachtopfer berechneten Witten ihnen gab 
es auch mehr als Einen gednugenen Boͤſewicht mer 
»her den Auftragihatte; dieſe blinden Wert zeugerdes 
Ehrgeizes und der Rachſacht der Rother zum 
Morden auzutreiben. Oie id ritt e Maſſeube ſtand 
daus xechtſcha fſfenen Männern, welche ven Paris age⸗ 
A Emmen wanen, eun, awo⸗ moöͤglich, Ti Unerdeittugen 
du verhinderny oder · voch stweniafteng dn araurigen 
„Folgen derfelben worzubeugeng Auchenfeuhtffenge- 
hpgt Der groͤßte Theil der Parifer Rukernilgzom- 
Ed ſages der Börde Mh etlodieſer Milig; derm lei⸗ 
ꝓder pabres cuch unter dieſem ſenſit tſo acre reipůrd igemn 
— — — 
—F ereh⸗ .DDB en 


„ur | 


Fr 






Wortheilen geleitet wuirdene n terdiefe lehztern kanm 
man vorzüglich die ſranzoͤſiſchen Cardiſten rechnen, 
mbieähve: vormnligen often wlederunt eingunehmen 
SWwerianugten a)nu numiaien. aslintih,om ind 
Gegen fuͤnf Uhr des Morgens / beitdem erſten Au⸗ 
bruche des Tages, wind auf dem Schloßplatze getrom⸗ 
welt. Einige Bataillons der Buͤrgeriniliz verſammeln 
ſach iu und sein Haufe won ı Weiber Zvenfammele fh 
auch. Einige Merleo haufen, mit raſendem Geſchrei, 
durch die Straßen wort Verſailles, und ‚rufen zo mit 
| einen fürchterlichenD Geheule: 1 »Tödtet die: Gardes 
du Korps I; Töhtet die Garde du Korps! Verſchont 
m Peiften » fü: Der Baufe von Weibern auf den 
Schloßplatze wergrößert: ſich immer mehr und mehr; 
und viele verkleidete Männer, oder gebungene 
SRemchelindtder ; miſchen fich unter fie. ' Die Ibeider 
and größtentheild ‚Ketrunfen;, und mul verhigt man 
pre Röpfe noch ſtaͤrker, durch die eutſetzlichſten Ver: 
fmmdungen: gegen Die Koͤniginn. Ein Unbekann⸗ 
ter ſchlaͤgt den Kuigsmord wor; andere‘ ſtimmen ihm 
Ari; noch andere find unſchluͤſſigz; dieſe werden aber, 
durch Zureden und durch Geld, gewonnen. Nunmehr 
ſetzt ſich der ganze Haufe in Bewegung; er theilt ſich 
in verfehiedene Kofonnen ;) von Deich gede deinen tige: 
Aresit Anführer hat; und dieſe N 
dem fihtiellen Schritte und mit der tiefen Stille m 
welchen alle großen eg ne 
dem Schloſſe zu, in dem entſetzlichen Worhaben, Adie 
geheiligien Werfonen der kouislicheu gamitte “gu er- 
morbden. Die Parifer Buͤrgermiliz ſteht ihnen zu — 
nud laͤßt ſte ruhig nach dem Schloſſe ziehen Ö@ine 
von Dieſen Kolonnen exfcheint vor. dem verſchloſſenen 
—— — nme — 
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gelaſſen worden. Die Motder nähe fi 





















{Be —— —* 
— se dwache ſie 
diofee a, EB kehrent ſih hüchk mn Die, ® 
Mörder —— her pt 
ve des — 
ger, oder Die vormalige fe ve 
Wachr Hass and: Dies teistofe Tan dä won | 
ohne Wide Rand An —— Me — ei 
Aringen.a). Sie laufen, BöatD fe m 
ſiud/ nach dein erſten Schlhhefe zu/ und d wech 
Du Korps fen en, mit Entſetzen daß die, Morder, welch 
‚fie wicht hatten eiulaſſen wollen, bon and in 


a TOnR 


langſfam nd furchtfain den Gardes du Korps b)a, De 
‚fie aber bemerken, DaB dieſe einen id uf N ** in, E 
fo wenn fe kuͤhner und dreifler, und wen sm r ä 


nichr, wie wäthende Tyger, auf alle Bandes I ß, 
welche fie antreffen. Herr de £uiltier, m ir B 
beglebt ſich zudem Marquis Dagmeffean,,d WMa⸗ 
jor der Garde du Korxes. Er erzählt ihm/ w — 
geht, ſiellt die Gefahr vor, in welcher. ſche F 
iche Familie beſinde, weun man die Meucheln 
Miche nunmehr ſchon in dein Schloßhofe ich hr 
nicht verhindere, in das Schloß J— dein 
und, Steret fi. endlich beſtimmte — —3— 
Naduß —— beftehlt, die Wa — 
eln, un), zivei, jardes du Korps, fat ai je: 
Ben often. zn.fegen. — bei Menfihen gegen die 
rafende Denge! Ferner fage Herr Dagueffean zu den 
“Save du Korps: ‚oe König beftehlt und Yungt 
Be mol 7a I ee a — 
ef 8.299010 yaupıflorır' nnd), : 
27 * —— dad · eribosle ars, alt weiber 
7er Neanargue que le —* ne *** quaee iafini- 


ent de wrainte main dh. 5 orig »lisr 
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sone, va feoHöcpeifehtepem Füllen, daß Re 
Reue orte ae ſith garnicht · ein⸗ 
“a mitit wertheidigen foren’a)»i' ‘Her de Luitliet autwor⸗ 
wer s Verſicheru Sie unſern angineflichen Hevenz: TB 
feine Befehte erfuͤllt werden ſollen; aber wir / wer⸗ 
Ademn erindrdet werden b) co alu 
org waren die · Mencheliabrder ſchon uͤber die 
Gardes du Korpßs hetgefallen· Die beiden Gardes, 
welche im Schloßhofe Schildwache ſtanden, waren die 
er en Schlachtopfer ihrer Wuth. Raſend ſtel der Po⸗ 
Her uber ſNe der‘ Wergeblich kaͤmpfen fie gegen den 
Haufen. Von tauſend· Stichen durchbohrt, faͤllt der 
Nugluͤckliche Deshutres zu Boden, und dieſe Unge⸗ 
heuer verſchaffen ſtch die ſchreckliche Freude, feinen 
Todeskampf zu verlaͤngern. Sie. bringen ihn nicht 
a, fordern fie‘ ſchleppen ihr in den zweiten Gchloßs 
hof / und überhänfen ihn mit Schimpfwoͤrtern und mit 
Schlaͤgen. Sie berauben ihn, ziehen Ihn ganz nackt 
aus ;tffreiten ſich um feine Kleider, um feineinoch klo⸗ 
pfenden Glieder, und hauen ihm endlich den Kopf ab. 
In dem Augenblicke, in welchem der auf einen Spieß 
geſteckte Kopf in die Höhe gehoben wird, 'entfieht un- 
ter dein Hanfen ein gräßliches Haͤndeklatſchen und Ju⸗ 
velgeſchtei Pre chlge sn 
MR a),be Roi _ordonne ‚et vous demiande, de ne point tirer, 


* 


_ de ne frapper personne, enfin de ne point vous defendro. 





a b) Monsieur, ässurez nötre malheureux "räaftre, güe des 
31% Wördkes! seront executts; mäis nous’ allond)etre, assassı- 
16 Nina. Forfaits du 6. Getbbre. "Tr. pea745 usen)on 
BD! Vaut quil respire, ls l'accablent d’ontrages; il⸗ se dis 

putent ses membres palpitans, et lorsque sa tete est 
“elevde sur une pique, des eris Feroces se fonr'enten- 
dre; ils applaudissent a cet horrible’spectädle.! Jamais 
Yhistoire des Gannibales moffrit Lexemple d’une pa- 
reille atrocitö! Forfaits dw 6. Ostobre T. a. P- 275. 
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Re der gweite Gardes Brian 
hatte das Gluck , dem raſenden Ptebel, nut Zutucklof⸗ 
ſung ſeines Degengehan ge, zu entr innen Er Auf 
—— a großen Saal uo ſeinen 
Kamera mit — Fer iin 
ar ha Viſtole » 
Pen ee hänge HDi 
Gardes, dw Barpd » melden das graͤbliche Geheut der 
ankommenden Mrder hoͤren / werſchanzen ſich in deu; 
Vorzimmer der Koͤniginn. Der Mib maund re 
Geier Marien. ein Gartde du Vorps⸗ geht dem 
Poͤbel entgegen, and ruft ihnen zurt »Freunde ih 
eueren Kütign und komunt doch ihn ia ſeinen 
nen Pallaſte zu beuntugigenn Statt aller Ant: 
ergriffen: fie; ihn bei wen Haaren und bei feinen 
gengehaͤnge und ſuchten ihn wegzuſchleppen un 

In ermorden. Aber er wurde noch von fei Ä u me 
aden gerettet, ud zog ſich mit ihnen in dag. Borzim 
‚mer zurůck a). Mit graͤßlichem Geſchrei —* pi 
die Moͤrder nach Sie ſchrieen nicht⸗ | 6; 
en / fe ſpieen ſchreckliche Vermünfkpängen 
koͤnigliche Familie aus; ſie — ua — 
Koͤntginn; ſie drohten, derſelben das Herz aus dem 
Leibe zu:zeißen; und fle ſuchten, die verſchieſe 
des Vorſaals, in welchem die Garde du Kors be⸗ 
— waren⸗ Ainnuſorensen Metelen 
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ihnen Rüicht ; aber bald verrintgt ip air sec B 






ihn nit wie derhoiten Dotchftithen; orrfsen Biere 
lichſten Grauſant eiten reg uns 
hacken sth nach hrt dein Worb) Von einer Adern 
Seite khommt noth ein neuer Haufe von ‚der 
ſich mit dieſen dereinigty und, 1618 in das te Dos 
namner der Römtgiun die Gardes du Korps verfolgt. 
Sien wehren ſich tapfer, ſie vertheidigen den Grund. 
Schritt For Schrittʒn aber endlith inuſſen ſte der Menge 
weichen NEinige von ihnen/ erſchrotken über die Se 
fahr⸗ in welcher ſich die: Königin Kefand, ortten 
Shlafztanmers/ und⸗ 











8 | au de 
—— —— 
haite inwendig die Thuͤre verricgelt und & 

fies finden konnte davor gefebt." Sie ano? 
ſchlachzte laut/ Herr la ee — 
ein Garde du Kors / rief ihr feife, durch das S | 
ſelloch zu: fie möchte ihnen die Thuͤre Aufnäher die 
*— vbofnde ih der "größten Cebensgefähr, 
Irre — Mohr om 
en — ee 
Kamme 
und ink * en ——— 
nicht — ME Wire anworteten 










fie, '9 Die: Koͤniginn, auchamit Gefahr uuſers eigenen, 
» Lebens, „vertheidigenziummdn es iſiud unſerex genus/ 
um deu Moͤrdern fo lange Widerſtand zu ıeiftene bis 
die Sonig inn geit gehabt Haben wind, Nic aum iehen 
aad ſich zu retten a)». ¶Die goͤnig ian finnd fbrdkpngik 
als moͤ glich auf,ließ /ſith die Strunwfe anziehen zos 
eisen bünnen Unterrock an, und warf inen veamen aher 
rer Schultern. Eiltg verlisß ſie thrSchiaf; im | 
durch ein Nebenz immer und Hopfte an Den Thuͤrede 
großen Saales, des ſogenannten Oſch ſe nau g e au. 
Die in demſelben beſindlichen Gardes du Korps fneten 
die Thuͤre, und die, Koͤnig inn ſorach zu ihnen aa 
ter heitigem Weinen: und Schluchzen.n Gem 
»fieben. Srennderiretter michnb)micBies eikee 
durch den Saal, um in das Schlafzimmer des Könige 
su gelangen; uud; in eben dieſem Angenbliste gefehsr 
hen im Schloſſe einige Klintenſchuͤſſe und Wiſtolen⸗ 
ſchuͤſſe, welche Die Angſt wen Koͤniginn ſichtbar ver⸗ 
mehrten c). Sie kam in das Schlaſzimmer des 
nigs, aber fie fand ihn nicht. Der Koͤnig war von 
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mer guruͤck⸗ auf eben de 1 
———— gegahgem war.“ tz am: 
ſwioſſenen Thuͤre / des Dibf ea uges an. ¶ Die Gar⸗ 
 DeB du Roups füagten: Wer dan Der. König gab 
ſich 3u erfeunen; wurde eingelaſſen, ha 
feinen Gemaplinn b). Ranın hatte —— 
Schlafannner der Aönigiun, deriaſſen, als ſchon die 
Sewaffiieten Meuchelmorder in daſſeibde eindrangen. 
Sie ſturzen ſich wuͤthend in das Zimmer der Monar⸗ 
chinn, und ruſen dabei aus: man muß ihr den Kopf 
Hbhauen; man muß ihr das Herz ans den Leibe 
Sseegenojsl har Dur ep a ire ein Garde du 
Korys/ wetcher noch nicht weiß, daß ſich die Königin 
Gon geretter hat, ſieltt ſich dein raſenden Haufen ent: 
gegen⸗ und ruft ihnen zurt-> Dichtswuͤrdigen was habt 
apa none? Sie follon uͤber ihn, werfen ihn mieder, 
Aſchlagen und ſtechen ihm; > und Fehlenpem ihnweg. 
Einge rufenr Bringt ihn het Bringen sum»! 
J 
Jd —— 

€) Forfaits du‘6. "Oerobre "#2. 2. p. 279 9. a: ES spaire 

depose‘, Saır“ a "dntendu” des‘ gerf ER OR Er eore 
sacıde CE... - L faur lui manger ‚tes wt | 
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Andere * Schlagt ihm den Kopf ab! Schlägt 
ihm den Kopf ab»! Aber Durepaire raft ſich auf, 
er reift einem von den Mördern feinem Spieh and der 
Hand, und wehrt fich gegen die Menge, fo bis 
er von feinen herbeieilenden Kameraden aus dei B 
dem der Mörder errettet wird a). Die Er | 
zen ſich auf das Bette der Monarchinn zu. — 
es leer. Einer ruft: der Streich dei er 
und die Übrigen, voller Ward das Schlach ihrer 
‚ Rache nicht gefunden zu Haben, —— das 
noch warme Bette der Koͤniginn mit tauſend Dokbie 
chen. Nun kommen ſie wiederum heraus — in 
dad Och ſen auge, und durch daſſelbe in das Imnmer 
des Koͤnigs eindringen; aber die Partfer Buͤrgermili 
eilt herbei und jagt ven Haufen der Moͤrder aus dem 
Schloſſe. Die, in dem ſogenaunten Ohfenange, 
eingeſchloſſenen Gardes du — hatten ba u 











a) Ais im Julius 1790 die: Abgefandten ori 
“der werfihiebenen Provinzen, nachdem das Nationalfeib- 
worüber war, von ber Föniglichen Familie Abſchied nah 
7 hielten bie Abgefandten aus Anion eine Anrede 
an die Koͤniginn. Der Redner Iobte den erhabenen Muth 
ber Monarchinn, den fie vorzuͤglich am dem ſchrecktichen 
Tage des fechöten Oktobers ‘gezeigt hätte, Er war ger 
ruͤhtt und konnte ſich ber Thraͤnen richt enthalten. Die. 
Koͤniginn meinte und ſchluchete; alle Zuſchauer zeriloſſen 
in Thraͤuen. Eudlich antwortete die Königinn, mb 
fehloß ihre Rede mit folgenden Werten: » Gie' fprechen 
von meinem Muthe, Gie erheben denſelben. Hier für 
»ben Sie einen von denen, welchen ich Das Gluͤck zu 
»verdanken habe Sie jegt anhören zu Eiunen-Ciadem 
»fie auf Herra Durepaire wies, welcher neben 
»ihr ſtand), ihm bin ich das Leben ſchuldig; um meich 
zu retten, hat er fich ſelbſt im Lebensgefahr gefent; 
»ſeinen Muth muͤßt Iht tobemy nicht den meinigen . 
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ge einer zu verthei⸗ 
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Sie zeigten ſich einander, unten auf der. Terraſſe, ſein 
Schlafzimmer, und ſagten: »Dort wohnt der Dau⸗ 
phin.» Der Graf von St. Aulaire, der dieſes 
hörte, gieng nach den Zimmern des Dauphins, weckte 
die Marquiſe de Tourzel, welche fehlief,- feste ein 
brennendes Wachslicht zu den Füßen ihres Bettes 
und ſagte: »Madame, verlieren Sie keinen Augen⸗ 
»blick; bringen Sie ſogleich den Dauphin zum Koͤni⸗ 
»ge.» Madame de Tourzel ſtand auf, und eilte, mit 
den Dauphin auf den Armen, nach dem Schlafzimmer 
des Koͤnigs, wo ſie die Koͤniginn antraf. Auf eben 
dieſe Weiſe ward auch Madame, die Eee dei, Kö 
* dahin gebracht. on 

» Die Garde du Korps — dem wuͤthenden 
poba uͤberall verfolgt und ermordet, und ein Unge⸗ 
heuer, mit einem langen Barte und einer hohen Muͤtze, 
hackte den Leichnamen, ehe: ſie noch ganz todt waren, 
die Köpfe ab, welche nachher der: Poͤbel auf Stangen 
fteckte, und im Triumphe in Verſailles herum trug: 
Die Mörder tanzten auf den nackten. Leichnamen, fie - 
tauchten ihre Hände. in das noch warme Blut, ſie be⸗ 
ſtrichen ſich damit das Angeſicht, und ſangen und 
jauchzten. Die enthaupteten Leichname zweier Gardes 
du Korps wurden weggetragen, in eine Ecke neben: 
einander gelegt, und mit Stroh zugedeckt. Von Zeit 
zu Zeit kamen Maͤnner und Weiber, welche das Stroh 
wegnahmen, mit wuͤthender Freude die Leichname der 
Ermordeten betrachteten, und ihnen Fauſtſtoͤße und 
Fußtritte gaben. a) Endlich kamen auch zwei Offi- 
zire der Parifer Bürgermiliz. Sierdrängten ſich durch 
den Haufen, und verlangten, daß man Das "Stroh 
wegnehmen, und ihnen die Leichname zeigen folfte. 
Dabei riefen fie aus: »Wie! find dann ihrer nicht 


a) Temoin 546. 
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meh als zweit Dies iſt lange nicht? hinreichend; wir 
kmäffen das Herg’der Königinn Haben!» Dean'Kopfs 
abhauer gieng herum. Er zeigte fein blutiges Beil, 
und ſeine mit Blut beſpritzten Atme und Kleider; und 
wenn er einen Garde du Korps autraf, ſo drohte er 
mit dem Beile, daß er ihm den Kopf abharfen‘wolle,a) 
Die Mörder ruͤhmten ſich ihrer Mordthaten, und Eis 
ner von ihnen ſagte ganz fat! Ich habe ſchon einen 
»Garde du Rorps umgebracht, und ich Hoffe ihrer noch 
»mehrere munzubringen.» by ı Der Poͤbel plünderte das 
Hotel der Garde du Korps, und raubte Alles was er 
darin antraf. Die Pariſer Buͤrgerſoldaten nahmen 
die Pferde aus den Staͤllen, und ſagten: »Das iſt 
»gut! zu Fuße find wir: hergefommmen; und zu Pferde 
„wollen wir zuruͤckkehren. ) "Machdem ver Kopf: 
abhauer dem zuerſt ermordeten Garde du Korps, 
Des huttes, den Kopf abgehackt hatte, rief er voller 
Freude aus: »Da liegt ſchon Einer; aber er ſoll nicht 
der letzte feyn.» d) Dann gieng er hin, zu einem na⸗ 
he dabei ftehenden Schweizer, und forderte, mit feinen 
von Blute triefenden Händen, eine Priſe Tabak. Der 








a) A quelques pas de là M. de Blaire a rencontre un hom- 
me, qui avoit une grande barbe, portant une hache, on. 
un touperet ensanglante: ses habits l'étoient pareillement. 
I a fait au Deposant un signe trös-expressif, pour lui 
faire entendre, qu'il etoic tres ar a lui couper la 
ıdte, JZemoin 171. 

b) J'ai dejk tue un Garde du Roi et je compte encore en 
tuer d’ autres. Teınoin 20, 

c) Cela est bon! Nous sommes venus deParis A pied, nous 
nous en retournerong A cheval. Zemoin 21. Forfaits du 
6 October. T. 2. p. 302. 

d) En voilaä deja un; ce ne sera 7 le dernier. Temoim 
1351. j 
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Schweizer legte, ihm zitternd eine Priſe auf ſeine Hand, 
die das Ungeheuer begierig ſchuupfte. ——— 
ſchlug er den zweiten Kopf, ab, und rief 
"Was! nur zwei Koͤpfe; ich hatte wenigfien anf) dr 
hundert gerechnet » a) + Davanf gieng dieſes 
heuer in ein Weinhaus, ließ ſich Weim 
fagte: »Ich bin müde, und a EEE 
»ften Streich verfehlt, „bie Koͤnig in nz man wird 
nicht mit mir zufrieden ſeyn! h). 

Die Wuth der Mörder war ſo groß, deß ge ſoat | 
nach dem Hofpitale der Garde, du Korps h inzo 
um die daſelbſt krank liegenden le. 
den. ©) DU Fan u 

Noch ehe DieDstder;; wie ich eryäßte Sat * mi | in k 
Scplafjimmer eindrangen, waren fie‘ ort 
mal in. dem Vorzimmer deſſelben geivefen, um 
damals die Koͤniginn noch ruhig fehlief, fo wird 
durch Die Hände dieſer Meuchelmoͤrder ihr Reber d 
loren haben, weun nicht der Muth des an ihrer huͤre 
Wache habenden Garde du Korps das Leben ihrer ge⸗ 
heiligten Perſon noch gerettet Hätte." Herr Mi o man⸗ 
dre de Sainte Marie (fo hieß dieſer Garde du 
Korps, deſſen Namen auch die ſpaͤteſte Nachwelt noch 
mit Dank, und mit Bewunderung ſeines Heldeniu- 
er nennen wird): Herr⸗ Miemnabee de” Sainte 


toys aring «che * win. 
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=) Bon! je nai eu ‚que. deut — je eöipnäth au bins 
sur trois cents! Zemoin ı32.. 


6 Temoin 146. 2 v euere DB” 


c) Temoia 255- Les monstres no'nt pas meme respectds 

ceux qui étoient A linfirmerie; une foule de sü&lerats 
est arriveg pour les massacrer, et si on ne les ’avdit pas 
fait &vader dans Jes maisons voisines,:'elle execüutoit 'cet 
execrable forfait, Cita-t-on jamais un pareil: exemple 
de barbarie! Forfaits du 6 Octobre. T. 2. p. 302. - 
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Marie Hielt feine Muskete inwendig im Zimmer queer 
über die Thuͤre, und verwehrte, auf dieſe Weiſe, dem 
eindringenden, raſenden Haufen einige Sekunden lang 
den Eingang. Die Kammerfrau der Königinn, Ma: 
deimoiſelle Genet, hörte den Lerm im Vorzimmer, 
und machte die Thuͤre des koͤniglichen Schlafzimmers 
anf. Sie ſah den Kampf des getreuen Dieners Ih— 
rer Majeſtaͤt gegen die eindringenden Mölder. Er 
kehrte fich zu ihr, und fagte:'»Madahıe, retten "&te 
"die ——— ihr EHEM STERNEN Z 


irji 


* zu, * —— an Peer —— 
und ruft: »Mabanie, retten Sie die Königinnman 
will Sie ermorden; ich Bin allein gegen zwei tanfend 
x ieger.» b) In demſelbigen Augenblicke felgen ſich 
die Moͤrder herein, fallen über ihn’ her, und geben 
ihm einige Stiche mit ihren Spießen, gegen welche er. 
ſich wehrt. Dann ruft Einer, welcher eine Flinte im 
den Händen hat, den Übrigen zus »zurück! zurück In 
ergreift daranf feine Flinte vorne ann Lanf, zielt anf 
den Kopf des unglücklichen Miomandre, und ſchlaͤgt 
ihn mit dem Kolben zu Boden, ſo daß der Hahn tief 
durch die Hirnſchale in das Gehirn eindringt. Nun 
liegt Miomandre ohne Beſinnung. Die Moͤrder fal⸗ 
len über ihn her und ——— ii Sie vos ihm 





* ut 


8 Madame, sauvez Ta Reine; ses jours “ en. ange 

„ Temein. 54. 86. ä 

» Madame, 'sauvez la Reine; on en veut a sa vie; — 
seul contre deux mille tigres. Temoin 183. Hb " 
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feine Uhr und: fein Geld, und laffen ihn, ins Blute 
fchwimmend, liegen. Nunmehr. aber dringen: die 
Mörder nicht in das Schlafzimmer der Monarchinn, 
fondern in ein Nebenzimmer, im welchem: einige Satz 
des du Korps befindlich.find, welche fie. verfolgen, Ein 
unwillkuͤhrlicher Schauder-ergriffifie in den Nähe ‚der 
Majeftät, und ihre feigem Hände zitterten, ıbanfie:inz 
Begriffe waren, Faiferliches-Blat zu vergießen! Die 
gütige Dorfehung wachte damals über das Leben der 
unglücklichen, und eines beflern Schickſals ärbigee 
Monarchinn. 

Waͤhrend die Gardes du Korps im Schlofe, — 
bis in das Innere der koͤniglichen Zimmer verfolgt 
und ermordet wurden, verlangten ihre Kameraden, 
welche die Nacht in ihrem Hotel zugebracht hatten, 
ſich nach dem Schloſſe zu begeben. Gewiſſermaaßen 
waren ſie Gefangene der Pariſer Buͤrgermiliz. Dieſe 
hatten ſich, um ein Uhr des Nachts, die Thuͤre des 
Hotels der Gardes du Korps oͤfnen laſſen, ſich deſſelben 
bemaͤchtigt, und alle darin vorhandenen Waffen weg⸗ 
genommen. Die Buͤrgermiliz hatte den Gardes du 
Korps angekuͤndigt: ihre Dienſte ſeyen kuͤnftig ‚über: 
fluͤſiſg, und der Marquis de la Fayette ſey darüber. 
mit dem Könige einverftanden, daß kuͤnſtig niemand 
anders als die Buͤrgermiliz den König bewachen folfe. 
Die Gardes du Korps behandelten die Miliz ſehr höfz 
lich, und gaben derfelben. ein Nachteffen. Dadurch 
wurden fie bald Freunde, und brachten-die Nacht vers 
gnügt miteinander zu. Sie fprachen von deu trautic 
gen Begebenheiten DestTages, von. der Verwirrung 
des Volkes, und von dem fträflichen Ehrgeige der Ver: 
ſchwornen, welche deaffelbe in Bewegung festen; Bei 
den Anbruche des Tages wuͤnſchten die Gardes du 
Korps nach dem Schloffe ſich zu begeben, und. der 
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kommandirende Offizir der Buͤrgermiliz verfprach, fie 
dahin zu begleiten. Sie wuften damals noch nicht, was 
indeſſen im Schloffe vorgefallen war. Endlich kommt 
ein verkleideter Garde du Korps and dem Schloffe nach 
dem Hotel, und erzählt. den. Herren de Eu derque, 
Delaͤmotte, Desmiers, und. Dau bige, feinen 
Kameraden alles: was vorgefallen :ift. Diefe glauben, 
Ehre md’ Pflicht erforderten, daß fie fich fogleich nach 
dem Schloſſe begäben. Sie eilen dahin. — Aber, 
zu welch einer. Zeit! zu. der Zeit, da die, durch 
die Bürgermiliz aus dem Schloffe wesgejagten Bans 
diten, voller Wuth darüber, dag man ſie verhindert 
hatte; ihrer ſchreckliches Vorhaben auszůſuͤhren, ſich 
in der Stadt zerſtreuten, mit dem Vorſatze, alle Gar— 
des du Korps, welche ihnen in die Hände fallen wür- 
den, ihrer, Rache aufzuopfern. 
traum hatten jene vier,. deren Namen ich genannt. 
habe,- das Hotel verlaſſen, als fie ſich ſchon von den 
Moͤrdern umgeben ſahen. Herr de Luckerque war 
der erſte, den ſie ergriffen. »Haͤngt ihn! Haut ihn 
nieder!» rufen alle mit Einer Stiume. Er wird ge⸗ 
fioßen, gefchlagen, geprügelt, niedergeworfen, beranbt;- -: 
und, mit einem Stricke um den Hals, ſchleppt ihn ein 
Haufe der Banditen eine Strecke weit fort. Sie af: - 
fen ihn liegen. Er ſammelt feine -Rräfte, und ſucht 
fich aufzuraffen, aber taufend gegen ihn gefehrte Spie⸗ 
fie und Bajonetter widerfegen fich diefem Borfage, und 
ein Kerl aus dem Haufen verfegt ihm, mit dem Kols: 
ben feiner Slinte, einen Streich auf den. Kopf, der ihn 
leblos dahin firecft. Er liegt da im Blute, und fehon 
hebt das Ungeheuer mit dem großen Barte fein von; 
Blute triefendes-Beil empor, um ihm den. Kopf vom 
Rumpfe zu fondern, als ein Grenadier der Parifer . 
Buͤrgermiliz fich mitten durch die Mörder durchdrängt, 
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den fcheuslichen Arm ergreift, welcher das Beil auf⸗ 
gehoben hat,'und laut ausruſt; »mich ſelbſt, ihr Unge⸗ 
heure, müßt ihr ermorden, ehe ich zugebe, | 
‚»biefen Garde du Korps eurer | 
feigen Mörder zittern bei dem dluhlicke eines 
feinen. Mannes. Der Greuadier⸗ eu: 
feiner: Kameraden, ergreift den Gasde & 
traͤgt ihn weg an einen ſichern Ort. S 
taͤubt ſteht der ganze Haufe der — 
es nicht ſich gegen einen einzigen L u we 
ren, oder ſich demſelben zu — ap ‚y 
Waͤhrend diefer Zeit hatte fich, Dem Delam 
und Herr. Dau bias durch den Haufen ged 
waren einige Schritte vorwaͤrts gegangen, "aber Haid 
fielen he einem andern Haufen von Moͤrdern in die 
Hände. Dieſe ergreifen Herrn Delamotte ber 
Rocke und reißen ihn zuruͤck. Er wehrt ich 
unzaͤhlbarer Haufe drängt ſich auf — 
her erblickt er nichts als gezuͤckte 
Bajonetter. Mit unglaublicher Staͤrke ehrt er ich 
lange, und parirt die Stiche mit ſeinen aus; 
endlich aber ermattet er, und ſchon iſt er im Begriffe 
wieder zu finfen und den: Todesſtreich zu erwarten, als 
die Mörder unter füch felbft. is. Streit gerathen. «Sie 
ſtreiten ſich, (wer ſchaudert nicht der ‚diefes lieſt) ſie 
ſtreiten ſich, ob fie ihn aufhaͤngen oder ihm den Kopf 
abſchlagen ſollen. _Diefer Streit rettete den Gefange⸗ 
nen. Die Parthei, weiche ihn hängen wollte, fölepp- 
te ihn weg; die andere Parthei, welche ihn 
wollte, entriß ihn der erſten mit Gewalt; aber ba 
Fam die erſte zuruͤck, und riß ihn der andern. wuthend 
und ſchaͤumend abermals. weg. ‚Jede: — 
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a) Forfaits du 6 Ociöbre. T. 2. p. IR, 
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hartnaͤckig anf ihrer Meinung; Feine wollte der andern 
‚nachgeben. Endlich trat einer von ihnen hervor, und 
ſchlug eim Mittel vor, fie zu vereinigen: »Wir wollen» 
rief er »diefen Sch... :. nach Paris‘ en und ihn 
dort, auf dem Greveplage, an die Laterne hängen.» 
Rein! Nein ts fchriem fie alte »fo lange wollen wir 
richt warten! jetzt gleich, auf der Stelle, muͤſſen wir 
vdie Hände in fſeinem Blute baden!» Das Ungeheuer 
mit. dem fangen Barte Fam herbei, und erwärtete, 
mit aufgehobenem Beile, den Befehl, dem Unglück: 
lichen das Leben zu ranben. Nun drängen fich aber 
zwei Grenadiere der Miliz durch den "Baufen, und 
entreißen. den feigen Mördern auch dieſes Schlacht— 
opfer. a) 
Den Herrn Daubiac rettete die Parifer Bürgerni 
liz ans den Händen feiner Mörder; aber Herr Des: 


miers war nicht‘fo glücklich. Er wurde von drei Kr: 


geln getroffen, er fiel zn Boden and fchivanım im Blu: 
te. Die Miliz entriß ihn den Händen der Banditen, 
welche ihm dem Kopf abfchlagen — und ‚brachte, 
ihn nach dem Hofpitate. | 
Bald nachdem dieſe vier Gardes dur Korps das 
Hotel verlaffen Hätten, giend der € hevalier de 
Saint Georges, mit fechzehn Gardes du Korps, 
und einer zahlreichen: ‚Begleitung der Bürgermiliz, aus’ 
dem Hotel nach dem Sihloffe zu. Sie fließen auf 
den ganzen, verfammeften Haufen der Meuchelmsrder, 
und in einem Augenblicke war dieBürgermiliz, welche 
ihnen zur- Befchligung diente, von ihnen getrennt. Die 
Mörder fehloffen un diefe unglücklichen Garde du 
Korps einen Kreis, und berathſchlagten fich unterein- 
ander, auf weiche Weife fie diefelben umbringen woll⸗ 


&) Forfaite du 6. October T. 2. p. 291. | " 
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ten... Sie tanzten im Kreife um dieſe ‚unglücklichen. 

Schlachtopfer ihrer Wuth. Sie freuten ſich darauf, 

dieſe Gardes du Korps, rund um den Paradeplatz, au 
jede Laterne einen aufzuhaͤngenSchon im voraus 

lachten fie über den ſchoͤnen Anblick. Sie ſtellten die 
Gardes du Korps hintereinander in eine Kolonnc den 
groͤßten voran, und fo, nach ihrer Größe, einen hinter 

den andern. Schon traten dieſe den Todesmarſch 
unter bein Jubelgeſchrei des Poͤbels an, als la Fah et⸗ 

te erſchien. Er var aufgewacht, und hatte ertahren, 
was fuͤr Greuel im Schloſſe vorgegangen waren / Be⸗ 
ſchaͤmt daruͤber, daß er geſchlafen hatte, gedemuͤthigt 
uͤber den Gedanken, daß er ſich von den Verſchwornon 
haͤtte einſchlaͤfern laſſen, und daß er nicht beſſer fürs 

die Sicherheit der koͤniglichen Familie gewacht haͤtte, 
ſetzte er ſich auf ſein Pferd, und ſprengte in der Stadt 
herum, um feine zerſtreuten Truppen zuſammen zu 
ziehen. Flehend bat er die Grenadiere: ſie moͤchten 
die Mörder verjagen und die Gardes du Korps bes 

freien. Er fah die fiebzehn Gardes du Korps, welche: - 
von dem Volke zum Tode geführt wurden: Er ſpreng⸗ 

te herbei, und ſagte: »nie werde er zugeben, daß man- 
»ſo tapfere Leute ermorde, welche niemand beleidigt 
»hätten; er naͤhme fie unter feinen Schutz, und vorher: 
muͤſſe man ihn felbft umbringen, ehe er zugeben wer⸗ 
»de, daß ihnen auch nur das geringfte Leid zugefügt 
»werde.» Dutch diefe Anrede an den Haufen der ra⸗ 
fenden Mörder gewarn La Fayette Zeit. Gin Pelotton 

Grenadiere nähert fih. La Fayette ruft ihnen zu: 
»Tapfere Grenadiere, wollt ihr zugeben, daß tapfere 
»Leute von feigen Meuchelmördern umgebracht wer; 

»den? Schwört mir, auf Grenadiers Treue, daß ihr. 

»nicht Teiden wollt, daß ihnen Leid gefchehe.w Die: 
Grenadiere ſchwoͤren — die Gardes du Kor 
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zwiſchen fid, und führen fie weg. Einer von den 
Gardes du Korps, ein Offizir mit grauen Haaren, 
fagte zu. dem, Volke: »linfer Leben ift in euren Häns 
Den; ihr koͤnnt und ermorden; ihr werdet unfer Leben 
»nur um wenige Augenblicke verfürzen, und mwir ver: 
Den wenigſtens nicht entehrt ſterben.“ Diefe Fur- 
je, Anrede; that. ‚große. Wirkung. Ein Offizir der 
Pariſer Buͤrgermiliz fiel dieſem Garde du Korps um 
den Hals, und fagter;, Mein, fo, tapfere Leute, wie 
»ihr ſeyd, wollen wir nicht umbringen.» Alle Grenas 
diere folgen. dieſem Beiſpiele, und die Gardes du 
Korps, werden, im Triumphe, bis in den Schloßhof 
getragen. , In Demfelbigen Augenblicke. öfttet der Koͤ— 
nig fein Fenfter, kommt auf den Balfon, und bittet 
fich von dem Volke Pardon für feine Gardes du Korps 
aus. Einige Gardes. du Korps, neben dem Monar- 
chen, legen ihre Gewehre nieder, zeigen die Wationals 
kokarde auf ihrem Hute, und rufen: »Hoch lebe die 
Nation! Hoch lebe die Nation!» Die von dem Blut: 
vergießen ermuͤdeten Mörder; dieſe Ungeheure, weiche 
auch noch vor. einer Stunde die entfeglichften Drohun— 
gen gegen die Königinn ausgefpien hatten; welche den 
Kopf derfelben verlangten; welche fich darauf. gefreut 
hatten, daß. fie ſich würden in ihrem Dlute baden und 
ihr. das Herz aus den Leibe reißen Fönnen: diefe ruf 
ten jetzo: »Hoch lebe der König! Hoch lebe der Koͤ— 
nigl» Das Gefchrei wird allgemein; die: gefangenen 
Gardes du Korps werden losgelaflen, umarmt, und 
im Triumphe unter die Fenfter des Königs getragen. 
Mitten, in dieſem Freudenrauſche gab es doch nach 
Boͤſewichter, welche unzufrieden darüber fehienen, daß 
die vorgehabten Greuelthaten mißlungen waren. Gie 
verkangten. die. Koͤniginn zu fehen, und fließen gräß- 


„; 
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fiche Drohungen gegen bie Monarchinn aus. a) Die 
ee lies in Hans —— 
einem Fenſter, Madame Eliſabet 

ige zu ihrer Rechten, und Madame ihre Toch⸗ 
ter, zur Einen. Vor ihr ſtand, auf einem Stuhle, 
der Dauphin Er war munter und vergnůgt, er 
ſpleite mit den Haaren feiner Schweſter, und ſagte zu 
der Monarchinn »Mama, mich hungert l Dig Koͤni⸗ 
ginn antwortete ihm, mit Thraͤnen in den Augen: 
Sey ruhig, und warte bis der Laͤrm vorüber iſt. In 
demfelbigen Augenblicke trat jemand. in das Zimmer, 
und fagte der Königinn ‚ das Volk verlange ſie auf 
dem Balkon zu fehen. Die Monarchinn zweifelte ob 
fie hingehen follte, aber Herr de la Fayette ſagte: fie 
muͤſte es thun, um das Volk zu beruhigen Sierauf 
antwortete die erhabene Tochter der Maria Thereſta 
Run, fo will ich gehen, und wenmes mir 
Auch das Leben koſten follte» b) Mit ihrem 
Sohne an der einen, und mit ihrer Tochter an der an⸗ 
dern Hand, gieng fie auf den Balkon, und zeigte ſich 
dem Poͤbel, welcher dieſe große Fuͤrſtinn mit einem 
lauten Hohngelaͤchter empfing. Einige Weiber, wel. 
che anfingen: Hoch lebe die Koͤniginn! zu rufen, wur⸗ 
den von dem Poͤbel gemifihandelt. c) Endlich ſchrie der 
Hänfe: Kinder weg! Kinder wegl» 

ginn ging hinein, ließ ihre Kinder zurück, und e 

a u * abein — ſie, vor dem lee 





a) Hdmein 1. 105. | | A 
b) Er ce cas, dusse = je aller- an — * wi 
plus; jy vais, Temoin u ur 

| 9) Temoin 82. . 
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Haufen ihrer. Mörder; vor’ den —** — 
und vor den geladenen Flinten. Ein Kerl legte feiz 
ne Flinte auf ſie an; aber ſeine Hand aitterte, ſein 
Finger verſagte ihm den Dienſt, er konhte nicht s 
drůcken. a) Der Poͤbel erſiaunt und Beftätze, über 
ihren) Heldenmuth, ließ "bie Mordge wehre aus den 
Haͤnden fallen, und klatſchte lauten Beifall der une 
glücklichen. Monarchinn zu. "Maria Tperefi ia erſchien, 
mit ihrem Sohne anf den Armmen, vor dem Ungariſchen 
Adel, deſſen Edelmuth bekannt war: ihre erhabene 
Tochter zeigte ſich, am ſechſten Oktober, einem Haufen | 
blutduͤrſtiger Mörder, eriveichte ihre — 
und entwafnete ihre Haͤnde. Haͤtte ſie nur ein ein; 
ges Wort geſprochen; fo würde fie vor 2) auf s 
Angeficht niedergefallen ſeyn - 

Eine unzählbare Menge Volks war im Sgloßhofe 
verſammelt, und · diefe Menge verlangte, mit gräß- . 
lichem Gefchrei, den Koͤnig zu ſehen. Der König er 
ſcheint, mit feiner Familie, auf dert Balkon. Er . 
eritt Bor, und verfucht zu dem Volte zu prechen = 
ver Anblick des vergofferien Blutes; det gerfiimmelten. 
Körper feiner ‚Beibwache; der auf Eh en — 
Köpfe feiner Lieblinge, die man, mit ausge ſuchter * 
Grauſamkeit, empor hielt; der ſcheusliche Aublick, des J 
mit Blut befleckten und mit Mordgewehren hewaſnet 2 
Haufens, und. Alles deſſen was er um ſich her | 
erfticht die Worte in feiner Kehle, und bekleiumt feine, 
Bruſt. Er öfnet den Mund, aber feine Zunge iſt ge⸗ 
kaͤhmt. La Fayette bemerkt es. Er ſpricht im Namen 
des ungluͤcklichen Monarchen, und verſichert: der Kir | 
nig werde Alles thun, was in feinen Kräften ftehe, um 
die Wünfche des Volks zu. erfülfen. Zugleich warnt a 








a) Temoin 365. 
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Fayette (oßgteit der Herlog vbn rleatban dieſea 
genblicke hinter ihm ſich befindet) vor Pat heimchten 
und Verſchwornen, welche burch Auftdiegelun dig vit 
zu unerhoͤrten Grauſamkeiten, keine andere bſicht hat⸗ 
ten, als ihre eigenen fträflichen Plane‘ in Aubftchiſuge 
bringen; er kenne ſie, faͤhrt er fort, recht gut 

fie zu gehöriger Zeit entdecken. a) "Der er 
ſich gegen das Volk und verlahgt noch einmal Gnab 

feine Leibwache: „Parbon! Pardon!“ lt er dene — 
zu, Pardon für meine Leibwache!“ unb das Geht 
antwortet: „Ja! Ga! Pardon! W Kim Koh ſith ber 
Koͤnig mit ſeiner Familie in ſein Zimmer ae‘ 
Aber bald verlangt. der Pöbel den König. vo heiiem 
zu fehen. Der König erſcheint. Der Poͤbel rufe 
„Hoc lebe der König!“ Ein Kerl aug dem niebtigſten 
Poͤbel, mit zerriſſenen Kleidern, mit dem Hute aufdem 
Kopfe, und mit einer Flinte in ber Hand, ruft dem Kö⸗ 
nige zu: „wir verlangen, daß Sie nach Paris kommen; 
„Sie müffen nach Paris fomment"c). Nunmehr Wis 
derballt, von allen Seiten, ein tobendes Geſchrei⸗ 5; Der 
„König nach Paris! der König nad) Paris!“ Dede 
Hemmung des Rönigs nimmt fichtbar zu, under eim⸗ 
ferne fich ſchluchzend. Aber bald erfcheint er wieder, 
und ftammelt, mit gebrochenen Worten! ‚Meine Kin⸗ 
„der! ihr verlangt mich nady Paris; ich will gehen, 





a) Temoin 312, 


b) Qu’älle Affreufe deftinge! Un Roi de France, entoure de‘ fa 
famille, eft donc oblige de s’humilier devant une 'populace 
feroce, pour obtenir la srace de fes Gardes, qui n’ont 
commis d’aurre crime, que celui de lui refter fidele| Mou- 
nier appel. p. 190, 

c) Temoin 3897, 
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aber nicht anders als in Begleitung meiner grau und 
meiner Finder.“ 0) Plotzlich ändert ſich nun 1 die Scene, 
‚und. der, wide Hanfe enft freudetrungen AUS: oc) 
— Hoch lebe der König!“ Der König, 
‚ weiches eine neue Beleidigung war, 
br in das dans Seele erfehiittert, gebietet mit 
der Hand Stilfäweigen, und ſagt ſchluchende * Meine 
Kinder ach! meine Kinder! eilt meiner ‚geibtvache zu 
hülfe: ir Sogläih; geht: ein Derafajemen; der Bürger; 
miliz nad) dem Sotel der. Gardes du Korg, und thüt 
‘Bafelbft dem Morden Einhalt, welches wieder angefan⸗ 
gen hatte ‚Die Koͤniginn verſucht es, einige Worte zu 
bein Voike zu ſprechen, aber ihre Bellemmmung iff zu 
groß; die unglüclic) Monarchinn kann Fein Work vom 
Bringen, La Fayette ſpricht an ihrer Sielle Die Koͤ⸗ 
isginn, ſagt er, iſt ſehr betruͤbt über das was fie vor 
„Sich, fieht. Sie iſt betrogen werben; fie verſoricht fü ch 
nicht mehr. betrugen zu laſſen, und fie verſpricht ihr 
»Volf’zu lieben, und demſelben ergeben zu ſeyn, wie 
Seſus Chriſtus feiner Kirche ergeben — [8 einen 
Beweis ihrer’ Beiſtimmung hob die Monarchin zweimal 
ihre Arme gen Himmel, und Zhränen ‚sollten über BR 
7 Anden herunter. b) ) | 
Die Rube fcheint nunmehr hergeſtellt. Der Ppobel 
Da fi, hin und wieder, gruppenweiſe, und ruht, 
bei angezuͤndetem Feuer, von dem Morden aus. Züge 








ri 

ca) In fua concione, Vitellius, inter fuos milites, -profpectan- 
tibus etiam feminis, . pauca et praefenti moeſtitiae con- 
gruentia locutus; Ecdere fe, pacis et Reipublicae cauffa, 
retinerent tantum memorianı fui, fratremque et conjugem, 
et innoxiam-liberorum aetatem milerarentur. Tacit. Hi- 
ftor. lib, 3. 

b) Temoin 82. 
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‚neben. ihm fiegt, braten die. & N "ag 
eſſen fle, : während die Parifer Dirgprmit, 8 
Sener herum, bei Feiegerifiher DAR, nen el 
tanzt. ) — 
Die Mitglieder der Welictkalbetſunnlem u 
zu den Verſchwornen gehörten, waren indeffen nicht uns 
thaͤtig geweſen. Einige von ihnen, Barnave, Du 
port, Ehapelier, Charles Lameth, —* 
quis de Montesquion, der Herzog von A⸗ 
guillon, und andere, hatten ſich, in Weiberfleiberg,. 
unter die: Mörder gemiſcht, und biefelben zum Blutyer⸗ 
gießen angefeuert. b)‘. Auch Hr. de la Clos, ber Vers. . 
faffer des fittenverderbenden Romans: les liaisons dan-, 
gereufes, ' befand fid, in Weiberkleidern, unter den 
Meuchelmoͤrdern. Vorjuͤglich geſchaͤftig waren aber 
Mitabeau und Orleans. Mit einem bloßen De⸗ 
gen unter dem Arme, wiegelte Mirabeau bie Soldaten 
des Regiments Flandern zum Aufruhr auf, fo wie ex 
ſchon am Abende des vorigen Tages gethan hattes:c) 
und den Mördern rief er zu: „Sepd tapfeg, meine Kiu⸗ 
„der, ihr ſtreitet für die Sreiheic!".d) u ma ap 
Der Herzog. von Orleans, dieſer erſte Prinz vom 
Ge⸗ 








a) Journal politique — T. 2. 

b) Temoin. 373. 226. 157.. ...c). Temoin 373. 

e) Courage, mes enfants, vous combattez pour la libert€, 
Temoin, 230. 157. 


Seipiie, deifen Pflicht es war, ſogan mit Aaſbplenn, 
„fe ineg eigenen Lebens, das Leben der Föniglichen Familie 
„au verrheidigen; der führte, ſtatt deſſen, ſelbſt die Mörs 
der an. Un der Spitze der Banditen flieg er vie Treppe 
i bes Schloſſes herauf, und zeigte ihnen, mit auggeftrecks 
tem Urme, den Weg zu dem Schlafzimmer ber Koͤniginn. 
„Dort! Dort!“a) rief er auß, und die Banditen ant⸗ 
worteten: „Unfer Vater ift bei ung, und dans 
„um gehen wir getrofl!“ b) Eine Menge Zeugen 
haben den Herzog unter den Mördern, ihnen freundlich 
zulächelad und mit ihnen fprechend, gefehen. c) Die 
Didrder liefen ihm fogar auf der Etraße nach, fie 
klatſchten ibm Beifall zu, riefen: „Bravo! Bravo!’ 
Bravo!“ hinter ihm her, d) und fhrien überlaut: 
„Hoch lebe unfer König von Orleans!“ ce) Die Ban 
diten fahen ihn ald ihren Vater und Anführer an; ihre, 
von dem Blute der Garde du Korps nod) triefenden- ' 
Hände, . klatſchten ihm lauten Beifall zu; ihr unreiner 
Mund rief ihn zum Könige aus. — Und Er; er laͤ⸗ 
chelte. — Er fchauberte nicht vor Entfeßen; er ſtieß 
nicht die ihn umgebenden Mörder mit Unwillen von fich. 
Er lächelte. ’ Der erſte Prinz vom Geblüte läizelte 
ben Mördern feiner eigenen Familie Beifall zu, O! 
über das Jahrhundert in welchem wir leben! 
Die Mitglieder der Nationalverfammlung fiengen 





a) C’eft.par la!: C’eft par ld, Temoin 100. 

b) Nötre.pdre efbavec nous, et marchons. Le Depofant deman« 
da A un de ces homines, quel &toit ce pere? Cet homme 
lui repondit? Ah! facredieu, eft-ce que vous ne le con- 
noiflez pas? Ceſt le Duc d’Orleans ! T&moin 226. 157. 

©) T&moin 256. 365. 132. 133. 136, 177. 381. 254. 195. 146, 

d) Temoin 205, 127. 133. e) Temoin 88. 127. 
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jetzt an fich zu verfommeln, um ihre Berathſchlagutzgen 
fortzufeßen; aber der König ſchickte eine Bothſchaft an 
die Verſammlung, und ließ fie erfuchen, ſich nach dem 
Schloſſe zu begeben, damit er ſich ihren Rath, bei ſo 
ſchreckenvollen Umſtaͤnden, ausbitten koͤnne. Der Preſi⸗ 
dent, Hr. Monnier, forderte die Mitglieder auf, ihn 
zum Koͤnige hin zu begleiten, und alle ſchienen bereit 
dazu, als Mirabeau aufſtand, und ſagte: „es ſey gegen 
„die Wuͤrde der Verſammlung zum Koͤnige hinzugeben; 
„man folle einige Abgeſandte dahin ſenden.“ — Gegen 
die Wuͤrde der Verſammlung, einen Koͤnig zu troͤſten, 
den man hatte ermorden wollen! Wie tief laͤßt nicht die⸗ 
ſer Ausdruck in das Herz des Boͤſewichts ſehen, welchet 
die Frechheit hatte ſich deſſelben zu bedienen! Aber die 
Nativnalverfammlung flimmte dem Vorfchlage bei; fie 
befchloß: „es fey unter ihrer Würde den ſo ungluͤck⸗ 
* „lichen König, die fo muthvolle Königinn, und dag gute 
„Kind zu befchügen, welches lächelte,: während das 
„Mordſchwerd ihm fo nahe war.“ a) Doch diefeg war 
noch nicht alles. Mirabeau ſtand noch einmal auf und 








n) Memoires de Lally- Tolendal. p. 166. Quand on dit aux 
‚ . Deput&s, qui fe trouvoient dans la falle, queleRoi defiroit 
qu’ils vouluffent fe rendre aupres de lui, et l’aider de leurs 
confeils, le Comte de Mirabeau fut le premier qui ofa fe 
montrer infenfible aux malheurs du Monarque, et propofer 
de:repondre A fes voeux par un refus. Lorfque je vins 
moi-me&me les prefler de remplir ce devoir, ’homme qui 
ofa dire, qu’il.£toit:contraire A la dignir& de ’Affemblee de 
fe transporter:chez le Rei fur le Comte de Mirabeau,. Il 
‚. confentit feulement à lui envoyer une deputation, qui 
n’ayant pas le droit’ de, deliberer, ne pouveit prot&ger fa 
. libert&, er qui nteut d’autre but, que de.communiquer au 
Roi la röfolurion prife par l’Affemblöe, de le fuivre par- 
tout, 'oü l’on voudroit le conduire, ‚Maunier ap. p- 315. 
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ſchlug vor, eine Proflamation an did Provinzen ergehen 
zu laffen, in: Rückfiht auf die gegenmwärtigen Zeitum⸗ 
ſtaͤnde, und in dieſer Proflamation ſolle man fagen: 
„das Schiff ber Republikſwerde nunmehr 
„fihneller als jemals fortfegeln.“ a €8 
macht der Nationalverfammlung Ehre, daß fie biefen 
ſchaͤndlichen Vorſchlag ausſchlug! 


Als der Koͤnig ſahe, daß die Nattionalberſammlaug 


nicht ankam, und da das Volk in ihn drang, daß er bie 
Stunde feiner Abreiſe beſtimmen möchte; fo entſchloß 
er ſich um Mittag abzureiſen. Die Nachricht von die⸗ 
ſem gefaßten Entſchluſſe gieng, wie ein Lauffeuer, von 
einem Munde zum andern. Die Kanonen werben zum 
Zeichen der Freude abgefeuert, und mit dem kleinen Ge 
füge werben wiederholte Salven geſchoſſen. Die 
Nationalverfammläng beſchließt, dem Könige eine Ber 
Hleitung von hundert Mitgliedern nach Paris mitzuge⸗ 
ben. DemPrefidenten wird aufgetragen, diefe Mitglie⸗ 
ber zu ernennen. "Er läßt ihre Namen auffchreiben, bes 
fiehlt aber ausdrüclich, Mirabeaus Namen nicht auf did 
Lifte zu ſetzen. Mirabeau, welcher fi das Vergnügen 
machen will ein Zeuge dieſes fraurigen Zuges zu fen; 
läßt feinen Namen dennoch zufeßen. Herr Mounidr 
fleeicht den Nanten-aus. Nun kommt Mirabeau zu dem 
Brefidenten, und fart: „Hr. Prefident, Sie wollen 
„nicht, daß ich nach Paris gehen fülle. Ste haben Recht, 
„wenn Sie es deswegen thun, weil fie glauben, ich 
5 ana feine Neigung diefe Reife zu unternehmen, — 
2 


— J 
| a) Que le vaiffeau de la chofe publique va va s’&lancer plus re ra- 
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„Sie wiffen, wie fehr ich bei dem Volke beliebt bin und 
„vielleicht kann meine, Popularitaͤt auf diefen Reiſe dem 
„Koͤnige oder der Koͤniginn nuͤtzlich werden; ich vere⸗ 
„lange. unr mitzugehen, um das Volk zu beſaͤuuftigen 
„im Falle ein Tumult entftehen follte“ı Herr Mounier 
antwortete 3 Mein Herr, diejenigen) welche uͤ ber das 
„Volk fo viel vermögen, daß ſie es beſaͤnftig en koͤnnen, 
„find auch im Stande daſſelbe aufzuniegelur dh 
„folge Ihnen Here Prefident,“, antwortete Mirabean; 
aber. defien ungeachtet ließ er feinen Namen dennech 
auffchreiben, und begleitete den Koͤnig neben 
Odſchon der. König verfprochenhatte „ 
abzuveifen, ſo verließ en doch feinen Valafcß umEin 
Uhr, ‚und fehon wurde der Pöbelungeduldig, und murt⸗ 
fe,..daß. der König in Befolgung feiner Befehle fo ſaum⸗ 
feelig fich bezeigte. In dem Wagen des Koͤnigs fahen. 
nie dem Monarchen: die Koͤniginn; Madam e Re⸗ 
vale, ihre Tochter; Madame Elifabeth; der Dam. 
phin; Monfieur, der Bruder des Königs; Ma— 
dame,. die Gemaplinn, Monfleurs; und Madame: 
de Tourzel. Nach dem föniglichen Wagen kamen. bie, 
Wagen feines Öefolges, und die Wagen ber Mitglieden 
ber Nation alverſammlung. 
Jetzt reiſte die koͤnigliche Familie von: Verſailles 

ab. Waren die des Morgens ‚vorgefallenen Auftritte. 
ſchon ſchrecklich geweſen, fo war es nun die Reiſe nach 
Paris ned) weit mehr. Der Zug gieng langfam.fort, 
und dauerte ſechs volle Stunden, Voran giengen;vie 
und ein beit der Varifermili, Weiber, mit Bändern 
und Baumzweigen, welche fie in der föniglichen Oran⸗ 
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a) Monnier appel. p.316. Forfaits du 6 Octobre... Tea, :Px298. 
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gerie abgeriſſen haffen, im ber Hand, umgaben ben Was 
gem; in welchem: die) fönigliche Samilie: faß. VWordem - 
Wagen her wurden, auf Stangen geſteckt, die abge⸗ 
hackten Köpfe der ermordeten Gardes du Korps gerras 
gen, und zwiſchen denen, | die fie trugen, gieng eimgros- 
BerKert,; mit einer hohen Müge und einem langen Barz 
te. Dieferigeigte dem Pöbel feine, mie Menſchenblut 
befleckten Arme, : Bon Zeit zu Zeit fehrte er das noch 
blutige Beil, welches er auf feiner Schulter trug, dem 
Dolferzw, und rief dabei aus: „Seht! Seht hieher! 
„Dies iſt die wahre Nationalkofardea)!” Um die Köp⸗ 
fe und um diefen' Kerl herum tanzten Weiber in Grups 
pen, mit wildem Sreudengefchrei, Nach den Wagen 
folgte der übrige Theil der Milig, mit fliegenden Fah⸗ 
nen und flingendem Spiele. Zum Zeichen der Freude 
wurden, von Zeit zu Zeit, wie nach einer gewonnenen 
Schlacht, die Gewehre abgefeuert, worauf die Nrtillerie 
zu Verſailles antwortete. Bei dem Abzuge der föniglis 
chen Familie fiengen die Einwohner von Verfailles auf 
einmal an betrübt zu werden, Sie ſahen nun, aber zu 
fpät, ein, daß fie zwar für die Parifer geftritten hatten, 
aber daß fie die Kriegsfoften wohl allein würden bezah⸗ 
len müffer. Um fie zu tröften, riefen die Parifer ihnen 
zu? „gebt euch zufrieden; er kommt wieder!” Miras 
beau lachte und fagte überlauf zu einem Freunde, wel⸗ 
cher neben ihm ſtand: „Diefes Volk bedarf, daß man 
„es von Zeit zu Zeit einen Hauptfprung thun laffe b)..” 








a) Praefixa contis capira geftabantur, inter figna cohortium, 
juxta Aquilam legionis, certatiim oftentantibus cruentas ma- 
nus, qui occiderant, qui ingerfuerant, “qui vere, qui falfo, 
ur pulchrum et memorabile ‚facinus jactabant, 1 ı Tacitns 
Hiftor. lib, ı- 

b) Ce peuple a befoin, qu’on lui fafle faire de tems en tems 
le ſaut du tremplain. T&moin r. | 
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So zog der gute Koͤnig von Verfailes ab; umringe 
von ter: Mördern feiner treuen Diener; umgeben mit 
einer Milig, welche, ‚durch Verſchworne verführt, dag 
Panier bes Aufruhrs aufgefteckt, und ihren Anführer 
gezwungen hatte, fie gegen den König-und ‚gegen bie 
Nationalverfammlung in den Krieg zu führen; einer 
Miliz, welche felbft alle vorgegangenen Greuel mit hatte 
verüben helfen; welche die noch blutenden Köpfe mie 
Wohlgefallen unter. fich tragen fah, und mit den Moͤr⸗ 
dern in Freundſchaft lebte; welche, obgleich bewaffnet, 


beinahe nichts gethan hatte, um Ordnung und Ruhe 


‚berzuftellen, ober die Fönigliche Familie. zu beſchuͤtzen. 

Sp zog der gute König abi Er verließ fein mit Blut 
beflecftes Schloß, und die Nationalverfammlune, wel; 
che. e8 unter ihrer Würde hielt, ihm zu begleiten; 
welche zu allen Verbrechen, die unter ihren Augen vor⸗ 
gingen, nicht nur ſchwieg, fondern diefelben fogar zu 
billigen ſchien. Wohl niemals hat fid) ein König in eis 
“ner fo bemitleidenswürbdigen Lage befunden! und meld) 
ein König! ein König, der aufrichtig fein Volk liebte, 
und der dem Wunſche baffelbe gluͤcklich zu ſehen Alles 
aufgeopfert hatte e)! 

„Man muß dieſen ſchrecklichen Zug ſelbſt geſehen 
„baben,” ſagt ein Augenzeuge „um ſich einen richtigen 
„Begriff davon machen zu Fönnen. Sc) babe ihn vor: 
„bei gehen,gefehen, diefen gräßlichen Zug. Die Könis 








c) Nec quisquam adea rerum humanarum. immenor, quem 
non comınoveret iila facies, Romanum principem er generis 
humani paulo ante Domisum, relicta furtunae ſuae ſede, 
per populum, per: urbem exire de Imperio, Nihil rale vi- 
derant, nihil;audierant., .. Audita defectione legionis co- 
hortiumque, palatio degreditur, moefta circum familia.. 
Siimul ferebarür lecrieulo — ſilius, velut in fansbrem 
pompam, Tacitss Hiftor, lib. 3. ? 
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„sinn behielt, mitten unter ben Moͤrdern, eine Ruhe 
„der Seele, und einen Muth, ‚welcher beinahe übernas 
„türlic) fehien. Ste hörte das lermende Gefchrei und 
„die entfeklichfien Drohungen dieſer Horde von Kanni⸗ 
„balen; fie hörte die wiederholten Galven des Fleinen 
„Geſchuͤtzes, durch welche diefer gräßliche Triumph ges 
„feiert wurde.  E3 war möglid, daf fie den König, 
„ober ihre Kinder, in ihre Arme fallen ſah; es war 
„möglich, daß fie felbfE von dem Todesſtreiche getroffen 
„wurde. Die Waffen diefer Banditen waren in ſehr 
„ſchlechtem Zuftande, und ein Ungeheuer Fonnte feine 
„Flinte laden, fid) die Finſterniß der Nacht zu Nuge 
„machen, und einen Königsmord begehen..... Mat 
„fchaudert, wenn man nur daran denft d)!” | 

Während des Zuges, welcher ſich bis tief in die 
Nacht hinein erftreckte, fpie der Poͤbel, und vorzüglich 
. die Weiber, die.graßlichften Verwuͤnſchungen, Drohuns 
gen und den bitterfien Spott gegen die Königinn aus, 
Einige gedungene Böfewichter wagten es, fogar neben 
dem Wagen bes Koͤnigs auszurufenz „Hoch lebe Ludwig 
„ber Siebzehnte!” Andere riefen der unglücklichen Koͤ⸗ 
niginn zu: „O! meld ein fehöner Ball zum Spielen 
„würde Dein Kopf nicht ſeyn!“ und noch andere riefen 
aus: „Kokarden von den ‚Eingeweiden der Königinn 
„find die wahren Nationalfofarden, verfchafft euch) 
„welche!“ Bei jedem Wirthshauſe hielt ber Zug an, 
und die föniglihe Familie muſte warten, big e8 dem 
Poͤbel gefiel, nachdem er getrunfen hatte, wiederum 
aufzubrechen. Zu Sevres hielt der Zug lange an; 
die Mörder nahmen die Köpfe der getödtefen Gardes 
du Korps von den Stangen, und swangen einen Fri— 





d) Forfaits du 6 Octobre. T, 3, p. 300. 
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ſcheuslicher und ſchreckendoller / Um das Wolf aufzu⸗ 
wiegeln; und/ womöglich, jetzo noch den Streich aus⸗ 

zuführen ‚ welcher ihnen am Vormittage nicht gelungen 
war, ließen: die Verſchwornen, zwei Stunden ehe der 
Zug ankam, vor demſelben her,  funfzig bis ſechzig mit 
‚Betreibe beladene Magen, von ber Seite von Verſailles 
‚der, in Paris einfuͤhren; und die neben dem koͤniglichen 
Wagen her gehenden Fiſchweiber riefen," ſobald fie nach 


‚Paris kamen, aus: ‚Wirbringen den Becker und 


‚die Bederinn: und den kleinen Be derjuns 


er‘. Die ganze Stadt wurde erleuchtet.” Ende 


Alich lamen die koniglichen Wagen, auf. dem Grevepige, 
vor dem Rathhauſe an. Als der König aus venta; 
gen ſtieg, draͤngte ſich das Volk auf eine hoͤchſt verdaͤch⸗ 


tige. Weiſe auf ihn au; und feine Wache harte große 


‚Mühe den Pöbel zurück zu treibenh), Da dem Augen: 
„blicke, als der König. aus bein Wagen flieg, waren ſo⸗ 


‚gar, einige Ungeheure — mit Entſetzen ſchreibe ich es 


„nieder — frech genug, zu fuͤnf verſchiedenen malen 
‚außurufen: „an bie Laterne il“ Der König, welcher 
dieſe graͤßlichen Worte hörte, zitterte und ſchwankte, 


als er die Treype Des Rathhauſes hinauf ſtieg; aber 
bald erholte er ſich wieder. Here la Fahette, welcher 
neben ihm ging, bat den Monarchen, zu verſchiedenen 


malen, er möchte doch ſagen, daß er kuͤnftig in ber 


Sauptſtadt wohnen wolle; ober er. möchte wenigſtens 


Abm erlauben, dieſes in feinem Namen zu ſagen. Der 
König antwortete fandhaft: „Ich weigere mid) nicht, 





= ‚g) Nous’ tenons le boulanger, et la boulangäre, et le Serie 
mitron; ils nous donneront du. pain; ou ils verront, Timein 


mt 382.349. Te sy Ale g 
h) Temoin 182. Temoin 349. 
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tuͤnftig zu Paris zu Wohnen: aber ich bin über ehe 

Puntt noch unentſchloſſen / und ich winzirtdge enkae 
„verſprechen, ehe ich weiß, ob ich es werde Halten Für 
„nen k).“ Der König trat; mit einem heitern Arge 
fihte, in den Verſammlungsſaal des Bũrgerraches 
Ihm folgte die Koͤniginn, mit ihren Kinder, ven vc 
nen Sie an jeder Hand Eines führte: Ihr folgten a 
Graf von Provenze und feine Gemahlinn nadjar St 
ſetzten ſich auf den für ſie zubereiteten Thron Hert 
Moreau de St. Mery hielt hierauf an die koniglich⸗ 
Familie eine Anrede, welche eine wahre Beleidigung 
war, weil fie fo viele Komplimente und Glͤckwuͤnſchun 
gen entzieht, die unter foldhen Umſtaͤnden wenig Ein⸗ 
druck mochen Fonnten. Here Bailtyhiek; als Naire 

von Parits, auch eine Kede, worin er dieſes einen 
fhönen Tag mannte, welcher ber Koͤnig mit feiner 
Familie nad Paris brädte. Der Koͤnig antwortete 
eben fo uuwahr: „Er komme nad) Paris mit Freune 
„und Zuverficht.“ Die königliche Familie begab ſich 
nun nach den Thuillerien, in die ihr beſtimmte, aben 
noch uneingerichtete Wohnung, und ein Detaſchement 
der Bürgermilig bewachte hier, anf feinem eigenen 
Schloſſe, den guten König, feine Gemahlin und feihe 
Kinder. Das Volk, ſich immer gleich, immer’ unbes 
fiändig, immer nur von.den Eindrücken des gegenwaͤr⸗ 
tigen Augenblickes geleitet, verfolgte den König) von 
dem Rathhauſe bis nach den Thuillerien, mit Vivat— 
rufen und Freudengeſchrei: „Noch lebe der Königr Kamn⸗ 
„ge lebe die Koͤniginn * ertoͤnten i in der ·Luft, aus dem 














k) Je ne vretuſe pas, de fixer mon four dang mai —* 
ris; mais je n'ai encore pris A ce. fujer.a ii n, 
et je ne veux pgs fü faire eune promeſſe ud} is Pa 
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Munde, derer, welche noch vor einer Stunde gegen eben 
dieſen Koͤnig und gegen eben-biefe Koͤniginn die graͤß⸗ 
lichſten Drohungen und Verwuͤnſchungen ausgeſtoßen 
hatten. Des andern Tages draͤugte ſich ganz Paris 
nach den Thuillerien, sum, den ungluͤcklichen, gefangenen 
Monarchen zu betrachten. Und der Koͤnig und die Koͤ⸗ 
niginn, ſich in bie traurigen Umſtaͤnde ſchickend, zeigten 
ſich dem Volke, und beſteckten ſich und auch ihre Kinder 
über und-üher mit Nationalbaͤndern und mit National⸗ 
age Wer koͤnnte ſich enthalten, biebei auszurufen: 

' Eure hktureux comme, un Roi,. dit le peuple hẽbẽtẽ. w, 

‚Helasıt. ausm Ihenhee qus fert la Majeſtõ 

N VOLTALRE, 

Eosleich noch der Ankunft bes Rönigs in der Haupt⸗ | 
ſtadt war Brodt im Ueberfluſſe vorhanden: einbeutlicher 
Beweis, daß bie Theurung.ber vorigen Tage durch die 
Verſchwornen bewirkt worden mar... 

6. Der Bürgerrath der Stadt Paris theilte unter die 
Weiber, welche fidy zu Verſailles am meiſten ausge⸗ 
zzichnet hatten, . Medaillen: au: Nationalbändern aus, 
und der Abbe Mulot fagte, indem er den Weibern 
bie Diebaillen öffentlich überreichte: ‚Empfangt die Be; 
„lohnung, welche das Vaterland euerer Tugend, euerer 
Weisheit, und euerem Patriotismus zuerkannt hat!” 
Serr Bailly, an der Spitze ber Abgefandten ber 
Haupftſtadt, erſchien am folgenden Tage nor dem Könige 
und der Königinn. Er hielt eine wohlgeſetzte Rede, 
melche abermals ein empörendes Pofjenfpiel war. Er 
verſicherte ben König. „der Hochachtung und der Liebe 
ber Einwohner vom Paris.” Eben bderfelben Einwoh⸗ 
ner, welche, vier und zwanzig Stunden vorher, die fös 
nigliche Familie hatten ermorden wollen. Er ſagte: 

„ihm ſey von ben Yariferbürgern aufgetragen, benz 
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„Könige, für bie gütigen, Geſtunungen suhmukenz Asa 
"he. On heimogen hätten ‚mit feiner Gemahlinn, und 
„Mit feinen, Rindern nach Paris zu Fommenzt;-Anbier 
woßle boch, bafı man, den guten, König, wie einen Ge / 
fangenen, mit Gewalt nach Paris gebracht hatte. Et 
ſagte ferner zu dem Könige; 3 ufolgereimesmd 
ten. Vorrechts (obgleich, ale alten Vorrechte waren 
abgeſchaft und, aufgehoben worden) wůn ſche 
Hauptfiabt ihn num auf immer zu beſatz en 
Das heißt: er bef ahl dem Könige, kuͤnftig hier n 
Arreſte zu bleiben. Der König antwortete sau Er wolle 
„gerne in der Hauptſtadt bleiben, wenn Er hoffen dürfe 
„Friede und Ruhe wiederum hergeſtellt zu ſehen 
Dann wandte ſich Hr, Batily an die Koͤuigin, verſtcherte 
auch Sie der Hochachtung und der Lie be der Haupt | 
ſtadt, und endigte: mit einem zierlichen Komplimente, 
wie es fih für eine Dame jchickte a). Wahrkich;ceine, 
Nation, welche fo handelt und ſo ſpricht,/ iſt den Frei⸗ 
beit ganz unwuͤrdig, und beweiſt, daß ſie unter die Zahl 
derjenigen Nationen gehoͤre, von denen Ro uſſeau 
ſagt: „daß ſie, das Herz voll von allen Dienſten der 
„Sklaven, ſich einbilden, um frei zu ſeyn, brauche man 
„nur aufruͤhriſch fich zu Bezeigen 7 ali;e soölf ya 
Die Verſchwoͤrung deren Geſchichte ich ſo eben 
„erzähle habe, gleicht keiner von beuen, welche die Ge⸗ 
„ſchichte ung aufbehalten.hat.. Leſen wir die Berfchmds 
„enug von Benedig; die Verſchwoͤrung son Genunz. 
„diejenige, welche den Herzog. von Braganza auf den 
„Portugieſiſchen Thron ſetzte; oder and) bie Verſchwo⸗ 














a) Lorsque le Roi accorde cette grace A fa baung geht 
ris, loarsqu’il daigne lui en donner l’affurance, te, heu- 
reufe-de penfer, que Vötre Majeſte contribus A 1 | 
| faire obtenir, x ‚n 2 Gare 


m — zer .- —— - 


. — — — — — — 


tang des Katilina (welche mit der Orleanſchen die 
grogtauchnuateit pe) fo Fraben Kite Überall Man⸗ 
„net, welche einen Feten Pan haben, und weſche bie 
»tihsfifrung: deffeiben ſelnne bernehen Miſeht 
Maͤnner die eueſchlo ffen fit, der’ Plan durch uſe heu 
ZJoder umzukommen. Weni fie aut ihnen iſt das ei⸗ 
ggentliche Geh ammig bekenut/ ader Alle fihb lt 
Iſen; fie gründen bie Weg eines glüdtichen 
„ges auf weiter⸗ nichts, gls hten eigenen DMurh: ſie 
‚sregteren nicht einen veri oͤbet, fe machen nicht 
„biefen Poͤbel in ihren Händen zu einem blinden Wert⸗ 
»jeuge, das ſie nach Gefallen in Bewegung ſetzen Alles 


iſt kombinirt; die Stunde, "der Augenblick, das Signal 


Ave da 


zum dosſchlagen, alles iſt beſtimmt. Auf eine Min 
„fommt es an, ob der Plan gelingen oder nicht gelin ge zakn 
„folk: Aber hier, was fehen wir? Partheigaͤnger viel⸗ 
„mehr als Verſchworue; Feige Voͤfewichter, ohne Kre 
„und ohne Muth, die im Finſtern wirken; die, ‚ur et 


einfaͤluges und leichtgläubigeg Bolt zu verführen, ihre 


Aſtraͤftichen Plane mit dem Firniſſe des Patriot is⸗ 
Imus übertünchen. Sie gründen den ganjen Erfer 
„ihrer Plane auf die Verirrungen oder. auf die 


„des Pöbels, den fie zwar wohl: aufwiegeln können, 


„aber den ſie nicht nach Gefallen zu leiten, und dem ſie 
uoch viel weniger zu gehoͤtiger Zeit Einhalt zu thun 
„in Stande find. In einem ſolchen Komplotte wird 
„alles dem Zufalle überlaffen; die gluͤcklichſten Augen⸗ 
„blicke zur Ausfuͤhrung verſtreichen ungenutzt; bie guͤn⸗ 
„figften Gelegenheiten werden verfehlt. Man verliere 


„die Fofibarfle Zeit, ehe man biefe Menge von Automa⸗ 
„ten verſammelt hat, und, wenn ſie endlich beieinander 


„ſind, ehe manfiein Bewegung geſetzt hat. Gewoͤhn⸗ 


„lich wird es zu ſpaͤt. So gieng es auch hier. Die 
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mehr febe ich in der frauzöfifchen Nation ein weichliches, 
vurch Woflüfte aller: Art entnervtes, der Knechtſchaft 


Breiheit verdient. Aufopferung, Stanbpaftigkeit, Muth 
in Gefahr, Geringſchaͤtzung des Lebens, und Großmuth 
gegen gefangene Feinde, Ind karalteriſtiſche Zuge eines 
fo ich en Volfee. Leonidas mit feinen Spartanern, 
ei Shermopylä; die Schweizer, gegen Karl den Kuͤh⸗ 


berwinden abgemattet dahin fielem.b) - Der 
Krieg dev amertfantfchen Kolonien gegen ihr Mutter⸗ 
Jand;; und. bie Größe der Seele eines Sranflin, eis 
nes Wafbington und eined la Fahette dieſes find 
Züge aus der Gefchichte freier und der Freiheit wuͤrdi⸗ 
ger Bölfer, dieſe ‚erheben die Seele, und: machen der 
Menfchheit Ehre; diele wird bie. fpätefte. R It auch 
dann noch leſen und bemunbern, wenn. fie bie neueſte 
Geſchichte von Frankreich, mit Unwillen und Abſcheu, 
aus ber Hand geworfen haben wird. ———— 


P 





4) Forfaits du 6. Octobre T. 1. en 
by Non cam victi, quam vincendo fefü Helvetã. 


Ernnde des zweiten Bandes. 
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